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Vorrede. 


Se hatte zuerſt die Abficht, alle Theile der 

Philoſophie, und zwar alle fonorzutragen, daß 
mein Buch zu Vorlefungen und zu eigener Seftür 
gleich geſchickt wuͤrde. | 


Aber bald zeigten fich mir große Schwierig⸗ 
keiten. 


Man fordert von einem zu Vorlefungen ge 
ſchickten Lehrbuch eine zwar mit Fernichter Kürze 
gemachte, aber doch vollftandige und nach dem 
nafürlichften und einfachften an angelegte, 
Sammlung von allen denjenigen Wahrheiten aus 
einer Wiſſenſchaft, welche nicht nur der Elaffe 

2 = von 
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son Lefern, für die es beſtimmt ift, durch Hülfe 
eines Lehrers verftändlich und wichtig genug ges 
macht werden fönnen, fondern welche auch in 
den ſchon vorgetragenen Saͤßen nicht fo klar eins 
gehuͤllt liegen, daß fie auch der mittelmäßige 
Denker felbft daraus entwickeln kann. Durd) 
diefe Erforderniffe wird die Bollfommenheit eines 
Lehrbuchs fehr relativ, und die Beſtimmung def 
felden für Sünglinge, die eine Wiffenfchaft einft 
in ihrem ganzen Umfang ftudiren wollen, und 
die zwar Anfänger. in Diefer, aber nicht in andern 
Wiffenfchaften oder im Denken überhaupt find, 
gibt ihm eine viel weitere Ausdehnung, als wenn 
es für Lefer von geringern Kenntniffen und Ders 
ftand und von weniger ausgedehnten Abfichten 
ausgearbeitet worden. Aber noch mehr unter: 
fcheidet fich von einem folchen zu Dorlefungen eins 
gerichteten Lehrbuch dasjenige, das den Leſer obs 
ne weitere Anleitung eines Lehrers von dem Inn⸗ 
halt einer Wiffenfchaft nach dem oben beftimms 
ten Umfang unterrichten foll, indem daffelbe, um 
auch ohne Hülfe eines Lehrers verftändlich zu ſeyn, 
einen viel mehr entwickelten und deutlihen Bor 
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frag fordert. Manchmal zwar Fann der Nor: 
frag weder für Vorlefungen zu weitſchweifig noch 
für eigene Leftur zu kurz und dunfel eingerichtet 
werden, dann laſſen fid) beyde Abfichten vereinis 
gen. Uber oft, namentlich bey der Pſychologie, 
habe ich dieſe Nereinigung unmöglich gefunden, 
und ich mußte alfo eins von beyden fürchten, 
entweder für ein Compendium zu mweitlauftig, oder 
für eigene E:Ftür zu Furg und dunfel zu werden, 
Ich entſchloß mich daher, alle übrige Theile in 
einem zu beyden Zwecken geſchickten Vortrag, 
die Pſychologie allein in einer, meinen individuek 
len Abfichten gemäßen, compendiarifchen Sorm 
abzuhandeln, zugleich aber die fehrereren und 
von mir neu ausgearbeiteten Materien aus derfel- 
ben in hefonvern Abhandlungen darzuftellen, wel⸗ 
che diefer Schrift fo bald als möglicy nachfolgen 
werden. Eben deswegen habe ich auch dieſe lezten 
Materien ihrer Wichtigkeit ungeachtet hier fo gar 
Fürzer als die übrigen vorgefragen. Noch merke ich 
an, daß ich die verfchiedenen Theile der Philofophir 
nicht in der Ordnung, wie fie wirklich auf einana 
der folgen, fondern, wie ich fie zu meinen eigenen: 

a3 Mor: 
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Vorleſungen noͤthig habe, abdrucken laſſen werde. 


Auch erſcheinen ſo wohl eben deswegen, als um 
den Leſer, der nur einen kaufen will, nicht zum 
Kaufen der übrigen zu noͤthigen, alle Theile, ob 
fie gleich zufammen nur ein Ganzes ausmachen, 
in abgefonderten Büchern und ohne Anzeige * 
ver Verbindung. 

Und nun einige Worte üher diefen Theil 
insbefondere. Da, fo viel id) weiß, die Pſycho— 


logie noch in Feinem Lehrbuch vollftändig abgehans 


belt ift, (denn Platne:s vortreflihe Anthropolos 
gie ift noch nicht vollendet, und der Plan des bes 
rühmten Meiners erftreute fich nicht weiter als 


auf die Lehre vom Berftand) fo wird mir aus 


führliche Beurtheilung fehr willfommen feyn, und 
befonders bitte ic) jeden Beurtheiler auf diejenige 
Materien, bey welchen ich mir eigene Meynungen 

erlaubt habe, 5. E. den Plan des Ganzen, die 
Anslyfirung und Aufzählung der Verftandes 
Träfte, den Urſprung der von Kant alfo genanns 
ten Afthetifchen Begriffe von Raum und Zeit 


und der Categorien, den Inhalt unfers Ges 
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dankenſyſtems, den Urfprung, die Natur und 
Aufzslung der Neigungen fo wohl als der Em⸗ 
pfindungen, die Bewegkraft 2c, befondere Rück; 
ficht zu nehmen. ch kann nicht unterlafien, noch 
etwas wegen eines Buchs hinzuzuſezen, das zu 
merkwuͤrdig iſt, als daß nicht jeder, der gegen⸗ 
waͤrtig uͤber Pſychologie ſchreibt, deſſelben geden⸗ 
Een müßte. Da dieſe Pſychologie blos empiriſch 
it, und ich abfichtlich Metaphyſik über Die Seele 
vermieden, fo Fonnte ich Kanten nur da auf mei⸗ 
nem Wege finden, wo Pſychologie ven Grund 
der Metaphnfif legt: in dem Urfprung und Det 
Deduction der äfthetifchen und tranfeendentalen 
Begriffe, und über diefen Gegenftand habe ic) 
wirklich meine eigene von Kant verfchiedene Meir 
nung gewagt; aber die metaphnfifche Anwendung 
dieſer Begriffe überhaupt und die metaphufifche Be⸗ 
handlung der Seele insbefondere war zufehr auſſer 
meinem Weg, als daß ich Kants große Entdeckun⸗ 
gen benuzen, und diefe Gegenftände anders als 
empirifch behandeln Fonnte. Auch aus Platners 
Lehrbuͤchern habe ich vieles in das meinige übers 
getragen, und weil ich weder dieſes zu verbergen, 

= | a4 noch 
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noch ſeinen immer vortreflichen Ausdruck zu ver⸗ 
aͤndern Urſache fand, in einem ſolchen Fall mich 
faſt immer ſeiner eigenen Worte bedient. Ich 
rede nichts von Tetens,; Garve, Eberhard ı. 
weil e8 fich von felbft verfteht, daß Feiner, der Pſy⸗ 
chologie fernen will, fie unbenust laffen Fann, 
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Plan des Ganzen. 








J. Die erfte Unterfuchung befchäftiner fich, das Das 
feyn einer eigenen, vom Körper verfchledenen, 
Seele, als des Gegenftands von allen Fünftis 
gen Nachforſchungen, zu ermweifen. $. 1. bis 3. 

11. Nun wird die Natur diefes eigenthümlichen 
Weſens felbft unterſucht, und zwar 


A. die innere Natur deſſelben. Hier wird naͤmlich 
mittelſt einer vollſtaͤndigen 
AA. Aufzaͤhlung aller menſchlichen Seelenaͤuſſe— 
rungen 4. und einer eben ſo vollſtaͤndigen Re— 
duction derſelben auf eine Kraft 5 a. und 5 b. 
erſt die weſentliche Kraft der Seele ſelbſt dar— 
geſtellt, 6.7. und dann 
BB. die Wirkungsart derſelben geſchildert. 
AAA. Die Wirkungsart uͤberhaupt anbelangend, 
ſo wird die falſche, aus angebohrnen Ideen 
(wo 6. 10. am Ende das Kapitel vom Ur— 
ſprung der tranſcendentalen Begriffe citirt 
werden muß,) oder aus dem Einfluß von 
Geiftern abgeleitete widerlegt, 10—ı8. und 
die wahre, die alle Borftellungen entweder 
mittelbar oder unmittelbar aus den dufferlis 
ben Sinnen ableitet, jedoch mit einer wid): 
tigen Einſchraͤnkung feftgefejt. 19. 20. 
a5 BBB. 
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BBB. Dieſe eigenthuͤmliche Wirkungsart unſerer Seele 
wird nun beſonders entwickelt. 


a. Erſt fordert dieſelbe ein angemeſſenes Werkzeug, 
den Koͤrper. Dieſer wird alſo betrachtet 


z. an ſich, mo feine 
a. oder vielmehr des Hirn und der Nerven Be: 
ſchaffenheit $. 22.23. (nebft ihren Verhaͤlt⸗ 
niffen unter fi und mit andern Theilen des 
Körperd 24— 26.) vorzuͤglich aber ihre 
sp. Wirkungen und Folgen unterfucht werden. 
#. in Verbindung mit der Seele, wo wieder nad) 
der Frage, ob eine ſolche Verbindung exriflite, 
1. Art und Dit, 32— 39. 
2. und dann Folgen und Abſicht derielben in Uns 
terfuhung fommen, 40. 41. 


-b. mittelft ded Werkreugs werden die Guellen bet 
Vorſtellungen eröffnet. Zuerft die urfprüngliche 
Duelle: die Sinne. 

«. Sinne zeichnen fi) aus durch ihren Mechanismus 
zu. überhaupt, man mag nun die Wirkung der⸗ 
ſelben als einfach, 42. 43. oder als zuſam⸗ 
mengeſezt betrachten, in welchem leztern 
Fall noch) weiter die Geſeze ded Zufammens 
flieſſens fo wohl als des Einfluffes der ein- 
zelnen zufammengefloffenen unter fi und 
auf das Ganze 44 — 50, und dann die Res 

fultate 51 — 55. erſorſcht werden. 
53. Um den Mechanismus Der einzelnen Sinne 

zu erfennen, wird verfucht 
rt, eine Aufzählung der Sinne, 
der durch das Ganze des Körpers verbreites 
ten, 56. 57. 

= der 
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der an beſtimmten Orten befindlichen, deren 
Wirkung dann beſtimmt und periodiſch, 
$, 59. 60, oder zufällig 
aus innern 61, 
oder auffern Urfachen entftanden ift. 62, 
2. eine Vergleichung derielben 115. 116. 
3. und eine Darfteflung ihres gegenfeitigen Ein» 
fluffes auf einander. 117. 118. _ 
y. Endlich wird betrachtet, auf welche Weiſe Die 
Eindrüde eben deffelben Sinnes gegeben wer: 
den, 119 — 125. 

«4. Nun it ed leicht, auch ihre Folgen und Abſicht aus— 
zutennen, Folgen, die theils überhaupt zur Er⸗ 
haltung des Lebens, (unabhangig von und 126, 
oder abbangig von unfern Empfindungen 1:7. 
oder unfern Ideen 128. 129,) zum Vergnügen 130, 
oder zur Entwidlung unferer Seelenträfte 131— 
133. dienen, theils verfhieden find nad) Ver— 
fchiedenheit. der Sinne, 


Bey der zweyten und abgeleiteten Quelle, der Einbils 
Dungstraft, betrachten wir 

«. den Mechanismus derfelben, 

‚au. überhaupt, d. i, die zurüdgelaffenen Spuren 
in Körper und Seele, 140. den Schlummer 
derfelben, 141. die Wiedererweckung, gegrüns 
det im Körper oder in der Seele, 142— 147, 
gebildet nad gewiffen Belegen 148 — 163. 
und entflanden von gewiſſen Gegenftänden , 
164. 165. und endlich den Erfolg felbft, d. i. 
Die Erneurung der ehmaligen dee und aller 
Folgen verfelben. 166 — 172, 

Auch 


' 
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Auch hier kann der Eindruck als einfach oder zu: 
ſammengeſezt angefehen werden. $. 173, 174. 
es. Sie erfiredt ſich 
auf Die Ideen aller Sinne, 175. 176. 
auf Empfindungen wie auf Ideen, 177. 
auf ale Arten von heyden. 178. 
auf Ordnung beyder, 179. 
anf Operationen und ihre Ordnung, 181. 
auf den ganzen Ton der Operationen und 
ber Ideen, 182. 
yy. die Wirfungsart der einzelnen ift wie bey den 
Sinnen. 185. 


8. Auch die Folgen find den Solgen der Sinne aͤhn⸗ 
lid. 186 — 193. 


c. Endlich wendet. die Seele ihre Kräfte auf-die von 
den Quellen dargereihten Materialien an. 


«. Die Application felbft geſchieht 
ac) beſtimmten Geſezen, Deren Urſprung 195. und 
Natur 196— 206, unterſucht wird, weraut 
ſie ſodenn 


&x. angemandt werden, 


ua. um aus mehrerem eine? auszuwählen, mo 
alfo gezeigt wird 
N. Die Methode, wie 

NN Anhalten oder Entfernen, Erhöhen 
oder Vermindern der ſchon vor ung 
liegenden oder Der noch nicht einmal 
vorhandenen Materialien gefchebe , 
und wie ihre Yebbaftigfeit, Dauer, 
Helle, Menge, Verbindung, Ord⸗ 

nung 207 — 229, bewirkt werde, 
a 5 Hier⸗ 
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22. Hieraus erhellet auch die Auswahl 
der Operationen, $. 222— 230. 
dd. und die Beſtimmung des ganzen Tons 
der Seele. 231,‘ 
Nun erkennet man leicht 
J. die Refultate, die durch alle dieſe An 
wendungen erzielt werden. Diefe find 
naͤmlich: die Art, wie einzelne Vor: 
ſtellungen befaßt werden, die einzelnen 
Arten zu befaſſen felbft und der ganze 
Zon der Aufmerkſamkeit überhaupt, 
d. i. Urfprung, Grad, Dauer, Mens 
ge und Berdindung (Biegfamteit 258.) 
232— 243, 
#8L- Nach gleichen Gefezen beftimme man fich zu 
einer Handlung oder zum Begentheil, 244, 
yry. zum Thun oder Unterlaffen. 246. 

8. Die ausgewählten Seelenzuftände felbft find 
nun von beflimmten Wirkungen begleitet, 
247 — 258, 

A, Endlich zeigen wir die Folgen dieſer Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit in den Gefezen des Aufmerkens 

überhaupt oder bey Den entgegengefesten Faͤllen ih: 
rer möglidhen Anwendung. 259-— 268. 

‚ 4. Jezt erfolgt die beftimmte Wirkung felbft, 

I. Wir durchlaufen die einzelnen Seelenwirkungen nun 
gerade in der Ordnung, in welcher fie fi) in und 
entwideln. 

Kr Denken, 

F aa. Kraft. 

1. Daß erſte, was Die Seele aus jenen dargelegten 

Materialien entwidelt, ift finnlihe Empfindung ; 

deren 
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deren Gruͤnde, 9 271298. Folgen 299. und Abs 
fihten gezeigt werden. 
Auf ſinnliches Empfinden folgt (auſſer dem finntichen 
Beſtreben 301.) ſinnliches Denken, und 
auf jene beyde Bewußtſeyn aller dieſer Seelenverän: 
gen. 315— 323. 

2. Die dadurch hervorgebrachten, aber * noch gaͤnz⸗ 
lich unbearbeiteten noch nicht einmal zu einem Gans 
jen gedachten, ſinnlichen oder unſinnlichen Scheis 
ne werden emzeln gedacht oder unter einander 
verglihen; 324, Ideen mit Ideen, 324— 329. Ur: 
theile mit Urtheilen, 330. oder, indem man nie oh— 
ne Gründe, d. i. ohne Hilfe Anderer bekannten 
Ideen urtheilt, in Schlüffe gebracht: 

a. Wir betrachten das Schlieſſen erft au ſich. 

aa. Die Geſeze ales Urtheilens laſſen ſi ch wie Ur⸗ 
theil ſelbſt 8. 329. Auf eines jurüdfühten, 

8. 335, 336. ober nicht. 337. 
bb. Auch) der Grund aller Urtheile ift bald unmitz 
telbared Anſchauen, 338 oder er ift nur mit 
telbat, und Diefed zwar theils ſo fern der 
erſte Grundſaz der Einſtimmung und Des Wis 
derſpruchs neue mittelbare Anwendungen zu: 
. läßt, 340 — 347, theils fo fern gewiſſe fonthes 
tifhe Saͤze a priori ald Grunde des Schlief- 
fend angewandt werden, $ 348 — 352 wies 
wohl dieje Art zu ſchlieſſen ſelbſt mancherley 
iſt. 353— 355. Anders find die Gründe der 
Einſicht in Ruͤckſicht auf Die Materie, denn fie 
liegen theild in unmittelbarer oder mitteibarer 
Erfahrung, 356 — 358: theils a priori. 3 :9— 
364, theils in Der gemeinen Ober metaphyſiſchen 
n⸗e 
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Anwendung des einen auf das andere, 
$. 362 — 364. Nun folgt 
©c. die Art, wie man in allen angezeigten Faͤl⸗ 
len fließt, 353 — 355. auch 365. 
dd. und fo erhellet endlich auth die Beſchaffen⸗ 
heit eines Schluffes überhaupt: 365. 366. 
b. Die logische Form unterfcheidet | 
aa. unmittelbare Schlüffe, wo die Aequipollenz, 
weil fie fi) von felbft verfieht, ausgelaſſen 
worden, 367 — 371: | 
bb. mittelbare Shlüffe, 
die ordentlichen categoriihen, F. 372 — 378. 
die disjunftiven 379. und Die 
hypothetiſchen. 385 
Nach einem andern Gefichtäpuntt find dieſe 
Schluͤſſe durd und für alle mögliche Ver: 
hältniffe der Urtheile gebildet, 381. und 
noch nad) einem andern find fie einfach, 
bvertuͤtzt oder zufammengefeit, 382— 386% 
Bemeife find Schlüfe aus einem andern Bes 
| fihtäpuntt. 387 390: 

3. Die Folgen jener Betrachtungen find theils | 
a, überhaupt bey allen Begriffen nöthig, um fie 
vonftändig zu machen. | 

Man ordnet dad Mannigfaltige in den körperlis 
hen und geiftigen Scheinen, nimmt einigeß 
zufammen, und trennt dad andere, wo— 
durch dann jene Scheine erft zu Ganzen 
werden. 392—390. | 

D. Andere Refultate werden verſchieden, je nad: 
dem die Scheine fo oder anders bearbeitet 

erden, U 

aa. Man 
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aa. Man begqnuͤgt ſich namlich mit den individuel⸗ 
len Erfcheinungen, $. 397 — 399 
bb. oder erisebt fie zu bleibenden Eigenfchaften, 


cc. oder gar zu allgemeinen Begriffen. 

aaa. Daher werden Urfprung, Eintbeilung; 
Begerftände, Regeln und Auflöfung ders 
felben angegeben, und nun aud) 

bbb. ihre Anwendung gezeigt, theils überhaupt 
nad) Abſicht, 423. Methode, 423 — 425. 
und Erfolg 426. theild insbefondete zur 
Erklärung des Dunklen in Erſcheinungen 
und Individuen, F. 427— 429. jur Ents 
deckung des Unbekannten, befonders Zu: 
künftigen 430. und zu Erfindung eines 
Syſtems von prattifchen Regeln, deſſen 
Anmendung neue Produkte gibt, 431 — 
43% 

der noch ift alles blofer Schein oder Mo— 

dification unferer Seele, noch nichts wirt: 
lies, noch muß aljo eine neue Art von 
Begriffen entdedt werden, um aus den 
blojen Modificationen etwas wirkliches 
zu bilden, 436. 

dd. Durch die hoͤchſte moͤgliche Art von Abſtraction 
entitehen die Begriffe von Raum und Zeit, 
welche leztere nun aud) Unterfcheidung des 
Gegenwaͤrtigen, Zutünftigen und Vergan⸗ 
genen, und alfo Gedaͤchtniß und Voraus—⸗ 
fehung möglich) macht. 437— 458. 

ee, Endlich fleigt man durch Uebertragung der 
fubjeftiven Gefeze des Verſtandes aufs Ob⸗ 
jettive zur Erfindung der Kategorien, (von 

denen 
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Denen wir nur Die einfachen und urfprüngs 
lihen nennen) verbindet fie mit Zeit und 
Raum, 

E. und erhebt durch ihre Anwendung auf voß 
gegebene empiriſche Die bloſen Scheine zu 
wirklichen Gegenfländen, 

gg. durch ihre meraphyſiſche Anwendung aber 
fudt man fo gar in das Weſen der Dinge 
einzudringen. $. 459 — 478. 


4 Nun drüdt man die Begriffe durch Sprache auß, 
deren Beduͤrfniß, Uriprung 479 483. und dere 
fehiedene Arten erft überhaupt gereigt werden, 
worauf dann befonders die Materie, der Ur⸗ 
fprung , die Fortpflangung, Abartung, Verſchæ⸗ 
Denheit, Gefchichte, Zergliederung und Der Nus 
zen der Tonſprache, 484 — 27. und endlidy audy 
Der Urſprung und Die Folgen der Schrift geile 
Dert werben. 528 — 532. 

5. Daß auf die bisherige Weife erfunbene und tem an⸗ 
Dern durch Sprache oder Schrift Mitgetheilte 
wird von Dielem ausgelegt, verſtanden und ges 
prüft, 533 — 54% 

6, und beybes, das ſelbſt Erfundene wie Dad von an 
dern Mitgetheilte, entweder geglaubt oder vePs 
mworfen. Man zeigt alfo die allgemeine und bes 
fondere Geſeze des Glaubens, 543. 544 Die Das 
bey möglichen Irrthuͤmer, 345— 547. Die Regeln, 
Die daher bey alen einzelnen Verſtandzaͤun runs 
gen, dem innern und aͤuſſern Sınn, Dem Ur⸗ 
theilen, Shlieffen, Abſtrahiren Sprechen, , 
Auslegen, Prüfen ıc. fo wie überhaupt befoigt 
werben muͤſſen, 547—594 und endlich) Die Fol⸗ 

| b gen 
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gen dieſer Anwendungen, naͤmlich theils unſere 
gewiße oder wahrſcheinliche, wahre oder irrige 
Ueberzeugung, 8. 595—602. theils Die entdeckten 
Wahrheiten ſelbſt, fo fern fie entweder gewiß 
oder wahrfcheinli find, 603—6ır. Endlich 
wird. Det Gebrauch beyder gezeigt, 612. 

Diefe verfehiedenen Kräfte des Dentens find in natürs 
licher Verbindung und Harmonie, 618. und wits 
fen zum Theil immer, zum Theil wenigftens bis⸗ 
‚weilen zu beftimmten Abfichten vereinigt, 612, 
543. Vom Zuſammennehmen überhaupt und dem 
Geſez deffelben, und aljo dem Urfprung der zur 
fammengefezten Begriffe |. 393. 54. 

Die Reduction alled bdisherigen erhellt nun von 
ſelbſt. 619. | 


aß. Gedankenſyſtem. 


a. Aus diefen Operationen entfteht der ganze Inhalt 
unſers Gedankenſyſtems. Urfprünglich befizen wir 
nichts ala körperliche und geiſtige Scheine, die wir 
erſt zu Ganzen bilden, dann zu beftändigen und 
allgemeinen Scheinen erheben, und als folde 
zur Erklaͤtung und Entdeckung anderer, unter 
ihnen enthaltener, oder zu Bildung gemiffer Re⸗ 
geln anwenden; nur bie jezt entftehende Erfins 
findung der Begriffe von Raum und Zeit und 
von den Kategorien und ihre Anwendung auf 
jene empirifchen Scheine erhebt Diefe zum Rang 
wirklicher Gegenflände, Seele, Körper, Welt 
und Bott werden ald wirklid angenommen, und 
entweder zufolge unferer Erfahrung und Analos 

gie als Phänomene betrashtet, oder ed wird ſo gar 
in ihr Weſen einzubringen verfucht. 620— 646, 
une 
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Alle unſere Begriffe ſind alſo ſinnlich oder unſinn⸗ 
lich, aͤſthetiſch oder tranſcendental, alle voruͤber⸗ 
gehend oder beſtaͤndig, individuell oder allge— 
mein, theoretiſch oder praktiſch, und alle einfach 
oder zuſammengeſezt. 8. 647. 

b. In Ruͤckſicht auf die Form faſſen wir alles in Be⸗ 
griffe, (wohin auch Urtheile und Schluͤſſe gehoͤ⸗ 
ren.) Wir betrachten daher 

die Natur und Arten ſolcher Begriffe, 64860. 

ihre Eigenſchaften, d. i. ihre Richtigkeit, Klarheit, 
Gewißheit, Lebhaftigkeit, Reiz, Leichtigkeit in 

der Darſtellung, ihr Verhaͤltniß gegen andere, 
und endlich 

ihre Eintheilung. 661 688, 


4. Wille, 
as. Die Kraft, 
als einfach. 

1, Diefe Operationen des Denkens find aufs neue ſehr 
fruchtbar an Folgen für die Empfnbangen, Er 
erzeugen naͤmlich Die leztern 

a. urſpruͤnglich, 

aa. durch die Operationen eelbſt, — 

bb. durch die Gegenſtaͤnde derſelben, naͤmlich die 
ſinnlichen, unſinnlichen, mathematiſchen und 
tranſcendentalen, abſoluten oder Verhaltniß⸗ 
begriffe; Die leztern entſtehen durch Coexiſtenz 
und Succeßion mehrerer, und ihre Gleichheit 
oder Ungleichheit, ihre Einförmigfeit oder 
Mannigfaltigfeit in Teilen und Ab— 
wechslung ın nen ihre Harmonie 
unter ſich oder mit einem Dritten, und ihre 
urſachliche oder ſymboliſche Verbindung. 
| b 2 8. 739 


IR Plan 


F. 730-744: Beſonders wichtig iR das 
Verhaͤltniß ihrer Ideen gegen Verſtand, 
Herz, oder beyde überhaupt. 745 — 754. 

Hieraus erhellt der Grundſaz aller urſpruͤngli⸗ 
chen Empfindungen. 755 — 763. 


b. Aus jenen urfprünglihen Empfindungen entfle> 

4 hen nun auch die abgeleiteten 

aa. mittelft der Wiedererweckung überhaupt, 
764-767. 

bb. oder der eigenen Art von Wiedererwmedunge 
die man Sympathie neunt, 768 — 784 

ec. Der Gewohnheit, 785 — 787. 

dd. der Affociationen, 788. 789 

ee. der urſachlichen Verknüpfung, 79— 791. 

££. und der eigenen Schöpfung oder Mifchung 
unferer “Ideen. 793. 


Daher endlich auch der Grundſaz aller abge⸗ 
leiteten. 793. ' 


2, Durch Diefe Empfindungen wird nun auch der il i in 
neue Thätigkeit gebracht. Wir betrachten erfl 


a. den Urſprung Der verfchiedenen Willendrichtungen, 
Das urfprüngliche, angeborne Beftreben wird 
namlich auf die Empfindungen hingerichtet, 
erft wenn fie wirkli vorhanden waren, 
und Dann audy, wenn fie oder ihre Ideen 
durch Einbildungskraft wieder zurüdgerufen 
wurden, 794-798. und es entftehen Dann 
theils urfprüngliche, theils abgeleitete, 799. 
800, überhaupt aber eben fo viele Arten von 
Willensrichtungen oder Arten derMeigungen, 
als wir vorher Gegenſtaͤnde und Urfachen dee 
Empfindungen kennen lernten. 800, 801. 

Aber 
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Aber eine ſolche Wilensrichtung ober Neie 
gung bleibt nicht unverändert. Entftanden 
aus individuellen Gegenitänden wird fie bald 
auf Die ganze Gattung, und von dieſer auß 
aufs neue auf einzelne Individuen hinges 
gerichtet. $. g02 — 809. 


b. Liegt fie jezt gebildet in der Seele/ fo ſchlum⸗ 
mert fie, wird aufgewedt, duffert ſich und 
ſucht Befriedigung ; nun erfolgen theild uns 
willkuͤhrliche Veränderungen in Seele und 
Körper, theild wendet jene ſelbſt alle möglis 
de Mittel an, d. i. fie begeht gewiſſe, ihe 
rem Zweck arngemeffene, innere oder auch 
äuifere Handlungen, weldye zulezt zur Fer⸗ 
tigkeit werden, und ſich Daher theils über- 
haupt ohne einen gegenwärtigen Zwed, obs 
ne Wiffen und Wilen duffern, theils uns 
in allen Faͤllen künftig beſtimmen. 8To— 841: 
Nach jener Rüdfiht heiffen fie Gemuͤths⸗ 
bewegungen, nad) diefer Gemüthädufferuns 
gen, 839. 840. oft treten. auch duffere, von 
ans unabhängige Umflände hinzu, 841. und 
aus alen zufammen entfteht nun Ungewiß⸗ 
beit, Furcht oder Hofnung, Verlegung in 
die Stelle der Befriedigung oder Verle⸗ 
zung durch die Phantafie, wirkliche, täue 
ſchende oder wahre, ungehemmte oder ge> 
hemmte, mäßige oder überipannte Befrie⸗ 
Digung oder Berlezung mit begleitenden Ems 
pfindungen, die durch Frinnerung fo gar 
auch noch lange nachher wirken. 842—871. 
Während Diefer Zeit wird die ganze Seele 

b3 auch 
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auch von andern Seiten durch die Leiden⸗ 


ſchaft veraͤndert, $. 872. 873. bis endlich 
dieſe ſelbſt ihr Ende erreicht. 874 878. 


als zuſammengeſezt betrachtet. 


Wenn mehrere Neigungen in der Seele vorhanden 
ſind, ſo ſind ſie 

a. mehroder weniger gleich, zuſammenhaͤngend und 

v. auf einander einflleſſend. 879— 889. Daher 
find befondere Geſeze, nach melden fie ſich 
in allen dieien Fallen abgerondert erhalten, 
zufammenfchmelzen oder verwandeln, und 
alles dieſes mit mehr oder. weniger, nüslis 
dem oder nachtheiligem, gegenfeitigem Fins 
flug. 890 — 895. 

e. Anders find alio Die Folgen bey ungleidhen und 
‚unzufammenhängenden , 896-898. anders 
bey gleichen oder zufammenhangenden und 
gegenfeitig einflieffenden ;, und endlich ans 
derd, wenn fie zwar zufammenbängend, 


aber verſchieden oder entgegengefezt find, 


898 — 901, 
d. Sin den Fällen, wo mehrere ſich nicht vereini⸗ 
gen laffen , oder ſich gar ausichlieffen, 902, 
beginnt nun ein Kampf. bey welchem der 
Streit ſelbſt, 905. die Mittel zu fiegen, 
906 — 911, die Arten dieſer Mittel, 912, 
und die Gegenſtaͤnde des Kampfs gleich 
merkwuͤrdig find, 912—918, 

Ale dieſe fd Mannigfaltigen Aeufferungen werden 
doch auf eine Kraft und ein Principium Die: 
fer Kraft, auf ein Beſtreben nah) Verqnuͤ⸗ 
gungen, di. nach Thätigkeit, oder nach beſchaͤf⸗ 

tigenden 


— 
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tigenden Vorſtellungen zuruͤckgefuͤhrt; eine Kraft, 
die ſtets wirkſam, thaͤtig, und zwar freythaͤtig 
iſt, und Daher Eigennuͤzigkeit oder Uneigennuͤzig⸗ 
teit, Imputabilitaͤt und ſelbſtgemachtes Gluͤck 
und Ungluͤck zur Folge hat. $. 920-937. Schil⸗ 
derung der Verhältniffe des Willens vollendet 
die Beſchreibung. 

#3. Aufzählung der durd jene Kraft entfichenden 


Willensaͤuſſerungen. 
a. Inhalt. 


aa. Der Wille enthält erſt die Neigungen. 

1. Diefe find auf Empfindung unmittel 
bar hingerichtet alddenn, wenn wir feine 
Urſache der lextern kennen, 942 — 944. 

2, wenn wir die Urfachen fennen, 

«. fo haben wir fie bald gar nicht in uns 
ferer Gewalt, dann ift der Fall fall 
nur einerley | — 

s. bald liegen ſie in unſerer Gewalt, dann 
richtet fi der Wille 

a. unmittelbar 
auf einzelne Körperliche Bewegungen, 

945 — 948. 
aufeinzelne Borftellungen und Opera⸗ 
tionen, 945955. beyde mögen nun 
urſpruͤnglich oder abgeleitet feyn.952- 
ss. auch mittelbar und um entfernter Abs 
ſichten willen erſtreckt er ſich ebenfalls 
auf einzelne Bewegungen, 953. Vorſtel⸗ 
[ungen und Operationen, 954959 
urfprüngliche oder abgeleitete, fo fern 
nämlich dieſe blos Mittel find, vor⸗ 
zͤglich aber auf den Zuſtand des Koͤr⸗ 
b4 | pers 
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perß und ber Seele aͤberhaupt, 8. 900004. 
und auf aͤuſſere Gegenſtaͤnde, welche wie⸗ 


der dieſen Reiz beſizen, entweder, weil 


ſie angenehme koͤrperliche Empfindungen 
oder angenehme Vorſtellungen unmittelbar 
mittheilen, 995 — ıorı. oder weil fie all⸗ 
gemeineres Mittel zu mehreren Arten Der 
Neigungen und Bergnügungen find. Bon 
Diefer Claſſe find nur zwey ein törperlis 


ches Mittel (Geld), 1014-—1022, ein geis 


fliges, naͤmlich dasjenige Verhältnis mit ans 
bern, dutch welches fie entweder gezwun⸗ 
gen (duch Macht oder freymilig (aus 
Achtung oder Liebe) uns ihre Dienfte leis 
ben. Daher Machtſucht und Freyheitäbes 
gierde, 1026 — 1036. Ehrſucht mit Hoch⸗ 
achtung, 1037 — 1073. Liebe, 1074 - 1223. 
In allen dieſen einzelnen Neigungen findet 


ſich etwas allgemeines, Neigung zu Thaͤ⸗ 
tigkeit 1224 — 1254. und zum Vergnuͤgen 


überhaupt. 1255 — 1256, 


bb. Aus den Neigungen erwachfen entiprechende 


Gemüthöbewegungen, 1257 —1259. und- 
aus beyden 


ec. entfprechende Gemüthääufferungen, fo fern 


fie ib im Betragen überhaupt wie in eins 
zelnen Fällen, im eigennüzigen oder im 
wohlwollenden Betragen, fo wie in der 
allgemeinen Art, wie fi die Seele nad) 
Meigung zu beſtimmen pflegt. 1260— 1278, 


v. Die Grade und Arten der Neigungen zählen 


wir 2279,=1280, auf, doch kann man fie 
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auch nad) $. 1200--1202. in unvollſtaͤndige, 
nachgeahmte, erzwungene, unddhte Arten 
vertheilen. Ihre Abſicht iſt mittelbar. 
1281— 1283, ° 
Durch diefe Neigungen treten ungezält viele 
neue Empfindungen in die Seele, fomohl 
allgemeine ald befondere aus den befondern 
Neigungen. Die allgemeinen erhellen aus 
1303-1392. die befondern folgen aus 
‚ der Natur der befondern Neigungen, bie 
wir oben aufgesalt. 


% Und nun wird ed und leicht, auch Die Empfindung®- 
kraft zu ſchildern. 
Ph . dd. Kraft. 
Einfache, 1284. zufammengefeste, 1285 — 1292. Re⸗ 
Duction 1292— 1299, und Natur. 1300, 1301. 
gs. Ihre Wirkungen find 
1. einzelne, koͤrperliche oder geiflige, urſpruͤngliche 
oder abgeleitete noch ohne Befltebungen, 1303. 
2. aus Beſtreben und Neigungen entſtehen erft 
a. allgemeine Folgen naͤmlich 
aus Nichtdafeun derfelben, 1305. oder wenig⸗ 
fiend aus Nichtdaſeyn eines beflimmten Ge⸗ 
genflands, 
aus Dafeyn, aber Schlummer, oder Dafeyn 
und Aeufferung nebft Anwendung der Mit⸗ 
tel. 811. 841. aud) 1306, 
and Ungewißheit des Erfolgs, 84r. 
aus Hoffnung und Furcht, 
aus eingebildeter oder wirklicher, ddhter ober 
unaͤchter Befriedigung, 2307 —1323, und 
b5 der 
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der befondern Art der Berlesung und Bes 
friedigung. $. 1324, Endlich verbinden 
fid) eigene Empfindungen aus den Urfa- 
hen derfelben, und felbft oder andern, 
(Neue, Zufriedenheit, Zorn, Feindſchaft 
und Dantbarkeit) 1328— 1347. oder aus 
den Folgen, Schaam und Stolj. 1348 — 
1362, 

Die Wirkungsart ift in afen dieſen Faͤllen 

poſitiv oder negativ, 1363. und entfpringt 
aus einzelnen Gegenfländen, oder aus Bes 
friedigung überhaupt. 1365 — 1380, 

b. Die befondern Folgen- entftehen aus der befons 
bern Art von Neigungen, die nad) allen 
bisherigen Erläuterungen theild unmmittel- 
bat fund, und ſich auftörperliche oder geiftige, 

urſpruͤngliche oder abgeleitete, 1382—1389. 
zutüdflihren, theils mittelbar, Die ſich eben: 
fans auf jene beyde Slaffen zuruͤckbringen laf- 
fen. Auch die Folgen, fo fern fie gewiffen Nei⸗ 
gungen eigenthuͤmlich find, gehören ımter 
eine derfelben. 1392. 1393. 

yy. die Form 


iſt verſchieden wie bey den Neigungen. 1393. Die 
Abſicht iſt hier allein unmittelbar. 


d. Bewegkraft. 


Auf alle dieſe Seelenveraͤnderungen folgt endlich Be⸗ 
wegung im Koͤrper. Wir ſchildern daher 
ax. Die Kraft 
in allen einzelnen Fäden 1398— 1412. und übers 


haupt, 1413. ihre Geſeze. 1413 
82. Die 
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88. die Wirkungen derſelben auf unſern und frem⸗ 
de Körper. $. 1416— 1424. 
Auch diefe Bewegungen geben aufs neue koͤr⸗ 
perliche Vorſtellungen, und fo wird ewi⸗ 
ge Thätigteit bender unterhalten. 1425. 


e. Bither nahmen wir Die Seelenträfie blos als ein 
zeln wirtend an, nun betrachten wir 
&. ihre Yeufferungen und Wirkungen als vereis 
nigt unter fi zu einem Zwed. 1427. 
4. und erforfchhen Dann die Solgen diefer Vereini⸗ 
gung in uns und auſſer und. 1428 -1434. 
Nach einer andern Ruͤckſicht handelten wir bisher 
von der Wirkung der einzelnen; nun han⸗ 
deln wir auch von ihrer Aeuſſerung uͤber⸗ 
haupt, 
«. von den möglichen Arten überhaupt, 1435. * 
1436. 
. g. und der wirklichen Geſchichte derſelben. 1437— 
1446, 
£. Endlich haben die Wirkungen der Seelenträfte auch 
daurende Solgen, um ihr ein beftimmted Ges 
präge zu geben, Wir durchlaufen zu bigfer 
Abſicht 
x, erſt alle theils angebohrne, theils aus — 
rung des Koͤrpers entſtandene, Urſachen 
des Charakters, um die wichtigſte aus 
Uebung deſto ſicherer zu kennen, 1448 — 
1485. 
2. und erforſchen dann ihre Folgen zu Bildung des 
Charakters. 1486 — 1506. 
B. Seit, 


* 
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DB. Jezt, da wir Die innere Natur der Seele geſchil⸗ 
dert, fchildern wir auch die duffere Natur ber: 
felben, 

AA. Ihre Berbindung mit ihrem Körper, und 
alfo die Befchaffenheit, duffere Geftalt, 
Deränderungen, Wirkungen und Abfichten 
beffelben, 1507 — 1523. | 

BB. und dann audy alles, was dieſen umgiebt, 
den Erdboden, d. i. ſowohl feine urfprüng- 
liche, als auch durch Menfhenhände ums 
gearbeiteten Producte, feine allgemeine Be⸗ 
ſchaffenheit und Bewegungen, und endlich 
das Sonnenſyſtem und die Welt uͤberhaupt. 
1524 — 1565. 

Ein kurzer Ruͤckblick über aled bißherige, um die Be: 
flimmung Des Menſchen zu finden, beſchließt end⸗ 
Kid) dad Ganze. 1566 1569. 





Ein: 





Einleitung. 





J. 


Nie Abfiche der Menfchenlehre überhaupt iſt 
vollftändige Kenntniß des Menfchen, und befonders 
in Ruͤckſicht auf feine Seele. 


II, 
Um den Menfchen vollftändig kennen zu lernen, 
muß 
‚ A. theorerifch unterfucht werben 
| a) die menfchliche Natur, fo fern dieſelbe allen 
einzelnen Sjndividuen zukommt, 
aa) ihre Kräfte und Geſeze (in der Pſycho⸗ 
logie oder Theorie der Seele) 
bb) und 
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bb) und ihre allgemeinen Folgen und Wirkun⸗ 

gen, z. E. fehlafen, fterben ıc. (in der 
allgemeinen Geſchichte bes menfchlichen 
Lebens.) 

p)y Da die Menſchen fo ſehr verſchieden find, und 
gewiſſe Eigenſchaften fo wie gewiſſe Bes 
gebenheiten nur einer gewiſſen Anzal von 
Individuen, d. i. beſtimmten Claſſen, 
zukommen, ſo wird noch weiter Theorie 
und Geſchichte der verſchiedenen Men⸗ 
ſchenclaſſen erforſcht. 

c) Endlich enthält die Gattung als Gattung gemifle 
Eigenichaften und Begebenheiten, welche - 
weder die einzelnen Individuen, noch 
die verfchiedenen Claſſen beſizen; noch 
tritt alſo Theorie und Geſchichte der 
ganzen Menſchengattung hinzu. 

B. Nach Vorausſezung dieſer theoretiſchen Kennt⸗ 
niß wird m der praktiſchen Menſchen⸗ 

lehre die Methode angegeben, ſich 
felbft und andere in allen Fällen des 
Lebens zu Fennen, und, welches immer 
Die Abſicht der Menſchenkenntniß iſt, 
Verſtand, Herz und Handlungen zu (eis 
ten und zu regieren. 

| In diefem Theil Handeln wir blos die Theorie 

ber Seele oder die Pſychologie ab. 
Ill. Die 
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III. 


Die Methode der Menfchenlehre ift die bey Er 
forfehung der Natur überhaupt gewöhnliche: Erft 
individuelle Erfcheinungen zu fammeln, dann aus 
denfelben allgemeine Gefeze zu bilden, und endtid) 
diefe theils zu Erflärung der Erfcheinungen, theils 
zu Erfindung neuer Regeln, durch deren Anmwens 
dung aufs neue geriffe Produfte hervorgebracht 
werden follen, anzuwenden, 


IV. 


Auch der Geift des Pfychologen ift alfo überhaupe 
der Geift des Naturforſchers. Mur da ber Pſycho⸗ 
log das in ihm felbft Worgegangene beobachte, und 
die Menfchenlehre unbildliche, tiefere, feinere, ſchwe⸗ 
rere und durch Fünftliche Proben nicht fo leicht prüfe 
bare Begriffe als die Körperlehre enthaͤlt, fo ift die 
Bildung des pfochologifchen Geiftes zwar ſchwerer, 
aber auch viel. wichtiger. . 


V. J 

Der Nuzen ber Menſchenlehre, welcher theils 
aus den beſtimmten Kenntniſſen vom Menſchen, theils 
aus dem dadurch erhaltenen pſychologiſchen Geiſt 
fließt, erſtreckt ſich unmittelbar ahıf alle Wiſſenſchaf⸗ 
ten, deren Gegenſtand der Menſch iſt, oder deren 
Gegenſtand wenigſtens eine Beziehung auf den Men⸗ 
von bat, mittelbar aber auch durchaus auf alle 
Wiſſen⸗ 


I 
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Wiſſenſchaften, fo fern alle Wiſſenſchaften theils je⸗ 
nen philoſophiſchen Geiſt fordern, theils von der 
Kenntniß der Seelenkraͤfte, mit denen wir 4 ie bears 
. ; Voethelle ziehen. 


VI. 


Da uns Menſchenkenntniß mehr als irgend et⸗ 
was von dem Gluͤck der Tugend und von dem Ungluͤck 
des Laſters überhaupt und in einzelnen Fällen übers 
zeugt, und da wir nur durch Kenntniß der Seele ges 
wiſſe Seelenzuftände, Sydeen und Empfindungen herr⸗ 
ſchend zu machen, u unterdrücken oder zu mobdificiren 
wiſſen, und folglich eheils Die Mittel der Tugend 
erforfchen, theils anwenden fönnen, fo iſt fie auch 
-zur Tugend unentbehrlich. 


VII. 


Weisheit und Tugend iſt das einzige aͤchte Mit⸗ 
tel des Gluͤcks; in ſo fern fuͤhrt alſo Menſchenkennt⸗ 
niß auch zum wahren Gluͤck. 


ee 





Erſte Unterfuchung. | 
Die Seele ift eine eigene Subſtanz. 


1 


We bemerken, auffer unſrer Farbe, Größe, 
Figur ꝛtc. noch uͤberdiß in uns etwas Vor⸗ 
rg ( Denkendes, Wolendes oder Empfin⸗ 
endes). | 


Da nach künftigen Beweifen jede Wirfung eine 
Kraft, und jede Kraft ein Eriftirendes, in dem fie 
liegt, vorausfezt, fo find wir nicht nur eine Kraft 
oder ein Eriftirendes, das in eigenen und fremden 
Sinnen das Phänomen der Farbe, Figur, Größe ꝛc. 
bervorbringe, fondern auch. ein folches, das Vor⸗ 
ftellungen in ſich erzeugt. 


Aber da, wo nicht mehrere Kräfte, doch meh 
tere Mobiftcationen —— Kraft, in einerlen 


! 


2 | Daſeyn 


Exiſtirendem ober (dern jedes Exiſtirende iſt auch 
eine Subſtanz) in einerley Subſtanz wohnen koͤn⸗ 
nen, fo entſteht die neue Frage, ob etwa die Vor⸗ 
ftellung niche zugleich in der, die Farbe, Figur 
und Größe enthaltenden, Subftanz (in dem Koͤr⸗ 
per) liege, oder ob diefelbe vielmehr in einer eige⸗ 
nen Eubftanz (der Seele) enthalten fey, d. i. ob 
die Seele ein eigenes, vom Körper unterfchledenes, 
Weſen fey? 
§. 2. 


Der Körper ift offenbar zufammengefezt, ober 
eine Sammlung von Subftanzen. Nicht fo jenes 
Vorſtellende oder Denfende. Denn laßt daffelbe aus 
mehreren Subftanzen, nur aus a und b, beftehen, 
fo denkt a allein oder b allein, oder beyde, oder 
gar feines. Im erften und zweiten Fall ift nur - 
eine Subftanz, die denkt; im vierten gar feine, im 
dritten, wenn nämlich beyde a und- b dächten, müß« 
sen zwey denkende Wefen, zwey Seelen feyn: denn 
wie fönnten (alle übrige Fälle auffer dem lezten has 
ben nicht einmal einer Erflärung nöthig) a und b 
ihre Wirkungen, die Gebanfen, in eine zuſammen⸗ 
fchmelzen, da ja zum Zufammenfchmelgen mehrerer 
Wirfungen aus mehreren wirfenden Kräften oder 
Subſtanzen Wereinigung bderfelben an einem Dre 
erfordert wird, die Gedanfen aber, weil fie in der 
denfenden Kraft oder Subſtanz felbft enthalten find, 
und nicht auffer fie hinaustreten, ſich niemals, gleich 
den auffer fi) herausgehenden Wirfungen der bewe⸗ 
genden Kräfte, ben Bewegungen, in eitiern gemeirts 
fchaftlichen E vereinigen Fönnen; man mag nun 
diefes E in eine ber vereinigten Subftanzen felbft, 
oder in ein aus ihnen zwar gebilberes, aber jedoch 

von 


der Seile. 5 3 


bon ihnen felbit verfchiebenes Dritte fegen, in wel⸗ 
chem Falle noch über dig ein blofes Abftractum ber 
Seele, ein auffer unferm Kopf gar niche einmal 
vorhandenes, ein gar nicht eriftirendes, als enthal« 
tendes Subject angenommen würde. *) Kurz, das 
Denfende in uns ift eine Subftanz, ber Körper. eine 
Sammlung von vielen; das Denfende ift alfo ein 
vom Körper unterſchiedenes Wefen, eine eigene bee 
fondere Subftanz, die Seele, 


$. 3 


Aus diefer Einheit der Subftanz folgen indeß 
bie fonft daraus gezogenen Folgen, befonders die 
Unfähigkeit, andere als vorftellende Kräfte zu befis 
jen, die LUnmöglidjfeie einer "Verbindung meh⸗ 
rerer ſolcher Subftanzen, theils um eine durch 
bie andere in gewiße Thätigfeit zu ſezen, theils um 
die auffer fie hinaus gehenden Wirfungen, die Bes 
wegungen, in eines zu vereinigen, und endlich die 
gänzliche Heterogeneität mit den einfachen Elemens 
ten der Körper, gar nicht, 
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*) Reine von allen einzelnen Seelenkraͤften, Empfin⸗ 
ben, Denken, Vergleichen, keine ihrer Wirkungen, 
und unter allen am mwenigiten der Begrif der Ich⸗ 
heit und der Perjonalität, ja nicht einmal der Zus 
fammenhang der Krafte unter einander laßt ſich, 
um der angeführten Urſache willen, nemlich der 
Unmöglichkeit ded Lebergangs der Wirkung von 
einer denkenden Subſtanz in Die andere, ohne 
Vorausſezung der Einfachheit begreifen, 
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Zweyte Unterſuchung. 
Natur der Seele 


Erfte Abtheilung. 
Ihre Areafe 


9 4 


Diefe aufferordentliche Subftanz, wie jede ganz 
entwicelte Vorftellung des Baums, Haufes u. d. gl, 
erweißt, erzeugt vermittelt einer durch oder ohne äufs 
fere Gegenftände, hervorgebrachten Hirnsbewegung, 
das ift, vermittelft der Sinne und der Einbildungss 
Eraft, und nach den eigenthümlichen Gefezen der 
Aufmerffamfeie, in ſich felbft eine Empfindung, 
begleitee von einer felbftehätigen Anftrengung oder 
Willensehätigfeit, und oft aud) noch weiter von 
einem Denken äufferlicher Gegenftände oder diefer 
Seelenveränderungen felbft, eines einzelnen oder des 
Verhaͤltniſſes von mehreren, lauter Operationen ber 
Denkkraft, die nun eine neue Modification der Ems 
pfindung und der Willensthärigfeit nad) ſich ziehen, 
und gleich allen andern Operationen der Seele Be⸗ 
wegung auſſer ſich erzeugen. 


$. 5. 

Sinne und Einbildungskraft koͤnnen entweder 
nur als Werkzeuge, oder als die Actus des Den⸗ 
fens, Empfindens und Willens felbft angefehen wer⸗ 
ben ; im erften Fall find fie gar Feine, im andern feis 
ne von diefen verfchiedene Kraft. Aufmerffamfeit 
druckt blos die größere oder geringere Anftrengung 
der Kräfte aus, Die verfchiedenen, eben aufgezäls 
ten, Empfindungen fi ind nur durch den Urſprung, 

der 
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ber bald in blofen Mervenbewegungen, bald zugleich 
in been liege, und nur in fo weit- auch durch bie 
Art und den Grad, in dem die Seele afficire ift, 
verfehieden ; aber alle find als Schmerz oder Freude 
und als Xeufferung der Empfindungskraft einerley, 
Die Willensthaͤtigkeiten unterfcheiden ſich ebenfalls 
nur durch den Gegenftand, auf den fie hingerichtet 
find, und der unmittelbar zwar zulejt immer Ems : 
pfindung, aber mittelbar bald Idee, bald Empfins 

dung iſt. Art und Grad, „wie die Sede afficire iſt, 
gleiche fich Hier noch vielmehr. Verhaͤltnis denfen 
ift nur eine, durch die Anzahl der Gegenftände ans 
ders und mehr entwicelte Anwendung eben der 
Kraft, die ſich bey Vorftellung eines Gegenftandes, 
als firsples Denken äuffert,, obgleich jenes nicht ges 
rade allemal von diefem eingefchloffen wird. Den⸗ 
ten feiner eigenen Handlungen ift von dem Denfen 
eines äuffern nur nach dem Gegenftand und fo fern 
auch in der Art, wie die Seele afficire ift, aber 
nicht im weſentlichen verfchieden; diß Denfen feiner 


eigenen Handlungen ift noch überdis als Beftande - 


eheil des ganzen, aus finnlichem Empfinden, Wol⸗ 
len und Denfen beftehenden, Borftellungs » Actus an⸗ 
zufehen, der wenigftens zur vollfommenen Entwide 
lung des leztern, zur Vorftellung mit Bewußtfeyn, ers 
fordere wird. Denfen und Empfinden, weil fie, 
ohne fich entgegen gefezt zu feım, ſich auf einen ges 
wißen Punkt ju vermindern anfangen , oder gar fich 
in einander verwandlen, find Aeufferungen beffelben 
wirkenden, und zwar, da fie in eben diefem Actu 
fi) zu gleicher Zeit äuffern, Beſtandtheile eines Ace 
tus. Der Wille, der ohne Empfinden oder Denken, 
alfo ohne jenen aus Empfinden und Denken beftes 
benden Actus, gar nicht gedacht werden Fann, iſt nur 
. 43 eine 
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eine Beſtimmung bes Ieztern, fo fern er nämlich 
felbft ehärig if. Endlich ift die Bewegung, die die 
Seele im Körper hervorbringt, und die zugleich mie 
jenem Actus entſteht, vergeht und mobicifire wird, 
nur feine Folge. Diß alles werden wir an feinem 
Ort mweitläuftiger zeigen, | | 


5 

VUeberhaupt Finnen in einer Subftanz zwar meh⸗ 
rere Grade und Modificationen derfelben Kraft oder. 
mehrere Beſtandtheile einer Kraftäufferung, aber nie 
mehrere, für fid) und abgefondert von andern vorhans . 
dene, wirkende feyn, denn fie würden entweder beyde 
zugleich ober beyde gar nicht, folglich im legten Fall 
nur mittelft eines, von ihnen verfchiedenen Dritten 
exiſtiren; aber auch diß Dritte würde entweder wir. 
fen, und dann fo wenig als jene oder nur zugleich 
mit ihnen eriftiren, oder nicht wirfen, und alfo auch 
2 Wirkung, fie aufzunehmen, nicht hervorbringen 
zonnen, 


4. 6. 


Die Seele beſizt alſo nur eine Kraft, in deren 
vollſtaͤndig entwickelten Aeuſſerung jedoch mehrere 
Ingrebienzien, naͤmlich innerhalb der Subſianz, 
Empfinden, Wollen und Denken, (ſowohl des Ob» 
jects als der Seelenhandlung) auffer ihr aber die 
durch jene hervorgebrachten Bewegungen des Hirns 
unterfchieden werben, Ingredienzien, die theils 
durd) die Anzahl, theils durch die Natur ihrer Ger 
genftände und Urfachen aufs neue verfchiedene Grade 
und Modificationen annehmen. Oder noch beſtimm⸗ 
ter: Die Seele beſizt blos eine Kraftaͤuſſerung, wel- 

Ä che 
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che Empfinden heißt, fo fern fie durch diefelbe auf 
diefe oder jene Art (durd) Schmerz oder Luft) affle 
eirt wird, Denken, fo fern biefe Mobification ſich 
auf etwas von ihr felbft verfchiedenes, das eben das 
durch ausgefannt wird, beziehet, und endlih Wille, 
fo fern fie ſtets mit einer Selbfirhärigkeit verbunden 
erſcheint, die durch jene rege gemacht wird. 


Bewegung ift nur äuffere Folge diefer Modifi— 
cation, im Hirn. 


| 6. 7. 

Aber unmöglich iſt es, noch tiefer zu forfchen, 
was übrig bliebe, wenn wir (denn das Wahrges 
nommene ift nichts, als ein durd die Natur der 
Sache, unfern Rörper und unfere Art wahrzunehmen 
beftimmtes Phänomen) das abziehen, was unfere 
individuelle Wahrnehmungsmethode zugefezt und 
veränderte hat, d. i. wenn wir Das Weſen vom 
Schein abfondern, ob z. E. nicht eben diefe Kraft, 
die -bey einem gemißen Grade bes Bewußt⸗ 
ſeyns ais Vorſtellung auffaͤlt, in einem niedrigern, 
ohne Bewußtſeyn vorhandenen, auf eine ganz ver⸗ 
ſchiedene Weiſe auffalle. — 

Zweyte Abtheilung. 
Wirkungsart der Kraft. 
Erſte Unterabtheilung. 
Wirkungsart uͤberhaupt. 
§. 8. 


Wir kennen die Kraft nicht richtig, wenn wir 
nicht auch ihre Wirkungs art kennen. 
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§. 9. 


Es giebt zwey mögliche Syſteme, ihre Wir 
kungsart zu erklaͤren. Die Wirkungen kommen 
naͤmlich von innen oder von auſſen. 


Falſche Wirkungsart. 


XF — J 


Die ſinnliche Begriffe ſtammen gewiß aus ben 
Sinnen, denn ohne diefe werden fie niemals anges 
troffen Die unfinnlichen, d. i. die Begriffe von 
unſern Seelenveränderungen, erhalten wir nur durch 
Anſchauung diefer Seelenveränderungen, indem fie 
wirflich in ung vorgeben; um in uns vorzugehen, 
müffen fie durch irgend etwas erregt werben; diß 
etwas aber kann, da wir die unfinnliche Begriffe als 
noch nicht vorhanden vorausfezen, die allgemeine 
abber erft auf finnlicye oder unfianliche gegründet find, 

“nur in den finnlidyen Eindrücken ober in den Sinnen 
felbft liegen. Die allgemeine, beyden zugleich zus 
kommende abfolure oder Verhältnisbegriffe entſtehen 
aus der Anwendung des Verftandes auf jene beyde 
Arten der Ideen und den daraus erhaltenen Reſul⸗ 
taten, fo fern diefelbige objektiviſch gemacht wer⸗ 

‚ ben; aud) dieſe nehmen alfo zulezt aus den Sinnen - 
Ihren Urfprung. 


$ IT. 


Nach einem andern Gefichtspunfe find die Bes 
griffe individuell und unverändert, gerade fo, wie 
wir fie empfangen, ober fie find umgebilder — 

| en⸗ 


überhaupt. _' > 


Trennung, Zufammenfezung, Vergrößerung, Ver. 
minderung, und alfo zu.abftraften, analogifchen und 
dergl. geworden. Es verftehe fid) von felbft, daß 
auch diefe, meil fie nur aus den individuellen ent 
fanden, ihren erften Urfprung nur aus den Sinnen 
nehmen. 


$. 12. 


Gleiches. behaupten wir von ber Empfindung und 
Willensthaͤtigkeit. Auch finnlihe Empfindungen 
entfiehen aus Mervenbewegungen, alle übrige aber 
aus den TIhärigkeiten des Verftanbes, aus Ideen, 
und alfo wieder nur durch Veranlaffung der Sinne. 
Willensehärigkeiten ſezen ſtets Empfindung oder 
Denken voraus; Fury alfo, alle Worftellungen ents 
fpringen urfprünglicy nur aus den Sinnen und von 
auſſen. | 
! $. 13. 

Mit diefen Begriffen. flimme auch die ganze 
Theorie von Wiederholung mittelft des Körpers 
überein, denn wenn bie Vorſtellungen nicht urfprünge 
lich durch Hülfe des Körpers, fondern aus dem In⸗ 
nern dee Seele eneftünden, fo follten fie aud) ohne 
feine Hülfe zuruͤckkehren koͤnnen, fo wie fie einft oh⸗ 
ne ihn angefommen; menigftens follten fie leichter 
als die nicht angebohrnen ſich wieder darftellen, 


14. 

Fuͤhrt man endlich die einzelnen Ideen an, die 
man für angebohren hält, fo läßt fich leicht ihr Ur⸗ 
ſprung aus den Sinnen darthun. Kurz, fo weit wir 
wiffen, find die ey nicht aus dem Innern 

As der 
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der Seele geſchoͤpft, und alſo weder angebohren noch 
von ihr ſelbſtgeſchaffen. * | 


‚15. 


Das bißherige erweißt, daß alle BVorftellungen 
von äuffern Gegenftänden ſtammen. | 


Aber äuffere Gegenftände find entweder Körper 
ober Geifter. Der Mangel eines Factums, das 
nicht aus der erften Duelle entweder mittelbar oder 
- unmittelbar erklärt werden fönnte, und das alfo zum 
Glauben an den Einfluß von Geiftern. nöthigte, oder 
mit andern Worten, die Zulänglichfeit der erftern 
Quelle, alle Erfcheinungen der menfchlichen Seele 
zu erklären, hindert ung, aud) eine zweite Duelle 
aus der Einwirkung der Geifter anzunehmen, um fo 
mehr, da diefelbe Durch die große und wenigſtens 
in vielen Fällen unuͤberwindliche Schwierigkeit, Geis 
ſtereingebungen yon finnlichen Täufchungen und Eins 
bildungen zu unterfcheiden, und durch eine leicht aus 
ihr erfolgende Hemmung eigener Erfindungsfraft 
und Entfernung von Befchäftigungen mit ben Ge⸗ 
genſtaͤnden unſerer eigenen Sphaͤre und alſo von 
der eigentlichen Beſtimmung des Menſchen auf dem 
Erdboden, kurz durch Erzeugung von Schwaͤrme⸗ 
reyen, Irrthuͤmern, geiſtlichem Stolz, Verachtung 
anderer, Haͤrte und Gefuͤhlloſigkeit ſchaͤdlich werden 
koͤnnte, lauter Fehlern, die wir in der That bey bes 
nen, die mit Geiftern im Umgang zu ftehen glauben, 
nur zu oft antreffen, unerachtet öfters aud) erhabene 
Gefinnungen und Religioſitaͤt damit verbunden find. 


6. 16. 
* 


überhsupt, | tt 


§. 16. 


Ob aber nicht (denn in der That ſezt Beweg⸗ 
kraft eine innere Kraft voraus, und auffer der vor 
ftellenden ift Feine innere Kraft befannt) die aus 
phyfiſchen Gefezen erfolgenden Bewegungen felbft zu. 
legt doch von vorftellenden Kräften entftehen, das 
entfcheidee Feine Erfahrung, mweil wir blos die Wira 
kungen der Bewegungen empfinden. 


| . 1% 

Wir möchten indeß diefe lezte Einwirkungsart 
auch zugeben, ſo waͤre doch bey unferer gänzlichen Un« 
wiffenheie in dergleichen Gegenftänden zu unferm 
großen Vortheil keine Merhode möglich, Geilterein« 
wirkung zu hindern, zu befördern oder zu modificiren. 
Auch würde dadurch Feine neue Duelle eröfnet. 


| $. 18 

Die Macht des unendlichen Geiftes und bie Abs 
haͤngigkeit unſeres Daſeyns und unferer Kräfte. von 
ihm überzeugt ung, daß es Thorheit wäre, die Ein« 
wirfung deffelben auf uns zu läugnen. Aber Fein 
Sterblicher Fann den Grad und die Art feines Eins 
fluffes und die Verſchiedenheit deffelben bey verfchies 
denen Perfonen ober unter verfdyiedenen Sagen bes 
flimmen; fein Sterblicher ein Mittel, denfelben abs 
zuhalten oder zu modificiren, erfinden; nur fo viel 
lehrt Analogie und Erfahrung, daß auch diefer nach 
beftimmten, aus unferem Verhältniß gegen Gott era 
folgenden, Geſezen gefchieht, und da er mit den na« 
türlihen Kräften und Wirkungen der Subftanzen fo 
innig harmonirt und verbunden iſt, daß mir ihn nicht 
von :diefen abgefondert empfinden. Auch hieraus 
entftehe alfo keine neue ordentliche Quelle, 


Wahre 
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Wahre Wirkungsart. 
6. 19. 

Nach diefen Grundfäzen find alfo die Vorſtellun⸗ 
gen zuerft allein mittelft des Körpers und der äufs 
fern Sinne in die Seele getreten, und werben dann 
Durch die Einbildungskraft, verändert oder unver 
ändert, zuruͤckgegeben. Durch Hülfe diefer ent 
wickeln fich fodenn, nach den Gefezen des Angenehms 
ſten und Sebhafteften, das finnlidhe Denfen, bas 
Bewußtſeyn, die Vergleihung, das Abftractiong« 
"vermögen, kurz alle Richtungen des Berftandes, mit 
denen dann fich fogleich auch neue Empfindungen und 
Willensthaͤtigkeiten verbinden; Und hierin liegt nicht 
nur die wahre Wirfungsart felbft ‚, fondern auch die 
Drdnung, in der fie fid) äuffere, und in der fie alſo 

betrachtet werden muß. 


Metaphyſi ſche Betrachtung. 
9. 20. 


So viel erweiße die Erfahrung; ob aber nicht 
vielleicht, beſonders im Anfang der Eriftenz, wo 
aufferdem die Seele gänzlich ohne alle Wirfung gea 
weſen wäre, andere jest unbekannte, oder auch noch⸗ 
mals durch die Erfahrung auf viel auffallendere 
Weiſe gegebene, und deßwegen diefer nur zugefchries 
bene Ideen aus der Seele felbft gefchöpft worben, 
und ob es wirklich Körperbemegungen ſeyen, 
burd) die die erfien finnlichen Ideen der Seele eins 
geprägt werden, oder ob vielmehr die Ideen in der 
“ Seele felbft entftanden feyen, und nur wegen ber 
‚beftändigen fceheinbaren Folge auf die Bewegungen 
Des Körpers dem leztern zugefchrieben werden, das 
entſcheidet Feine Erfahrung, und die a 

eelens 
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feelenlehre überläße daher die. ganze Unterfuchung 
"der Metaphyſik. | 
| Zweyte Unterabtheilung, 
Die Wirfungsart befonders entwickelt. 
Erfter Abſchnitt. 
Werkzeug. 
S. 21, 


Sirnne und Einbildungsfrafe wirken nur vermlt⸗ 
telft des Körpers, als ihres Werkzeugs, und da die 
Eindruͤcke, die die Seele aus dem Körper, fo wie 
die Bewegungen, die der Koͤrper aus der Seele era 

t, ihren Weg durd) das Hirn nehmen, noch ins⸗ 
fondere nur mittelft des Hirns, 


Erfieß Kapitel. n 
Der Aörper und befonders das Sirn an fich, 


Hirn und Nerven. 
4. 22. 


Das unter der Hitnfchaale eingefchloffene Hirn 
iſt ein marfigtes, weiches, der ganzen Maffe nach 
betrachtet, unelaftifches Eingemweide, das fin, auffer 
vielen andern, für die Pfychologie unmwichtigen, Eins 

theilungen in die graue, oft roͤthliche, und aus laus 
ter Blutgefäffen beftehende Rinde, und das eigents 

liche weiffe, nod) mweichere Mark, und nach einen 

andern Gefichtspunfe in das Hirn, Hirnlein und 

Ruͤckenmark eintheilet, und das dann ferner aus feie 

nem Stoff parallele marfichte, auffer dem Hirn mit 

den Häuten der Hirnſchaale überzogene, Streifen, 

d. i. die Merven erzeugt, die paarweife ſich bilden, 

in 


. 7 


4... Werkzeug 


in ihrem Fortgang ſich meiftens nad) Art ber 
Gefäße in Aefte und Zweige theilen, und fid) entives 
der nur unter der Haut verlieren, oder an Musfeln 
und andere nicheehierifhe Mafchinen binlaufen. 
Haͤute, Feuchtigkeiten, Blutgefaͤße 2c. find _auffer- 
wefentliche Theile ſowohl des Hirns als der Nerven. 


Nervenmaterie. 
F. 23. 
Die Analogie des ganzen Koͤrpers, beſonders 
der Faſern, der Eingeweide ꝛc. die immer mittelſt 
gewißer Fluͤſſigkeiten wirken — Die Betrachtung des 
Marks ſelbſt, das nur als Fortſezung der grauen 
Rinde, fo wie diefe als Fortfezung der Blurgefäße 
angefehen wird — die Menge des ins Hirn gebens 
den Bluts — das Wahsthum und die Abnahme 
der Nervenfräfte durch Erhaltung oder Verluſt theils 
unferer eigenen, befonders der edlern und geiftigen 
Fluͤſſigkeiten, theils fremder, in ung eindringenden, 
Materien, 3. E. geiftiger Speifen, hiziger Getraͤn⸗ 
Fe ıc. befonders eleftrifcher und magnerifcher Mates 
rien, und endlih — die Natur bes weichen, breys 
artigen, unelaftifchen, feiner Spannung fähigen, 
weber an ber Stelle des Eindruds noch im Hirn 
befeftigten, und durch) feine ganze Einrichtung gehin. 
derten Nerven und Mervenmarfs, das nad) allem, 
was die bisherige Beobachtungen ſolcher Körper 
lehrten, Eeiner fo fehnellen, fo lang fortdaurenden, nur 
unterhalb der gereizten Stelle Empfindung zeugen» 
den, im Zuftand der Beugung und der Ausſtreckung 
gleich leichten Bewegung fähig gehalten wird, räth 
uns noch überdiß eine gewiße feuerartige, ‚geiftige, 
nicht zwar elekerifche oder magnerifche, aber mit dieſen 
Ä ; ver⸗ 
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verwandte, oder aus gleichem Stoff entſprin⸗ 
ende Materie anzunehmen, die zwar nicht gerade 
In den Nerven als Eanälen fliege, aber doch in ih⸗ 
nen als fehicklichen Behältern enthalten ift, und die 
eigentlich die große, aufferordentliche Wirkung bers 
vorbringt, welche wir in dem Hirn und in den Ner 
ven wahrnehmen: — | 


Verhaͤlt niſſe unter einander, 
S. 24. 


Wegen ihres gemeinſchaftlichen Urſprungs aus 
dem Hirn, oder aus einem in viele Aeſte fich zertheis 
Ienden Mervenftamm, oder aus einem in viele nies 
dere ſich theilenden Nervenaft sc, wegen der Verbins 
ding der Nerven felbft und ihrer verfhiedenen Zwei. 
98, Aefte, Stämme unter einander, und endlid) mits 
elft der nicht thieriſchen Theile, welche die Bewe— 
gung von einem Nerven zum andern. tragen, oder fie 
aufhalten und modificiren, und befonders mittelft 
der flüffigen, Durch welche einer dem andern Nahrung 
gibt, oder fie nimmt, verderbt oder verbeffert, find alle 
dlefe Theile mehr oder weniger miteinander verbuns 
den, das innere Hirn mit dem aͤuſſern, beyde mit 
den Nerven, und endlich alle diefe felbft in ihren 


verfchiedenen Theilen. Man fieht leicht, daß dies 


felbe Verbindung auch zwifchen den verſchiedenen 
Zheilen des Mervenmwefens-felbft gebilder werde. 


6,25. - 


Aber auch mit ihren unmefentlichen Theilen, 
fo wie mit allen nicht thierifchen Mafchinen, find 
Hirn und Merven verbunden, mit ben feften, un. 

ter 
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ter welchen fi) befonders: Sinne, Herz, Einge⸗ 
weide, Magen, Zwerchfell, Zeugungsglieder ıc, 
auszeichnen , und noch mehr mit den flüffigen, die, 
fo tie fie ſelbſt durch Anftrengung des Hirns und 
der Merven beym Denfen heftiger und gegen bag 
Hirn hin bewegt, ja felbft zu Innern Veraͤnde⸗ 
rungen gereizt werden, gegenfeitig auch, mie bie 
feften, dem Hirn Bewegung geben und nehmen, 
oder feine Bewegung mobdificiren, und befonders die 
Beſtandtheile deffelben verderben oder verbeffern, 
und ihnen Materie geben oder entziehen. 


Allgemeiner Zufammenhang. 
$. 26. 


Auf diefe Art bangen alle Theile des Körpers 
mit allen andern zuſammen. — 


Wirkung des Hirn⸗ und Nervenſyſtems. 

ę§. 27» DI 

Diefe ihrer Natur nad) fo fonderbare Materie 
unterfcheider fid) auch durch eben fo fonderbare Wir⸗ 
kungen. Das Hirn befize auffer den gewöhnlichen 
Bewegungsarten noch weiter das Eigenthümliche, 
daß es beftimmte Bewegungen nur in beflimmten 
Theilen und von beſtimmten Gegenftänden ordentlis 
cher oder aufferordentlicher Weife annimmt, daß diefe 
Veränderungen eine Zeitlang fortdauren, daß fie 
mit unendlicher Schnelligkeit nicht blos angenome 
men, fondern auch fortgepflanzt werden, und daß fie 
endlich nur aufrärts oder unterwärts, nie ſeitwaͤrts 


geben. 





| der Seele, 17 


; $. 28: * | 

Merkwoͤrdig ift, daß die durch einen gemiffen 
Gegenftand erzeigte Bervegung der Merven oft zus 
gleich den lezten überhaupt ftärfe oder ſchwaͤcht, und 
ihm mehr oder minder leichte, Tebhafte, dauerhafte 
und ſchnelle Beweglichkeit und Empfindlichkeit, fo 
gar oft nur für beftimnite Eindruͤcke, verleiht. 


Zweytes Kapitel. 
Der Körper in Verbindung mit der Seele. 
betrachtet. | 


Sind fie verbunden? 


$ 29: 

Gewiße Veränderungen ber Seele folgen fietd 
auf gemiße Bewegungen des Körpers und umgekehrt. 
Entſteht diefe Erfcheinung aus einem gegenfeitigen 
Einfluß beyder auf einander, oder ift det Einfluß 
hur fcheinbar, und in der Thar die Wirkung in beye 
den von Gott, oder die eine aus-innern Kräften, 
und die Andere bey Gelegenheit ber erften Aus Gotr, 
oder beyde aus itinerlichen Kräften, ihre Webereins 
ftimmung aber aus einer von Gott deranftalteten Vers 
Bindung der in ihren Entwicklungen am beften harmo⸗ 
nirenden Seelen. und Körper, Subftanzen entftänten ? 


g. 3% 

Die Möglichkeit des wirklichen Einfluffes kann 
weder aus der vorgegebenen Heterogeneitäc des Eins 
fachen und des Zufammengefezten, noch aus irgend 
einem andern Grunde tiderlege, aber auch, weil. 
uns die Erfahrung nicht bis dahin führe, und die 

B Natur 
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Natur diefer Gegenftände gänzlich unbefanne iſt, 
nie erwiefen werben; da er jedoch) durch Fleine Urfas 
chen größere Endzwecke erreicht, fo ift er der weiſen 
Welt Anordnung angemeffener, und alfo, wenn er 
möglich ift, das wahre Syflem. 


$. 31. 


Die übrigen alle fangen, um ihrer befondern 
Schwierigkeiten nicht einmal Meldung zuthun, nur 
dann an, unfere Aufmerkſamkeit auf fich zu ziehen, 
wenn erft die Unmöglichkeit des phyſiſchen Einfluffes 
und die Unmöglichkeit oder Unwahrſcheinlichkeit aller 
übrigen Hypotheſen dargethan worden; Bedingun⸗ 
gen, beren Erfüllung gänzlich unmöglich iſt. Aber 
ohne dieſes metaphyſiſche Labyrinth durchzulaufen, 
erforſchen wir nur die Erſcheinung. 


Art der Verbindung. 


Se 32. 


J Vorausgeſezt, daß der beſtaͤndige Parallelismus 
beyder ihre Verbindung beweiſe, worin beſteht die⸗ 
ſelbe? Dieſe Frage beruht auf einer andern: Iſt die 
Seele undurchdringlich, d. i. beſizt ſie die Faͤhigkeit, 
allein oder vereinigt mit andern, die Erſcheinung 
des Raums in einer, der unſrigen aͤhnlichen, Orga⸗ 
niſation und Seele hervorzubringen, wie es die Ana⸗ 
logie mit den einfachen und doch gewiß undurchdring⸗ 
lichen Körper » Elementen, und alfo mit der einzigen, 
auffer ihr befannten, und wenigftens in einer Wirkung, 
der Bewegung, übereinftimmenden Gattung von Kräfs 
een und Subftanzen darthut, und wie aud die, freylich 
nur x ſubjective, von dem Eindrud der Körper auf ung 
und 
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und von einer darauf gebauten Dichkung unferer eiges 
nen Einbildungsfeaft herrührende, Nothwendigkeit, 
alles in Raum zu fezen, zu ermeifen fcheine, fo 
folge fie in diefem Punct feinen andern, als den 
-gemöhnlichen Körpergefezen, fo hangt fie Daher mit 
den Hirnfubftanzen mittelſt unbefannter, anziehen« 
der und zufammenbaltender Kräfte zufammen, als 
fo, daß num beyde Subftanzen leichter, ftärfer und 
auf beſtimmte Weiſe auf einander wirken, ihre aufs 
fer fi gehende Wirkungen auf ein Drittes vereinis 
gen, und ohne Anwendung neuer Kräfte nicht mehr 
von einander getrennt werden. 


$. 33. 


Nimme man aber die Seele als burhdringlich 
an, aus Furcht, daß die Natur der Undurchdring« 
lid;feit Graͤnzen gegen alle Seiten hin, ein oben und 
unten ıc. einfchlieffe, daß befonders die Art, wie in 
ſolchem Fall das Hirn auf die Seele wirken würbe, 
Zufannmenfezung einführe, und daß der vollfommenfte 
Geiſt dann auch undurchdringlich feyn, und folglich 
den ganzen Raum des Univerſums ausfüllen müßte, 
(obgieich die beyde-erfte Folgen nur von dem Phaͤ— 
nomen, nicht von der daffelbe erzeugenden Kraft 
gelten, und vom enblichen nicht aufs unendliche ges 
fhloffen werden darf) wirkt alfo bie Seele nur 
auf den von Körpern gemachten Raum, ohne felbit 
einen zu machen, fo Bann die Art und das Mittel 
der Vereinigung durch Feine Analogie erflärt ober 
nur erläutert werden, | 


B 2 | Dh, 
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Ort. 
$. 34 | 
Der Siz ber Seele oder ber Ort der Verbins 

dung ift das Hirn, weil ohne Fortpflanzung ins 
Hirn, z.E. wenn der Nerve gebunden worden, fein 
Eindru in die Seele möglich ift, eben fo wenig, 
als bey gepreßtem Hirn oder Nerven eine Bewegung 
von der Seele in die äuffere Theile gebracht wird; 
eine Meinung, die noch überdiß durch die Theorie 
der Einbildung, welche wenigftens zum Theil auf den 
im Hirn zurücgelaffenen Spuren der finnlicyen Ein» 
drücke beruher, und durd) Die Wiederempfindung mans 
cher Schmerzen aud) ohne Beſiz der fie fonft erzeus 
genden Glieder beftätige wird. 


$. 35. 

Diefer Dre ift niche die graue Rinde, denn diefe 
wird oft ohne Schaden weggenommen oder verdor⸗ 
ben, ſondern das Marf; nicht das ganze Marf, 
fondern nur einige Gegenden deffelben, denn nur 
einigen Gegenden deffelben fommen die im $. 36. 
befchriebenen Eigenfchaften eines unmittelbar auf die 
Seetle wirkenden Hirntheils zu. 


$. 36. 

Ohne Zweifel ift er nemlich derjenige, der, und 
zwar um feiner felbit, nicht um des Zufammenhangs 
mit andern willen, niemals ohne plözliche Folgen auf 
die Wirfungen der Seele verlezt, zerruͤttet, verdorben 
und gereizt wird, ber feinem Thiere mangelt, und aus 
dem fich alle Nerven, wenigftens alle diejenige, ohne 
die die Wirkungen der Seele nicht fortdauren, ableiten 
laffen: es giebe keinen beflimmten Punft, dem * 

dieſe 
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dieſe Eigenſchaften zukommen; doch ſcheint alles 
mehr auf die Gegend des Ruͤckenmarks, als auf je⸗ 
den andern Ort hinzuweiſen. Aber auch hier iſt es 
das Nervenweſen, nicht das Mark, dem wir die 
Wirkungen eigentlich zuſchreiben muͤſſen. ſ. Mayer 
vom Gehirn, Ruͤckmark und Urſprung der Nerven, 
©. 34 38. 


$. 37» 


Dieſer Ort felbft ift wieder in verfchiedene 
Pldze für die verfchiedenen Sinne gerheile, weil 
theils im enfgegengefezten Falte, wenn nämlich alle 
an einem Dre ſich anhäufen würden, gänzliche Ver 
wirrung der neuen und Wiederauslöfchung und Vers 
tilgung der alten Eindrücke in jedem beftimmten 
Theilchen zu fuͤrchten wäre, theils die Beobachtung 
lehrt, daß die Eindrüce verfchiedener Sinne durch 
verfchiedene Nerven empfangen, und alfo an vers 
fhiedene Nerven, Urfprünge und Theile bes Hirns 
hingetragen werden, fo mie fie auch Durch verſchiede⸗ 
ne Nerven und in verſchiedene Orte bes Körpers zus 
ruͤckwirken. 


G. 38. 


Ob die Hirnsportion, die für einen Sinn bes 
ſtimmt iſt, wieder in mehrere Theile vereheile fen, 
deren einer biefe, ber andere andere Ideen erzeuge, 
oder ob jeder Theil alle Ideen deffelben Sinnes hers 
vorbringen koͤnne, das unterfuchen wir unten in der 
Lehre von den Sinnen, | 


B 3 §. 39. 
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Aber die übrigen Seelenfräfte forbern gewiß Eei« 
ne eigene Pläze im Hirn, nicht die Zinbildung, die 
nichts ift als diefelbe Hirnbewegung und derfelbe Ein» 
druck, der ehmals durdy Sinne hervorgebracht wor⸗ 
den, jezt aber durch irgend eine Urfache erneuert wird, 
und deswegen auch gleiche Folgen bat; nicht das 
unfinnliche Denken, das zu feiner Aeufferung blos 
eine anzufchauende Seelenoperation, die ja ſchon 
durch Sinne oder Einbildungsfraft erweckt worden, 
nöthig hat; niche der Derftand, der blos die durch 
Sinne und Einbildungsfraft vorgelegte Ideen, und 
alfo feine neue Nervenbewegung fordert; nicht bie 
unfinnliche Empfindungen und Willensaͤuſſe⸗ 
rungen, die ſich blos mit jenen Thätigkeiten des Vers 
ftandes verbinden, 


‘ 


Folgen der Verbindung. 
$. 40 


Die Folge biefer Vereinigung ift, daß bie Seele 
von dem Körper finnliche Eindrüce, und dadurch 
mittelbar alle Arten von Empfindungen und Ideen, 
‚und alfo Entwiclung aller ihrer Kräfte, und hinge⸗ 
gen der Körper von ber Seele manche Bewegungen, 
die in Verbindung und Harmonie mie den phyſi⸗ 
fhen, mechaniſchen und thierifchen Kräften feine 
Erhaltung und Regierung bewirken, empfängt. 


Abſicht. 
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— Abſicht. 


$. 41. . 

$eicht erhellt Hieraus die Abfiche ber Verbindung, 
ung nämlich gerade die für die Natur unferer Sees 
kenfraft und unfere Beftimmung auf dem Erdboden’ 
angemeffenfte Eindrücke zu verfchaffen. Aber weni« 
ger erwiefen ifts, daß wir dadurch überhaupt erft 
fähig werden, Eindrüdfe zu erhalten, weil man we⸗ 
der. in dem Verhaͤltniß des Hirns gegen bie Seele, 
noch in feiner Natur, d. i. feinen Elementen: und‘ 
feinem Bau etwas finder, das dem Hirn allein 
eigenrhümlich wäre, andern Körpern aber gänzlich 
mangelte, und folglich jenem eine wefentlich neue 
Kraft erwerben Fönnte. 


Zweyter Abfchnitt. 
Quellen. 
Erfte Quelle. 
A. Mechanismus der Sinne. 
I. Ueberhaupt. 
" Einfacher Eindruck. 


“ $. 42. 
Das Werkzeug ift vollendet, die Seele und ber 
Körper ftehen bereit, 


Gegenſtaͤnde auffer oder in unferm Körper brin⸗ 
gen eine beftimmte Bewegung in den Nerven her⸗ 
vor, diefe pflanzt fich bis ins Hirn fort, und bringe‘ 
auch im Hirn, und zwar in demjenigen Theil deſſel⸗ 

D 4 ben, 
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ben, ber unmittelbar auf die Seele wirfet, eine Bes 
mwegung von beftimmter Lebhaftigkeit, Schnelligkeit, 
Douer, Umfang ıc. hervor. Beſizt dann nun auch 
Die Seele hinlängliche Receptivitaͤt, (denn eine Vers 
fchiedenheit in der Neceptivirät ber Seele wird, aufs 
fer andern Gründen, ſchon durd) die einzige Be— 
merfung, daß ohne Worausfezung einer durch gegena 
wärtige Eindruͤcke geihwächten, und alfo zu -vera 
fehiedenen Zeiten verfchiedenen Empfänglichfeie die 
Seele alle moͤgliche Eindruͤcke auf einmal in fid) 
faffen: Fönnte, erwiefen): fo wird nun in ihr ein 
Eindruf erzeugt, der nad) ber Verfchiedenheit der 
Grade der vorausgehenden Bewegung und der See 
Ienempfänglichfeie ſich mehrt und mindert, und 
auf denfelbigen Theil des Hirns, der den Eins 
druck beygebracht, und auf diefelbigen Nerven, Fas 
fern und Mafchinen, fo wie auf die verbundene flüfe 
fige und fefte Theile zuruͤckwirkt. 


Dauer des Eindruck, 


$. 43. 


Diefer Actus dauert eine Zeitlang fort, und 
zwar um fo mehr, je flärfer und reizender er war, 
und je öfter er, befonders auf eine gleichförmige 
Weiſe, wiederholt worden; doch vermindert er fich 
meiſtens bald, und nimmt bisweilen auch während 

feiner Fortdauer eine ganz andere Geftalt an. Die 
Fieinfte, nod) wahrnehmbare, Dauer des Augen« 
bildes ift fechs big fieben Terzen, des Gehoͤrten fünf, 
bes Gefühls aber nur halb fo viel, 


Der 


— 
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Der Eindruck als zuſammengeſezt betrachtet. 


4% ' 

Diefer bisher befchriebene Eindruck iſt jedoch 
nicht einfach, fonderin beſteht eben fo nie jede Ber 
wegung des Hirns, aus mehrern, theils gleichzeis 
eigen, theils ſich fuccedirenden Eindruͤcken. 


$. 45. 


Die Eindruͤcke flieffen zuſammen, je mehr fie 
aͤhnlich find, je leichter und in je genauere Verhaͤlt⸗ 
niffe fie gebracht werben Fönnen, (auſſet wenn diefe 
Verhältniffe gerade Vereinigung ausfhlieffen,) je 
ungleidyer dee Grab: ihrer Stärke, . je vielfacher, 
mannigfaltiger, dunkler, fchroächer, und (fo fern 
aus der Lebhaftigkeit eine Unfähigkeit, die lebhaften 
zu beherrfchen, und andere, ſich zugefellende, abges 
fondert zu erhalten, erzeugt wird,) auch je lebhafter 
ie find, je mehr fie mit dem Ton der Seele überein« 
mmen, je mehr fie, wenn wir fie in eins zufam« 
men zu Drängen verfuchen, von unferer Gewalt aba 
hingig, und wenn wir fie abgefondert zu erhalten 
woͤnſchen, je minder fie von derfelben abhängig find, 
It Rärfer überhaupt die Seele in einem, und je 
ſchwaͤcher fie im andern Fall ift. we 
. 46. = 
Die in jebem Augenblick vorgehende Werändes 
rungen der Eindrüde, und die in dem folgenden 
erhaltene Fähigkeit, fie zu beberrfchen, veraͤn⸗ 
* Anwendung dieſer Geſeze im folgenden 
ugenblick. 


D5 gar 
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$ 47° 


Succedirende haben gleiche Geſeze, fo fern bie 
erften der nachfolgenden ftets die legten der voraus⸗ 
gehenden noch antreffen, bende alfo auf einander 
flieffen, und fo fern auch hier die Seele durch das 
Dafenn der vorhergehenden beftimme, und alfo den 
nachfolgenden durd) die vorhergehende ein beftimm« 
ter Ton ertheile wird; doch ift der Einfluß der gleiche 
jeitigen auf einander und atıf die Beflimmung des 
aanzen Tons größer, weil. fie, alle zu gleicher "Zeit 
beyfammen find; aber eben deswegen fönnen fie fich 
aud) mehr Wibderftand leiften- Bey fuccedirenden 
iſt noch überdiß der. Zwifchenraum ber Zeiten: gröfr 
fer oder. geringer , so oder mgleich F 


$ 48. 


Das aus den Einzelnen entfpringende Ganze if 
ohne Zweifel flets größer als bie einzelnen Ingre⸗ 
bienzien, aus denen es befteht; aber die durch vor 
bergehende. Eindrüde erhöhte Empfänglidjfeie und 
das befondere Verhaͤltniß der Aehnlichfeit, des Con⸗ 
traftes, der Wirfung und Urfache ıc. macht, daß oft 
die einzelnen Eindrücke größer find, als fie ohne dies 
fe Gl eichzeitigkeit oder ohne das Vorausgehen anderer 
feyn würden, und daß alfo auch das ganze Refultat 
in fo fern größer ift, als die Summe aller einzelnen 
Theile zufammen, ba hingegen auffer diefen Fällen 
aus erfolgter Zerfireuung der Seele Verminderung 
der Empfänglichkeie für jeden der einzelnen Eindrücke 
und alfo ein Fleineres Ganze entſteht. 


$. 49 
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$. 49. | 
Die lebhafteren, intereffanteren, helleren, bauer 
bafteren, der Seele mehr angemeffenen, und mehr in 
unferer Gewalt ftehenden (mofern wir die hervor. _ 


gebrachte Wirfung wünfchen) tragen am meiften 
zum Gepräge des Ganzen bey. | 


§. 50 

Das Ganze fieht den einzelnen Ingredienzien 
weniger gleich, wenn eines das andere an Stärfe 
fehr übertrifft, und daher dem Ganzen feine Farbe 
mittheile, oder wenn das ganze Nefultat um der oben» 
angezeigten Urfachen willen viel größer, als bie 
Summe der einzelnen, und endlich, wenn die Wir⸗ 
fung aus den Verhältniffen der einzelnen zufammens 
gefhmolzenen fehr groß und neu iſt. 


— 6. 5Ll 
Aus diefen ſuecedirenden und coeriftirenden 
Eindrücten beftehe jeder ganze Eindruck, und jeder 
üft alfo zuſammengeſezt; aber niemand hat je bes 
ftimme, wie viele derſelben auch ſchon zu dem ges 
ringften Eindruck noͤthig find. 


$. 52. 


Die Eindrüce find jeze ohne Bilder, wenn bie 
Ingredienzien zu viel, zu lebhaft, zu fehnell und 
unähnlich. find, und wenn alfo das Ganze die Sees 
lenkraft zu ſtark ausfülle, als daß fie von ihren Mos 
dificationen auch den Gegenftand oder die Urfache 
derfelben unterfcheiden koͤnnte; im umgefehrten Fall 
entfiehe zugleich ein Bild, auffer nur in dem — 

| äuffers 
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äufferften, wo die Modification zu ſchwach ift, als 
daß der Gegenftand derſelben unterſchieden werden 
Fönnte, Auch find fie bald in allen Theilen gleich⸗ 
artig, bald ungleichartig, je nachdem bie ein« 
zelnen Bewegungen, die den Eindruck erzeugt, ung 
mehr oder weniger gleich afficiren. 


§. 53. 


In allen entgegengefezten Fällen erhalten fich bie 
zugleich in der Seele vorhandenen Eindrüde abges 
ſondert; jedod) vermehren und vermindern fie fd 
nach denfelben Gefezen. 


.$ 54 


Aber auch die abgefonderten fchmelzen oft wieber 
zufammen, Empfindungen mit Empfindungen, Bils 
der mit Bildern, und endlid Bilder mie Empfins 
Dungen; durch das erfiere wird die Stärfe der Em. 
pfindungen vermehtt, im zweyten und dritten Fall 
aber wird entweder das Ganze zu einer großen Ems 
pfindung, ober e8 gewinnt blos das "Bild mehr Leb⸗ 
baftigfeit; oft enefteht fogar ein neues ganze Bild. 
Umgekehrt laffen fie j ich aber auch eben fo wieder 
auflöfen. 


"I, 


Alles dig gilt von den Eindräden verfchiebener 
Einne eben fo, wie von benen, die aus einem Sinn 
fiammen. 


II. Mes 


\ 
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I. Mechanismus der einzelnen Sinne, 
1. Aufzälung. 


$. 56. 
Das Gebiet der Sinne ift fo groß als bas Ge⸗ 
biet der Merven und die Bedürfniffe unferer Natur, 


Durch das Ganze verbreitete Sinne 


$. 57: 
Erft ift die Natur um die Erhaltung des Gans 
gen befümmert, und verfündigt uns daher ihren ges 
funden oder ungefunden, ihren brauchbaren oder uns 
brauchbaren Zuftand, eben fo wie die wirflichen Thaͤ⸗ 
tigfeiten des Körpers und ber Seele durch die Ges 
fühle aus Uebel, und Wohlbefinden, aus Stärfe 
und Schwäche des Körpers, befonbers aber aus den 
wirklichen, gewohnten oder ungewohnten, leichten 
oder fchmeren, lebhaften oder ſchwachen Aeufferun« 
gen der Förperlichen Kräfte, und den daher durch 
das Ganze des Körpers fich erſtreckenden, innern 
und äuffern *Beivegungen. 


Diefe Gefühle find ohne Werkzeug, ohne aͤuſſer⸗ 
liche Urfachen und ohne Nachricht von aͤuſſerlichen 
Orgenftänden. 


Sinnliche Empfindungen an einzelnen Orten. 


$. 58. 

Alle einzelne Theile, ſo wohl diejenigen, deren 
beſtaͤndige Bewegung zur Fortſezung des Lebens er⸗ 
fordere wird, als die ——— ſind gewoͤhnlich — 
merk⸗ 


30 Guellen: 


\ 
merflihe Empfindung, weil fonft die Seele zu fehr 

geſtoͤrt würde; aber fo bald fie ſchadhaft werden, 
‚ oder ungewöhnliche und ſchaͤdliche Gegenftände fich 
ihnen nahen, fo geben fie merklichen Schmerzen, 
und nur dann Vergnügen, wenn das Uebel wieder 
entferne iſt, oder vortheilhafte Gegenftände in die 
Stelle der ſchaͤdlichen treten. = 


Innere durch die Natur veranſtaltete. 


| | ) $ 59. 

Diefe Veränderungen entftehen erft aus innern 
Urfachen, und zwar folhen, die aus der Einrichs 
tung unfers Körpers felbft flieffen, und daher zu bes 
ftimmten Zeiten wiederfehren. Won diefer Art find 
die Gefühle des Hungers und Durftes, und dann 
des Gefcjlechtstriebs; die erfteren zur Erhaltung des 
einzelnen mittelft der Nahrung, der leztere zur Er⸗ 
haltung des Gefchlechts überhaupt. 

| $. 60. 

Um ihrer verfchiedenen Abfichten und Wirfuns . 
gen willen werden jene fdyon von Anfang des Lebens, 
diefer erft in einer fpätern Periode rege; jene wirfen 
zu beftimmten Zeiten, bey allen Menfchen uud un; 
aufpaltbar, diefer nicht fo beftimmt, allgemein und 
unaufhaltbar; jene Anfangs durch Schmerz, diefer 
ſchon Anfangs durch Vergnügen, alle aber werben 
durch Befriedigung angenehmer und durch Misbrauch 
früher oder fpäter ſchmerzhaft und zerftörend. 


Innere zufällige, 
$. 61. - 


Bisweilen find die Urfachen zwar innerlich, aber 
nur im zufälligen Veränderungen der Seele men 
Ä Koͤr⸗ 


* 
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Körpers ober in dem Dafeyn einiger innerhalb defs 
felben befindlichen Gegenftände gegründet, und alfo 
weder beftimme noch allgemein, wie die vorigen, 
aber ftart deffen find ihre Eindrüde, wiewohl nur 
erft nad) manchen gemachten Erfahrungen und nur 
in wenigen Fällen, mit Nachricht von den verurfas 
enden Gegenftänden begleitet. 


Aeuſſere. 
$. 62. 


Hft liege die Urfache auffer uns. Um die Wir. 
fungen derfeiben auf eine mehr angemeffene Weife 
empfangen zu Fönnen, hat uns die Natur eigene modi⸗ 
ficirende Organe gebaut; auch find daher die Ems - 
pfindungen diefer Sinne mit Nachrichten von den 
äuffern, fie verurfachenden, Gegenftänden und mit 
Vergnügen nicht nur an der Wegräumung des 
Vebels, wie in den vorigen Fällen, fondern aud), um 
ung zu ihrer Betrachtung zu loden, an der gewoͤhn⸗ 
lihen Befchaffenheit und Verhaͤltniß jener äuffern 
Dinge begleitet, wiewohl der ungewöhnliche Zuftand 
derfelben oder unfers eigenen Körpers, um unfere 
Wachſamkeit zu erhalten, bisweilen au) Schmer- 
jen erregt. 


6. 63. 

Ein Sinn ift für nahe Gegenftände, ziwey (um 
fih im Nothfall zu erfegen,) für die entferntere 
gegeben. Aber noch ins befonbere werden die für 
unfere Geſundheit wichtigfte Dinge, die Nah⸗ 
rungsmittel durch den Gefhmaf, und die einzu« 
faugende Dünfte durch den Geruch geprüft. Die 
Zahl der äuffern Sinne ift alfo fo groß, als erfor» 
dert wird, um über das Schäbliche und Unſchaͤdliche 
zu 


3% &nellen: 


zu urtheilen, und durch Empfindungen bes Schmer⸗ 
zens und Vergnügens von dem einen abgehalten, 
zu dem andern hingetrieben zu werben. 


$. 64 

Die äuffere Sinne verdienen noch eine eigene Un⸗ 

terfuchung. | 
Einzelne Sinne. 
Gefühl. 

Bon den Oberflächen der Körper unmittelbar 
(von dem heiffen Ofen auch mittelbar und aus der Fer 
ne) werden die durch Die ganze Haut verbreiteten Ner⸗ 
venwärzgen, nachdem fie ſich erft aufgerichtet, und 
an jene hingedruͤckt, bewegt, oft auch ihre Theile eins 
ander näher gebracht und getrennt, oder ihre Ord⸗ 
nung. geitöit, und ihre chemiſche Miſchung veräns 
dert. Die Bewegung pflanzt fi) dann bis ins Hirn, 
und hierdurch entſteht Gefühl. 


$. 65. 

Die Gefühl enthält Empfindung, verbunden mit 
einer Mathriche von der Berührung, und von der 
DBefchaffenheit der berüßrten Oberfläche in Rüds 
ſicht auf eben diefe Faͤhigkeit, Gefühle zu erwecken, 


$ 66. 


Bey diefem Sinn find beyde, Empfindung und 
Idee, zugleich fehr merklich, ohne Zweifel, weil hier 
die ganze Oberfläche des Gegenftands unmittelbar 
auf uns wirft, weil wir durch Verſtaͤrkung oder 
Verminderung des Drucks und Stoffes den Eins 

| | druck 


* 
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druck willkuͤhrlich anhalten, vermindern und verflärs 
fen können, und meil das vorzüglichfte Werkzeug 
des Gefuͤhls, die Hand mit ihren fo geſchickt vertheilten 
Fingern, ‚ befonders: darzu eingerichter ift, Die Gegen⸗ 
ftände nad) ihrem ganzen Umfang, beftimmt, und ges 
nau zu befühlen. 7 
67 J 
Beide vermehren ſich wechſelsweiſe, aber ver⸗ 
mindern ſich auch, ſobald eines derſelben einen ge⸗ 
wiſſen Punkt uͤberſtiegen. 


§. 68. 

Die Zahl der Gefuͤhlsempfindungen wird durch bie 
Arten und Grabe der Berührung und ihre Folgen be⸗ 
ſtimmt. Das Schwere, Leichte, Harte, Weiche, Ela⸗ 
ſtiſche, Runde, Spizige, das Zeuchte, Trodene, 
Kalte, Heifle, Brennende, tas Drüden, Stoßen, 
Spannen, Reiffen, Schwellen, Juden, der air. 
Schmerz, Wolhuft ıc. alles erregt eigene Arten der⸗ 
felben. Noch find gemiffe allgemeine Unterfchiede 
in dem Grad, 3. E. der Schnelligkeit, Langſamkeit ꝛtc. 
und wenn die Eindruͤcke als zufammengefegt betrach« 
tet werden, fo bilder aud) die Art der Zufammenfezung 
einen Unterfchied, 3. E. zwifchen glatt und rauh 16. 


$. 69. 


Man vertheilt fie nach den Urfachen und äuffer« 
lichen Gegenftänden, nad) den algemeinen Eigene 
(haften, (denn die charakteriftiichen laffen fith niche 
beftimmen ) nach den Folgen und Wirkungen und 
oft auch nach ihrer Hebereinflimmung mit andern 


Sinnen. 
6 $. 7% 
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Die erhaltene Begriffe find Soliditaͤt, fofern 
bey Berührung körperlicher Gegenftände mit unferer 
Hand ftets etwas, ein Widerftand, empfunden wird; 
uͤndurchdringlichkeit, fofern durch das Dafeyn 
des Soliden die Bewegung unferer Hand und ihre 
Gegenwart im Ort des Soliden gehemmt wird; 
Ausdehnung, fo fern das Solide nicht blos ein 
einziges, fondern eine Sammlung mehrerer in eins 
fortgebender und verbundener foliden Punfte ift, und 
endlich Größe und Sigur, fo fern jene Ausdehnung 
doch beftimmte Gränzen hat. Wenn wir einmal den 
Begriff von Raum gebildet, treten auch Zugriffe von 
Dre, Bewegung, Nähe, Ferne, Neben einander 
und dergl. hinzu. Die Menge der in einem Raum 
vorhandenen Theile, der Grad und die Ordnung ih⸗ 
‘res Zufammenhangs, die Gleichheit oder Ungleid). 
heit der Oberfläche ꝛc. geben ferner bie ‘Begriffe Dick, 
dann, hart, feft, weich, glatt, holpericht und dergl. 


$. 71. 


Aber bald werben diefe Phanomene durch Bey⸗ 
miſchung fremder Einbildungen aus dem Gefühl 


ſelbſt oder aus fremden Sinnen, und fo gar aus 


dem ganzen übrigen Gedanfenfchaz verändert, es 
mag nun diefes ohne oder unter Leitung eines vors 
ausgehenden Urtheils gefchehen. Eben fo verändert 
wird nun auch unfer Urtheil über diefelben, theils 
eben durch die Veränderung der Phänomene und 
mehrere neugemadhte Erfahrungen, theils befonders 
durch die neugefchaffenen Begriffe von Raum und 
Zeit und von den fo genannten Categorien. 


$. 72 
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Das ftärffte Gefühl erife man an bey jenen 
Blindgebohrnen, die fo gar die Farbe durch dafe 
felbe unterfcheiden; das fchmächfte bey Menſchen, 
die fein Stehen, Brennen, Stoßen ıc. mehr. füh« 
len; doch kann es bey feinem gänzlicdy fehlen „. weil 
man ohne Daffelbe bald das Leben verlieren müßte, 


$. 73. 


Gefühl macht ums vor dem Schäbfichen zuruͤck⸗ 
beben, und führt zu nüzlichen Gegenftänden hin; es 
zeigt beſtimmter und ficherer , als alle übrigen Sirik 
ne, die Eigenfchaften der Körper, ſo fern fie uns 
berühren, und befonders, fo fern fie Schmerz oder 
Luſt, Schaden oder Nuzen verfchaffen Gefühl if 
fo gar der Lehrer aller übrigen Sinne, und führe zis 
den wichtigiten Begriffen von Kraft, Eriftenz ıc. 
Endlidy befördert und modificirt es die flärffte der 
Neigungen, die Siebe. rare 


Sem, ni 


$. 74. 


Geſchmack entfteht, wenn Bon den aufgelößten 
Speiſetheilchen, befonders den falzigten, noäfferigte 
öligten und fchmweflichten, (welche lestere jedoch 2 
andern nur um des beygemifchten Salzes willen und 
als Vehikel wirfen,) die unter der Zunge verborgenen 
und fi) gegen jene hin aufrichtenden und hindruͤk⸗ 
kenden Nervenwärzgen, und oft auch die Nerven der 
lippen, des Gaumens 16, in Bewegung gefezt werden. 


€ a sr 
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$ 75. 

Man erhaͤlt durch denſelben eine Empfindung 
des Suͤſſen, Sauren, Bittern, Herben, Salzigten, 
Spirituoͤſen, Scharfen, Laugenhaften und dergl. 
kurz, Geſchmack laͤßt mehr Unterſchied zu, als Ge⸗ 
sub, auch wird er wegen feiner Schwaͤche leicht 
durch Einbildung oder Gewohnheit veraͤndert. Die 
Eintheilung iſt wie die obige. | 


9.76 


‚Er giebt, (aber-erft nach gemachter Erfahrung, 
daß feine Empfindung nur beym Dafeyn gemiffer, 
durch Aug und Gefühl befannt gewordener, Gegen« 
ftände entftehe,) die Idee von einem fehmecfenden, 
und mittelbar audy von den Grundeigenfchaften der 
Körper, aus benen der Geſchmack fließt. 


$. 77. 


Er fehlt bey einigen gänzlich, anbere entdecfen 
durch denfelben die Nüzlichkeie der Speifen ıc. 


9 78. 


Er reizt zum Genuß nüzlicher Speifen, ſchreckt 
von fhädlichen zurück, und zeige ihr Dafeyn, und 
Befonders das Charafteriftifche ihrer Eigenfchaften 
in Ruͤckſicht auf Wohl. oder Uebelgeſchmack, und ofe 
auch auf Nuzen oder Schaden, 


| $. 79 

Geſchmack wird, wie Gefühl, durch wirkliche 
äufferliche Dinge, doch nur durch ihre kieinſte — 
ie: zelne 
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jene Theile in Bewegung gefezt; er zeige daher nadh 
Gefühl am meiften das Wirfliche, und nähert fich 
diefem in der ganzen Empfindungsart, 


Geruch. 
6. 80, 

Ehen diefe Theile, die bey dem Gefchmad fo 
wirkſam maren, jedody nur die feinere unter denſel⸗ 
ben, erregen in den unter ber Mafe verborgenen 
Nerven die Empfindungen bes Geruchs, die, gleich 
denen des Geſchmacks, aber aud) noch überdiß nach 
Ihren Wirfungen auf die ganze Organifation ſich 
vertheilen, und die Eigenfchaft zu riechen, nebft den, 
diefe zeugenden, Örundeigenfchaften, weiſen. 


§. 81. 

Es giebe Menfchen ohne Geruch, andere, bie 
das Feinfte, 3. E. den Schwefel vor einem Don⸗ 
nerwetter , riechen. _ 

z I. 82. | 

Er ſchreckt von ſchaͤdlichen Speifen und Dünften 
ſchon aus der, Ferne zuruͤck, lockt zu nüzlichen, und 
zeigt in den Eigenfchaften des Geruchs und den bare 
aus gefolgerten Grundeigenfchaften den Nujen für 
die Gefundheit. So gar belebt er das Gehirn, bie 
Ideen und die Empfindungen überhaupt, und mache 
ſelbſt gewiſſe beſtimmte Gegenftände reizender und 
onziehender, 
| 5. 833. 

Er nähert ſich wegen Aehnlichkeit ber äufferkie 


chen Urfachen und her Hegan⸗, wegen — 
3 er 
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der Naſe und des Mundes, und wegen des Ueber⸗ 


gangs der ſchneideriſchen Membrane in die Zunge 


dem Geſchmack. \ | s 
Gehoͤr. 


$. 84 


Die erfchütterte Luft dringt vom Gehörgang bis 

zum Gehörnerven, und erregte in demfelben eine 
erfchütternde Bewegung, die, bis ins Hirn fortges 
Pflanze, das Hören erzeugt. 


9 85. | 
Diefe Empfindung ift eine, ob wir gleich mit 
zwey Ohren hören, weil die Töne fich zugleich ans 


— — 





treffen, auch homogen und an Oraden gleich oder 
ſehr verſchieden find; doch höre man auch einen Ton 


doppelt in den entgegengefezten Fällen. 


$. 86. 


. Die Töne fezen mir niche mehr in das Ohr, 
well ihr Eindruck fo fein iſt, daß wir ihn nicht mie 
den in unfern Organen vorgehenden Veraͤnderun⸗ 
gen vermifchen; nur, wenn er fehr ſtark ift, wird 
er in den Organ gefeze, und dann ſchmerzt auch 
das Ohr. | 


§. 87. 


Klirren, zifchen, donnern ıc. das find einige fels 
ner Empfindungen, ‘die ſich wie die Empfindungen 
der übrigen Sinne eintheilen; der wicheigfte Untere 
ſchied liege in der langfamen ober fehnellen Succep 


ſion 
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fion und in der Menge und Verhaͤltniß ber ſuc⸗ 
cedirenden, wie der gleichzeitigen Toͤne. 


F. 88. 


Durch den Ton erhalten wir, jeboch wieder erft 
nach jener oben genannten Erfahrung, Nachricht von 
der Eigenfchaft zu tönen, und oft auch von den 
Grundeigenfchaften der Figur ꝛc. fo fern jene durch 
diefe beftimme wird. 

6. 89. | 

Die höchfte Stufe in Ruͤckſicht auf Leichtigkeit, 
Schnelligkeit, Intenſion und Menge ift z. B. in 
dem jungen Albinus, den der leifefte Ton erfchücterte, 
fihtbar. Bey dem mufilalifchen Wunderfind war 
die Faͤhigkeit, auch die Fleinfte Werhältniffe zu unters 
fheiden, nnd überhaupt die Nichtigkeit des Ohrs 
aufferordenelich. Andere hören gar nicht, meift zu gros 
fem Schaden des Verftands, bisweilen zu feinem Nu⸗ 
jen, fo fern fie Ihn dann um fo mehr anftrengen müffen. 


j | G. 90. 


Gehör ſchreckt von fchäblichen, das Ohr verles 
jenden, Gegenftänden weg, und zeigt das Dafeyn, 
oft felbft die Eigenfchaften der entfernteften Körper 
an, um ung zu warnen oder zu locken; Gehör befoͤr⸗ 
dert ferner den großen Vorzug des Menfchenges 
fhlechts, die Sprache, und eben dadurch den Vers 
fand, Es giebe mandherley neue Vergnügungen 
und Neigungen nicht ‚allein durch die Töne felbft, 
fondern auch durch den Reiz, den die Töne den durch 
fie bezeichneten Begriffen = ben tönenden Begenftäns 

4 | en 
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den mittheilen, und traͤgt beſonders zur Bildung des 
Geſchmacks und der feinern Empfindungen bey. 


I. or, 

Es naͤhert ſich zwar auch den vorigen, wie z. B. 
dem Gefuͤhl im Wort borſtig, deſſen Ton mit dem 
Gefuͤhl des Gegenſtands Aehnlichkeit hat: aber es 
unterſcheidet ſich durch ſeinen aus der Ferne und mit⸗ 
telbar wirkenden Gegenſtand, durch kuͤnſtlichere Or— 
gane, durch mehr aus einander geſezte, nicht zuſam⸗ 
menflieffende Reihen von Bildern und die Klarheit, 
aud) hinlängliche, nicht übertriebene Lebhaftigkeit der 
Teztern, durch Willführ in Anhaleung, Modification 
und Hervorrufung der Töne, und endlich durch Feins 
heit feiner Empfindungen , die meift auf Ideen bes 
ruhen, und ſich Daher nad) den Geſezen des Geſchmacks 
richten. Mur das Aug hat nad) manchen diefer Ger 
ſichtspunkte einen Borzug vor ihm. 


Stehen. 
$- 92. | 
Die Sichtftrahlen dringen durch den Stern in bie 

drey Feuchtigkeiten des Augs, wo fie mannigfal« 
tig gebrochen und durchkreuzt werden, bis fie end» 
lid) den Gegenftand auf dem nesförmigen Häutchen 
umgekehrt und verkleinert darftellen; diefes erſchuͤt⸗ 
‚tert dann die Sehnerven, und fo pflanze fi) Die Bes 
wegung bis ins Hirn fort, und erregt Empfindung 
mit einem Bild. 


$ 93. 


. Der Grund, warum wir den Eindruc in die 
Seele fegen, nicht in einen Dre des Körpers, iſt 
einer \ 
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einerley mit demjenigen, den wir ſchon oben beym 
Ohr angegeben haben. 


94. 


Der Eindruck befteht aus einer ehmals ftärfern, 
aber mit der Helle des Bilds ftets abnehmenden Em» 
pfindung. Mit diefer Empfindung erhalten wir zu⸗ 
gleich ein Bild der Farbe und ihrer Ausdehnung, 
Figur, Größe und Bewegung. 


$ 95. 


Anfangs wird alles blos durch bie Befchaffens 
heit, Größe, Figur und Bewegung des Bilds auf 
der Retina beflimme, aber Ideen aus dem Aug 
felbft und aus fremden Sinnen, und befonders die 
neuerlangten von Zeit, Raum und den Categorien vers 
ändern bald fo wohl das Phänomen, als den Bes 
griff und das Urtheil über daffelbe. | 


$. 96. 


Nicht nur Menge und Kraft der Üchtſtrahlen 
und Empfindlichkeit des Augs, fondern auch die bes 
ſtimmte Farben, die die Einbildung aufbewahrt, und 
mit der gegenwärtigen vermifcht, ſo wie Die aus dem 
Geſuͤhl übrig behaltenen Einbildungen von Wider 
fand, Undurchbringlichkeit 2. verändern das ur. 
frrüngliche Bild einer Farbe, das wir überdig auf 
den ganzen Körper nad) allen Dimenfionen ausdeh⸗ 
nen, ob wir gleich nur die Oberfläche fehen. Selbſt 
die Ueberzeugung, die wir vorher von der Farbe 
und Geftale des Gegenftands und von feiner Enefers 

€ 5 | nung 
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nung oder Lage gegen uns hatten, hat maͤchtigen 
Einfluß. 5 


§. 97. 

Die Groͤße, die Anfangs, ehe man die Graͤnzen 
feſthielt, gar nicht bemerkt worden, wird jezt nicht 
blos durch die Größe des Augenwinkels, Menge und 

Stärfe des Hichts und Empfindlichkeit des Augs, 
: fondern auch durch die größere Helle und Lebhaftig⸗ 
keit des Bildes, durch die feheinbare Größe in Vers 
gleichung mit der Entfernung und durch Erinnerung 
der bekannten Geftalt und Größe beſtimmt. Aber 
auch alles, was auf die Sebhaftigfeit des Bildes 
und ber Empfindung Einfluß hat, wie 5.8. das 
Intereſſe, das Neue und Unerwartete, der Contraft 
mit der voraus erwarteten Größe, alle Leidenſchaften, 
die durch Größe befriedigt werben, z. E. Hochach⸗ 
tung, Bewunderung, Furcht ıc. und die befannte 
Größe oder Kleinheit von andern Seiten, weldye auch 
Größe aller übrigen erwarten macht, hat einen maͤch⸗ 
tigen Einfluß. Die gewohnte Art des Maasftabes 
entfcheidee jedoch am meiften. 


$. 98. 


Die Form wird Anfangs wegen Mangel feftges 
haltener Gränzen gar nicht beſtimmt, dann nur Die 
Dberfläche, endlich aber, wenn wir die bey jeder 
‚nicht fichebaren, fondern nur fühlbaren Form des 
Körpers ftattfindende Wertheilung des Lichts und 
Schattens aus Erfahrung fennen gelernt, wenn wir 
‚befonders die Entfernung meffen koͤnnen, wird auch 
die ganze Form des Körpers nad) allen Dimenfionen, 
feine Dicke, Rundung, Erhabenheiten oder Einbeus 

| gungen 
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gingen 2c. mittelft jener Erfahrungen das 
Aug unterfchieden. — 


99 


Der Ort bes fihtbaren Gegenftands, wenn man 
ihn nur mie einen Auge ſieht, erfcheine in der Linie, 
die zwey gerade in die äufferften Enden des Körpers 
gezogene Sinien einfchlieffen; wenn wir eben ben Köt« 
per mit beiden Augen einfchlieffen, fo fcheint er in 
dem Vereinigungspunft zweyer Linien zu liegen, bes 
sen jede in bem ur ge der Achfe eines Augs 
gejogen worden. Mach ähnlichen Geſezen beurtheis 
len wir auch das Verhältniß gegen andere. 


$. 100, 


Anfangs fcheint alles auf uns zu liegen, dann 
finden wir, daß ber Gegenftand entfernter ift, je 
dunkler und Pleiner er ſcheint, je weniger feine Theile 
und feine Bewegungen auffallen, je bläffer feine 
Farbe, und je mehr Gegenftände, befonders Luft, 
dazmwifchen liege. Schwäche der Töne, Anftrengung 
ber Sinne 2c. find neue Zeichen. 


6, 101. | 


Auf dleſe Art meffen wir nicht nur bie Nähe und 
Entfernung der Körper von uns, fondern auch der 
einzelnen Körper unter fich. 


$. 102, 


Nun lernen wir auch durch Hebung und mittelſt 
des Gefühls (denn 3.8. der Blinde erfennt Durchs 
Halten des Stabs, den er gegen die linke Seite — 
| = en 
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beri muß, daß ber berührte Körper links liege) rechts 
und linfs, oben und unten ꝛc. unterfcheiden, 


6. 103, 

Die Bewegung bes Bildes auf der Nezhaut ent- 
weder durch den äuffern Gegenftand oder durch in- 
nere Urfachen im Aug felbft gibt die (dee der Bes 
wegung, bie wir dann, wenn der dDurchloffene Raum 
niche merflich genug iſt, gar nicht erfennen, und 
wenn er merflich ift, bald dem Aug (falls wir dig 
aus andern Urfachen einfehen) bald dem Gegenftand 
zufchreiben. Die Erfcheinungen werden indeß vers 
fhieden, je nachdem ſich Aug allein, oder Gegen 
ftand allein, ober beyde in gleichem oder ungleichem 
Grad und Richtung bewegen: aber alle beruhen auf 
dem erften fimplen Brundfaz: der Bewegung des Vils 
Des auf der Nezhaut und den Veränderungen, bie 
unfere Einbildungsfraft made. 


6. 104 | 
Die wichtigfte Veränderung iſt, daß man aus 
unten beftimmten Urfadyen das bloße Phänomen als 
wirklichen Gegenftand anfehen lernt, fo bald daſſelbe 
einen gewiſſen Grad der Lebhaftigkeit hat. 


’ §. 105, 
Wir ſehen ein Bild in der Richtung der geraden 
Sinie, die von feinem Bil) auf der Retina durch das 
Centrum des Augs geht; der auf dem Haͤutchen uns 
ten abgemahlte Theil wird alfo oben und zur linken 
Seite, der obere unten und zur rechten dargeftellt, 
und folglich das Bild umgekehrt, daher fiehe man 
ſchon zum erften mal richtig, nicht umgekehrt. 
I; | $. 106, 


{ 


die Sinne. 45 
$. 106, 


Da beyde Objekte denfelben Dre in beyden 
Augen einnehmen, und alfo in den Sehnerven nut 
einerley Wirkſamkeit hervorgebracht wird, fo kann 
die Seele Feinen Unterfchied in der Wirffamfeit ders 
felben wahrnehmen, und fiehe alfo nur einen Ges 
genftand. Blos wegen Verrüdung der Augaren, 
d. i. wenn beyde Eindrüce nicht mehr zu gleicher Zeit 
und auf einerley Art fich darftellen, fehen mir dop⸗ 
pelt. Aber auch Gewohnheit träge viel dazu bey, 


Die Vermehrung des Sehens durch zwey Augen iſt 
nur gering. | 


$. 107. 


Wir fehen mehrere Gegenftände auf einmal, aber 
nur einen ganz deutlich. Der Punft des deutlichen 
Sehens ift nämlich derjenige, in ben der Gegens 
ftand geſezt, auf der Markhaut im Eleinften möglie 
hen Kaum abgebildet wird, 


6. 108. 


Alle Ideen des Augs Finnen erfezt werben, aber 
in diefen Fällen wird nie die mit der Farbe verbuns 
dene eigenthümliche Empfindung, fondern nur. eine 
analogifche aus andern Sinnen und aus der Einbifs 
dungsfraft erhalten. | 


$. 109, 


Einigen fehle es gänzlich, andere, befonders 
— ſehen, wo kein gewoͤhnliches Auge mehr 
ieht. 


$. 110, 
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Das Auge warnt vor Verlegung durch ſchmerz⸗ 
hafte Empfindungen, und lot durch angenehme zur 
Betrachtung und Gebraud) aller Eörperlichen Gegen, 
fände; es giebe die Elarfte und wichtigfte von allen 
Ideen, von Farbe, Größe, Figur, Bewegung, führe 
mittelbar aud) zu den Eigenfchaften, die aus andern 
Sinnen erfannt werden, und erfezt fo gar einiger 
maffen das Hören. Weberdiß erhebt es zu den feins 
ften, auf jene gegründeten, Empfindungen, und 
trägt überhaupt mehr als alle andere Sinne zur Ent 
wicklung des Geiftes bey. 


§. 111. 


Es naͤhert ſich dem Ohr am meiſten, nach allen 
oben angezeigten Geſichtspunkten, aber uͤbertrift 
daffelbe doch an Vortreflichkeic des Inſtruments, an 
"Menge, Entfernung und Vortreflichfeit ber darge⸗ 
ſtellten Gegenftände und an Klarheit, Feinheit und 
Wichtigkeit der Bilder. 


Aehnlichkeit und Unterfchied der fünf duffern 
| Siirnne. Be 
$. 112, 

Dieſe fünf äuffern Sinne, ähnlich in Kückfiche 
“auf Dafeyn und Verrichtung der äuffern Sinnwerk⸗ 
zeuge, als welche Ieztere in einer nachahmenden vere 
Pleinernden Borftellung des äuffern Gegenftands zu 
beftehen ſcheint, unterfcheiden ſich wieder nad) der 
‚oben beftimmeen Abfiche, und zufolge derfelben 

‚auch nach den äuffern Gegenftänden, denn dieſe 
find jezt die ganze Oberfläche des Körpers, jezt 
nur feine Kleinften, im Mund aufgelößten, ober gar 

| nur 
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nur aus ber Ferne durch die Luft Herbengefüßrten 
Theile, jezt nicht einmal der Körper felbft, fondern 
nur zwifchen liegende Mittel, die erfchürterte Luſt 
oder die Lichtſtrahlen. Die Organe und die Nerven, 
die nach dem eben angezeigten Verhaͤltnis mehr oder 
weniger Fünftlich und fein find, die erfolgten Bewegun⸗ 
gen, die Eindrücke, die entweder ganz oder gar nicht im 
Körper zu liegen feheinen, und entweder blos aus 
Empfindung, oder ſchon urfprünglich auch aus einer 
Idee mit defto feinerer Empfindung befteben, die 
Natur diefer Empfindungen und Ideen feibft, ihre 
größere oder geringere Menge, das Verhältnis und 
die Ordnung der zugleid) erfcheinenden, befonders 
ob fie abgefondert oder verbunden find, und leichter 
ober ſchwerer wieder hervorgerufen werden, bas 
Bedürfnis, fie auszudrücken, die Zeit der Ents 
widlung, alles macht einen neuen Unterſchied, der 
aber aus dem obigen ſich leichte erklärer. 


Zahl überhaupt. . 


9. 113, 

Diefem Gefichtspunfe gemäß verteilen fich die 
Sinne erft nad) ihrer Ausbreitung auf den gatis 
zen Körper oder Einfchränfung auf einen Theil, und 
die legtern dann aufs neue nach dem Urſprung ihrer 
Eindrüce aus der Einrichtung der Natur oder aus 
zufälligen innern oder Auffern Urfachen. 


§. 114. | 
Die niebrigfte Arc der Sinne fordere demnach 
blos eigene Empfindung entweder in allen Theilen 
des Körpers oder in einzelnen, ohne eigenthümili. 
he Organe, ohne äuffere Gegenftände, aber auch 
ohne Nachricht von denfelben. — 
ne 
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Eine hoͤhere Claſſe fordert wenigſtens eigenthuͤm⸗ 
liche Einrichtung, durch welche die Empfindungen, 
jedoch ohne aͤuſſere Gegenſtaͤnde, zu mehr oder weni⸗ 
ger beſtimmten Zeiten erwachen; die erhabenſte Claſſe 
fordert auch aͤuſſerliche Gegenſtaͤnde, und giebt von 
denſelben Nachricht. Von dieſer lezten vollkomme⸗ 
nen Art find fünf, von der weiten acht, von der drits 
ten unbeftimmbar viele Sinnen, Aber alle diefe Claſſen 
nähern fich einander , oder gehen fo fehr in einander 
über, daß man eben diefelbe Wirfung nad) verfchiedes 
nen Gefichespunften in diefe oder jene Claſſe ſezen ann, 


Vergleichung. 


$. 115. | 
Alte diefe Sinne, verſchieden durch ihre Urſachen, 
welche nämlicd) allgemein durch den Körper verbreis 
tete, oder auf einen Dre eingefchränfte, beftändig, 
periodifch oder zufällig wirfende, innere oder äuffere 
find, und verfchieden durch den Zufammenhang und 
Verbindung ihrer Merven, befonders den Beſiz 
eigener Organe, find es eben fo in Ruͤckſicht auf den 
Ort und noch mehr die Arc des Eindrucks, denn der 
‚leztere beſteht jeze nur aus einer Empfindung ‚.:jeze 
‚aud) aus einem Bild, und bende find noch weiter 
nach den $..113. beftimmten Geſichtspunkten verſchie⸗ 
‚den. Aber wie alle. Nerven, fo.find aud) alle Ein- 
drücke aus allen Sinnen fo wohl in dem Bild als in der 
Empfindung, im Allgemeinen und im Charakteriftis 
ſchen aͤhnlich. 
Vollkommenheit. 
44 $. 116. 
Die Vergleichung ihrer Vollkommenheit faͤll 
nach Verſchiedenheit der Geſichtspunkte verſchieden 
Re aus 
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aus. Ohr und noch mehr Aug’'zeichnen. fich- durch 
die Wichtigkeie ihres Beytrags zu unfern Begriffen 
und feinern Empfindungen, kurz, zur hoͤhern Ente 
wicklung des Geiftes und Herzens, Gefhmadf und 
Geruch mehr Durch ihre Wichtigkeit für das thieri⸗ 
ſche Seben aus, Gefühl träge fehr viel zu jenen, und 
jugleich zu dieſem mehr als alle, andere bey. , -; 


4 u. A 
— 7} 
’ 


Gegenſeitiger Einfluß. > 
§. 117. 


' Diefe Sinne hemmen fich bisweilen durch Zer⸗ 
Rreuung; auch widerfprecdyen ſie ſich oft anfangs, und 
werden erft Durch Erfahrung.in: Uebereinftimmung 
gebracht, aber gewöhnlich harmoniren, unterſtuͤzen 
und verbeffern fich alle unter-einander, niır das Gre 
fühl mehr als die übrigen; Alle wirken überdieß zu 
einem Zweck, und ber Mangel des eineri wird Durch 
die übrige erſezt, welches leztereijeboch 'bey einem’ wen 
niger als beym andern, und beym: Gefühl am: we⸗ 


nigften möglich iſt. Zu 
| $. 118. = 


Alle bilden alfo zufammen ein großes vollftändis 
ges Syſtem, in dem jeber, nur jeder durch eigene 
Mittel, zum großen Zweck, zur Erhaltung des des 
bens, zum Vergnuͤgen während diefer Laufbahn und 
zur Entwicklung der ganzen Seele beyträgt. 


+ 


11. Me 


/ 


go Bellen :; 


Bl. pi der. einzelnen - Eindrücke Aus 
einem Sinn. 
* Li 5. 119, | 

Jebder Sinn hat nur: einen Geundeindruck ver 
über verſchiedene Mobdificationen und Grade, und 
bey denjenigen, die: urfprünglich ſchon mie. Bildern 
begleitet find, auch verfchiedene Beftimmungen die: 
fer Bilder in Küekfi he auf ihre Ausdehnung, Größe, 
Figur und Bewegung zulaͤßt. 


$. 120, 


Verſchiedenheit des Eindrucs fordert auch aus. 

genommen. wenn ‚ber. Grund derfelben blos in der 
Serie läge) Verſchiedenheit der ihn verurfachenden 
örperlihen Bewegungen, und diefe flamme dann 
entweder blos aus der Werfchiedenheit.der Urfachen, 
die auf diefelbe Theilchen wirfen, oder aus der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Theile felbft, die Die Bewegung aufs 
nehmen. Im erſten Fall werden alle Theile eines 
Sinus gleich gut für jede Idee deffelben Sinns pafe 
fen, in dem andern werden für verſchiedene Ideen 
auch verfchiedene Theile erfordert, welches alfo bes 
fonders von den ihrer Natur nad) entgegengefezten 
ober ganz verfchiedenen Eindrücken, meniger von 
den bloß nach Grad und Art ober Sufammenfegung 
werfplebenen gelten wuͤrde. 


F§F. 121. 


Die Beobachtung, daß ein Gegenſtand, wenn 
er auf einen Punkt hinfaͤllt, in dem ein anderer vor⸗ 
her einen beſtimmten Eindruck erregt hatte, nicht 
diefen ; — einen eigenthuͤmlichen Eindruck er⸗ 

regt, 
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regt, und daß umgefehre eben derfelbe Gegenftand , 
er mag auf diefen oder jenen Punft des Augs fallen, 
doch ſtets die ihm eigenthümliche Idee erzeugt, und 
dee Mangel einer Erfahrung von einzelnen, ohne 
Verluſt anderer aus demfelben Sinn verlorenen, 
Ideen ftreitet für die erfte Meinung; aber, noch 
auſſer der Ausflucht, daß in den erften Fällen ſich 
gleiche Eindrüce ohne unfer Wiffen an gleichen Ort 
fammeln, fireitee für die andere die Bemerkung, 
daß durch zu lange und große Anftrengung ‚auf eine 
„dee diefelbe wirklich, wenigftens auf einige Augens 
blicke, auszufallen fcheint, indeß andere deffelben Sinns 
noch unver ſehrt find, die Beobachtung, nach welcher 
die Fabigfeit, einen Eindruck wieder hervorzurufen, 
vermehre wird, oder die mit ihm ehmals verfnüpfte 
Ideen wirklich erweckt werden, auch wenn der jenen 
erzeugende Gegenftand. zum zweitenmal auf einen 
ganz andern Ort hinfällt, als das erftemal, (fo fern 
man nämlich daraus fchließe, daß die Eindrüce jes 
desmal in einerley Ort eintreffen müffen,) und end» 
li) die Schwierigkelt, mie bey Vorausfezung der 
erften Hypotheſe, wo verfchiedene Ideen nur in dei 
Verfchiedenheit der Bewegung beffelben Theilchens 
liegen, fo viele Ideen zugleich fo beflinnme und f6 
ordnungsvoll ſich darftellen, wie jede von der andern, 
folglichh auch ‚diejenige, welche die ftärffte Bewegung 
fordern ,. von denjenigen, fo die ſchwaͤchſte voraus⸗ 
fegen, erweckt werden, und umgekehrt, und wie diß 
gefchehen fann, ohne daß and) die zwiſchen diefen 
Ertremen liegenden Bewegungen, und folglich auch 
manthe zmifchen liegende Sydeen erregt werden, Die 
Erklärung ber erften Beobachtung aus Unfähigkeit 
eben derfelben Theile die vorher leichte Ordnung, 
Verhaͤltniß, Richtung nn der Bewegungen 

2 ans 
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anzunehmen, und bie Wied/⸗rerweckung aus ber 
Seele macht auch diefe Beweiſe ſchwankend. 


Naͤhere Beſtimmung dieſer Verfeiedenpeit u und 
ihres Grundes. 


$. 122. 


Alle Eindrücde find, wie alle Bewegungen ums 
fers Körpers, jufammengefest, aber bald beftehen dies 
fe Eindrücfe aus blofer Empfindung, wie bey Schme- 
fen, Niechen und Hören, bald zugleich aus einem 
Bild, wie bey Aug und Gefühl, in welchen lezteren 
Fällen wegen der Mehrheit von foliden und gefärbten 
Punkten dann audy Ausdehnung, Größe und Figur 
hinzutritt. Die Urfache hievon f. oben. 


$. 123» 

Die Empfindung wird ſchmerzhaft, fo bald bie 
Bewegung bis zum Schaden des Körpers ſtark ift, 
angenehm, wenn die Spannung nad)gelaffen, mäfe 
fig und alfo Heilfam if. Der Grab dieſer Berne: 
gung beſtimmt dann auch Die Grade des rn 
und des Vergnügens, 


$. 124 


Der Unterfchleb in jenen. Beflimmungen ber 
Bilder, nämlich ihrer Figur ıc. hangt von dem Uns 
retſchieb in der Menge, Ordnung, Grad und Rich⸗ 
ung unferer Hirnbemegungen, und ba diefe von ben 
verurfachenden Gegenftänden abhangen, von ber 
Menge und Orbnung ıc, der Körpertheile ab, welche 
wir fehen oder fühlen. Aber unerflärbar ft, wars 
um Aug gerade fehe, Ohr höre ıc. 

‚$ 125. 
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6. 125. 

Wann nur ein Bild oder Empfindung vorhan⸗ 
den ift, mann mehrere abgefonderte, und mann in 
jenem Fall die Theile gleichartig oder ungleichartig 
find, das f. oben. 


B. Bolgen. 
Erhaltung des Lebens. 


$. 126. 


Durch diefe Einrichtung bringt bie Natur bie 
Erhaltung unfers Körpers hervor. Sie bedient ſich 
dabey der Seele gar nicht in allen den Fällen, mo 
Nothwendigkeit und Wichtigkeit des Gefchäftes und 
zu große daraus folgende Zerftreuung der Seele es 
unmöglich madyen, alles unferer Hilfe zu überlaffen; 
fie giebt der Seele wenigftens einigen Einfluß, mo 
uns aufferordentlicher oder auch ordentlicher Weiſe 
die Vermehrung, Verminderung oder Mobdification, 
nur nicht die ganze Beforgung, ohne jene Gefahren 
übertragen werben Eonnte; fie überläße ihr alles da, 
wo fie einer Seits fich auf fie verlaffen fann, und 
fie fie anderer Seits nicht zu fehr zerſtreuet, fon« 
dern vielmehr zu Geift und Herz bildender Aufmerk⸗ 
famfeit erhebt, auch beftändige, periodiſche und zus 
fällige Veränderungen, falls fie anders als nad) unfes 
rem Willen entfiehen würden, nachrheilig wären. 


$. 127. 
Unfere eigene Mitwirkung gefchieht erſt durch 


Empfindung, und zwar wirft diefe durch Schmerz, 
fo bald eine Verrichtung notwendig ift, oder das 
D 3 Schaͤd⸗ 


— 
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Schaͤdliche abgehalten und entfernt werben foll; fie 
lot durch) Vergnuͤgen, tbeils wenn das Gefchäft 
leicht und ohne Beſchwerlichkeit gefchieht und nicht all: 
gemein nothwendig, fondern blos nüzlich ift, eheils 
wenn daffelbe zu Beförderung des Vortheils ande 
rer dient. Das Vergnügen ift dann ftärfer oder 
fhwächer, je nachdem die Verrichtung mehr oder 
weniger wichtig, und nad) andern Rüdfichten be 
fchmwerlich ift, und befonders, je nachdem die Na⸗ 
fur uns auf Die Handlung oder den Gegenftand fefs 
feln, oder nur durch denfelben zu weitern Abfichten 
führen will. Aber diefes fo wohl als jedes Vergnuͤ⸗ 
gen überhaupt wird früher oder fpäter in Schmerzen 
verwandelt, fo bald man eg zu misbrauchen anfangt, 
um fo mehr, je größer daffelbe if. Endlich wenn 


Schmerz oder Luft zu fehr von der Abficht eines Ein» 


drucks (der Idee) abführen würde, bleibe es ganz 
gleichgültig, wenigftens, fo bald es nicht mehr neu iſt. 


$. 128. 


Aber alles follten wir aud) abfihtlih, aus Ein« 
fihten, als freye Wefen hun. Zu dieſem Zweck 
erhielten wir alfo Kenntniß theils von dem ſchmerz⸗ 
Ben und angenehmen, gefunden und ungefunden 

uftand felbft, theils von den ihn verurfachenden 
Gegenftänden, erft den innern, wiewohl von dies 


fen nur wenig, weil die Aufmerffamfeit auf fie zu 


angftlich und kraͤnkelnd machen würde, aber befto 
mehr von äuffern, denn diefe Fennen wir fo wohl in 
allen für uns wichtigen Eigenfchaften überhaupt, als 
ins befondere nad) ihrem Einfluß auf Erhaltung und 
Zerftörung unfers Körpers, fo fern fie nämlich dies 
fem durch Effen und Trinken, durch Einarhmen, 
\ oder 
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oder auch durch unmittelbare oder mittelbare Beruͤh⸗ 
rung nüglich und ſchaͤdlich find; wir kennen fie fo wohl, 
wenn fie nahe, als wenn fie entfernt find, jenes, um fie 
genaugenug zu erforſchen, dieſes, um nicht durch fie 
beſchaͤdigt ju werden, und diefe Kenntniß hat überbi 
Klarbeir, gebhaftigkeit, Dauer, Umfang und Schnel⸗ 
ligfeie genng, um das Schaͤdliche fo gleich zu ents 
fernen, und das Nuͤzliche herbenfchaffen zu koͤnnen. 
Zu gleicher Zeit nöthigen ung die mit jenen Bildern 
verbundene Empfindungen auch nach den erlangten 
Einfichten zu handeln. Ri u 

.. & 129% A: 

Jenes Miteel, durch mechaniſche Bewegungen, 
und dann auch Das andere, durch Empfindung Mr 
wirken, nimmt ftets ab, und das Bebürfniß nad) 
Grundfäzen zu handeln eben deswegen ftets zu, fa 
daß mwir diefes zulezt in allen möglichen Fällen wes 
nigftens zugleich gebraudyen. Es iſt daher auch 
der Abfiche der Natur das wichtigſte Mittel, 


Vergnuͤgen. 
SE 130. 


ati Pi 
Zu gleicher Zeit tritt durch die Sinne eine groß 
Summe von Vergnügen in die Seele, wiewohl vi 
Ieztere nicht ohne manche ae Das eben 
beginne fogar und endet mit Schmerz. Aber ſelbſt 
in ſeiner beſſern Mitte find manche unvermeidliche 
‚and dieſe find fo gar um fo häufiger, je 
mehr wir ung des höhern Mittels durch Kenntniſſe zu 
bedienen angefangen ‚. das dod) die Natur. felbit von 
uns fordert. - Im Ganzen genommen ift jedoch mehr 
Vergnügen als Schmerzen. 
a u D 4 $. 13T 


, 
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Entroicklung. 
§. 131. | | 
Noch entſteht hieraus Entwicklung der Seele, 
Jene Phänomene der. Farbe, Undurdhdringlichfeit, 
Ausdehnung, der Bewegungen, des Schmedens, 
Riechens, Hörens, geben Materialien zu finnlichen 
Begriffen (denn Anfangs ohne Aeufferung der um 
ten zu befchreibenden Kräfte find fie.es nicht) fie ger 
ben fo gar, wie alle in der Seele gemachten Veraͤn⸗ 
derungen, Materialien für den innern Sinn, und 
Durch beydes für die Vergleihung, für die höhere 
Abftraction, kurz, für alle Verftandsoperationen und 
olle Arten der Begriffe. Zugleich. verfehen fie die 
Einbildung mit allem, was fie je aufbewahrt. 


In gleichem Verhaͤltniß wird dadurch auch der 
Verſtand uͤberhaupt geuͤbt, um ſo mehr, da diß die 
erſte Bildung iſt, die ihm gegeben wird. 


"6, 132, 


| Durch eben diefe finnliche Eindrücke find zugleich 

die Materialien zu allen Fünftigen Empfindungen 
und Neigungen gegeben, meil. biefelbe entweder 
jene finnliche felbft find, (aber von der Einbil. 
Dungsfraft auf mannigfaltige Art gemifcht und 
verändert) oder aus neuen, Durch finnliche Empfin« 
bung und Ideen unmittelbar ober mittelbar erreg⸗ 
ten, Ihätigfeiten erzeugte worden, oder blos durch 
Affociation und Verwechslung des Mittels und 
Zwecks entftanden, zu einer von jenen beiden Claſſen 
gezählt werden. Zu gleicher Zeit wird indeffen auch 
die Empfindſamkeit und der Wille überhaupt geuͤbt. 


Der 
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Die Bewegkraft wird nur durch Huͤlfe der 
Sinne rege gemacht, geübt und verbeſſert. 


$. 133. 


. Da Erhaltung des Lebens auf eine leichtere und 
Angenehmere Art, wie bey Thieren und im Anfang 
des Lebens wirklich gefchieht, gewirkt werden konnte, 
und doch die Natur immer zu einem minder leichten 
und mit fo vielen Schmerzen verbundenen, aber zu . 
gleich Geift und Herz bildenden, Weg noͤthigt, fo‘ 
iſt weder Erhaltung des Sehens, noch Vergnügen, 
fondern Entwidlung der Seele ihr wichtigfter Zweck. 


Verſchiedenheit diefer Folgen. 
$. 134 


Diefer Einfluß eines Sinnes ift jedoch niche 
gleich. Er ift um fo größer, je mehr und je nach 
allen angezeigten Ruͤckſichten wichtigere Eindrücke 
jeder Sinn giebt, je weniger fie erſezt werden fönnen, 
und je mehr die Vortreflichfeit des Sinns nicht von 
befonderer Befchaffenheie feiner eigenthuͤmlichen Or⸗ 
gane, fondern von der Vortreflichfeit der Organis 
fation überhaupt abhängt. Aug und Ohr begünfti- 
gen mehr die Entwicklung der Seele, Geſchmack 
und Geruch die Erhaltung des Lebens, Gefühl beis 
bes, Auch werden von jenen feinere, von den ans 
bern gröbere Empfindungen mitgetheilt. 


6. 135. 


.. Da bie Ideen eines jeden auf gewiſſe Weife 
erſezt, oder doch die * ihm gegebenen — 
5 au 
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auch von andern einiger maffen verliehen werben, 
und da ein größeres. Genie duch aus fehlechtern 
Datis größere Wirkungen ſchaft, fo kann beynahe 
jeder Sinn, zwar nicht ohne allen Nachtheil des 
Verſtandes, des Lebens und des Vergnuͤgens, -aber 
doch ohne Verluſt derfelben, entbehre werden, Nur 


Gefühl laͤßt fich nicht gänzlich miffen. 
13760 


Der Einfluß ber Sinne auf die Einbildungskraft, 
und durch diefe mie durch fich ſelbſt auf alle übrigen 
Kräfte, der Einfluß der leztern auf die Sinne und 
die Abhängigkeit von einem gemeinfdyaftlichen Drit⸗ 
ten machen die Sinne zu Zeichen der übrigen Sees 
lenfräfte, doch auch diefes wieder nur mit ber obis 
gen Beftimmung. *) 


Zweyte Quelle, 
Die Einbildungsfraft. 


$, 137. 


| Dit Gegenftand verſchwindet; entweder ift er 
alfo auf ewig für uns verloren, ober die Natur 
mußte ein Mittel finden, feine Abwefenheit zu era 
fezen, | Ä 


3 


A. Mu 
6: übe Körper und. Sinnen Tiſſot von den 
Nerven oder Hallerz Phyſiologie. BE 


«4 
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A. Mechanismus der Einbildungskraft. 
J. Allgemeine Schilderung. 


Diſpoſition im Koͤrper und in der Seele. 


$. 138. 


I. Die öftere Bewegung fo wohl der äuffern 
Theile des Körpers, als befonders der die finnlichen \ 
Eindrücke erzeugenden Hirncheilchen macht beide zu. 
gleichen Bewegungen, und felbft zu gleicher Ordnung 
der leztern fähiger, eben fo wie die oft geübten Fin⸗ 
ger des Klavierfpielers und das ausgefchlagene Cla⸗ 
vier felbft zum Spielen geſchickter werden. = 


$. 139 24 


Auch die Seele erhält durch haͤufige Wiederho⸗ 
lung gewiffer Handlungen eine Fertigkeit, diefelben 
fo wohl einzeln, als nad) einer beflimmten Ordnung 
wieder hervorzubringen; denn wie würde ohne diefe 
Vorausfezung erklärt werden Finnen, dag man 
durch Uebung eine Fertigkeit erhalten ann, nach 
dem Angenehmften, nicht blos nad) dem $ebhafter 
Ren ſich zu beftimmen, nicht nur gewiffe Operatios 
nen an fich, fondern auch nach einer beftimmten Ord⸗ 
nung leichter vorzunehmen, undendlich alle, eine fol« 
Hebeftimmee Ordnung fordernde, Begriffe, z. €. abs 
Rrafte und unfinnliche, leichter und beffer zu denfen, - 
und diß alles auch bey folcher Befchaffenheie der 
seen, und folglich der Hirneindrücte, ben der es’ 
der Ungeübre niche ann, und derjenige, der es jezt 
ſo gut kann, einft ſelbſt niche vermochte? Warum‘ 
wurde auch fonft bey gänzlich zerruͤttetem Körper * 
no 


—“ 
# 
& 
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noch uͤberwiegende Neigung und Faͤhigkeit zu den 
Gegenſtaͤnden unſerer vormaligen Beſchaͤftigung 
uͤbrig ſeyn? Endlich muß doch jede innere Veraͤn⸗ 
rung eines Weſens Spuren derſelben hinterlaſſen, 
weil ſonſt eine Urſache ohne Wirkung geblieben waͤre. 


Schlummer derſelben. 


9. 140. | 

II. Diefe Eindrüce dauren nad) dem Grad ber 
Stärke und Dauer der äufferlichen Einwirfung, nad 
dem Reiz des Eindruds und feinem Verhaͤltniß ges 
gen unfere gegenwärtige, vorhergehende und nachfols 
gende Begriffe und Seelenzuftand, mehr oder mes 
niger lang fort, und find aud) da, wo wir ung nichts 
mehr erinnern, öfters doch nicht ausgelöfcht; viel 
un laffen fie fih) wohl gar niemals gänzlich aus 

hen. 


| $. 141. 
Aber die Beſchaffenheit der Ideen und ihrer 


Nachempfindungen, die ſich nad) den obigen Regeln 


vermehren oder vermindern, anziehen oder wegftofs 
fen, fo oder anders mit einander verbinden, eben 
fo wohl als die neuen, während des Schlummers ber 
erftern nad) und nad) hineintretenden und jezt zu dies 
fen, jezt zu jenen der alten, fo oder anders ſich Zuges 
fellenden, Eindrüce, nebft mancherley, bald günfti» 
gen, bald nachtheiligen Veränderungen der ganzen 
Seele haben die nothwendige Folge, daß die ſchlum⸗ 
mernde Spuren auf mannigfaltige Art verändert 
werden, und daß alfo die Ideen fünftig in neuen 
Geſtalten hervortreten. 

Wieder⸗ 
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Wiedererweckung derſelben. 
Lezter Grund. 
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III. Die vermehrte Empfinblichfeit des Hirns 
und der Seele macht die Hülfe_äufferlicher Gegen« 
flände entbehrlich, aber ſtatt diefer ift nun eine ana 
dere mwirfende Urfache nörhig. Diefe ift entweder 
die Seele felbft, die dann auch das entfprechende 
Hirntheildien bewegt, oder es ift umgefehre das 
Hirntheilhen, das den ehmaligen Eindrud in die 
Seele zurüdfruft, nachdem es felbft vorher von einem 
in Bewegung ftehenden nachbarlichen Bewegung er⸗ 
halten hat. 


$. 143. | 

Auffer der blos eingebildeten Unfähigfeit der 
Seele, das zu einer beftimmten dee gehörige Theile 
hen fters zu treffen, oder ohne Kenntniß einer Idee 
Diefe zu erwecken, und auffer den unmillführlächen 
Ideen, deren Dafeyn jedoc) auch bey der entgegen» 
gefezten Hypotheſe ftatt finder, ſtreitet für die zweite 
Diefer Meinungen das fcheinbare Aufhoͤren, Abneh⸗ 
men, Wiederentftehen und Zunehmen unferer Fäs 
higkeit zu Vorftellungen und unferer Worftellungen 
felbft mit dem Aufhören, Abnehmen ıc. der Faͤhig⸗ 
keit des Hirns zu Bewegungen, fo wie bie nad) bee 
Ordnung der Hirnsbewegungen beftimmt ſcheinende 
Drdnung der Vorftellungen , obgleich diefe Erfah⸗ 
gungen, genau erwogen, nicht eine ausfchlieffende 
Mache des Hirns, die Vorftellungen wieder zu er⸗ 
wecken, fondern nur Nothwendigkeit förperlicher, 
aber vielleicht erſt den Seeleneindruͤcken u => 
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| \ 
der Bewegungen gu einer, mit Bewußtfeyn und Ers 
innerung begleiteten, und fo fern klaren und lebhafe 
ten Borftellung ermweifen. 
5144 

Hingegen ftreiten für die Seele gegen den Körs 
per, ihre Wichtigkeit als Zweck und Mirtelpunft 
des ganzen Syſtems, als welches ihr gleiche Macht, 
tie dem Körper, zu verfichern ſcheint, und ihre Faͤ⸗ 
bigfeit, die “deen, und folglich die Hirnsbeweguns 
gen anzubalten, fortzufezen, zu verftärfen, umzus 
ſchaffen, aus welcher dann (meil auffer dem Fall 
wegzuraͤumender Hinderniffe zum Fortfezen und Ans 
fangen einer Bewegung nur gleicher Aufwand von 
Kraft erfordert wird,) auch eine Fähigkeit, fie ans 
zufangen und zu erweden, zu folgen fcheint. 


$. 145. | | 


» . Aber ihre gröfte Stüze findet diefe Erklaͤrungs⸗ 
art in den Schwierigkeiten ber. entgegen gefezten 
Meinung. Wie kann, fage man, eine dauerhafte 
und genau beftimmte Difpofition eines Hirntheil. 
chens (und eine ſolche waͤre doch zur Wiedererwek⸗ 
kung beftimmter Ideen nothwendig) durch öftere 
Wiederholung eines gewiſſen finnlihen Eindruds 
entfiehen, da ja diefer, je nachdem der ihn erwek⸗ 
Eende Segenftand groß oder Flein, von da aus oder 
von dort aus, von ber rechten oder linfen Seite her 
gefehen wird, bald in diefen, bald in. jenen Punft 
des Hirns, Nicht alfo allein auf jenes Hirntheilchen 
fälle, und hingegen viele fremde, jene Spuren alfo 
nothwendig auslöfchende oder verwirrende, Eindrüde 
aus. andern Gegenftänden auf daffelbe binfallen ? 


Warum erweckt. ferner eine Idee nicht einen ganzen 
| vers 
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verwierten Haufen :von Spuren?. Warum werben 
eben dieſe Ideen erweckt, der erweckende aͤuſſerliche 
Gegenſtand, z. E. der Anblick eines Hauſes, mag 
ſo oder anders, groͤßer oder kleiner auffallen, und 
alſo af diefen oder jenen Ort hintreffen? Warum 
wird Diefelbe Idee erregt, ich mag griechiſch oder 
lateinifch fprechen, da doch beyde Töne verfchieden 
find, und daher auch verfchiedene Förperliche Folgen 
erzeugen follten ? “ =: e 


$. I 46. 


.. Wenn ferner (benn auf die Geſeze ber Affocias 

on beruft man fid) am meilten) z. E. dem Heitern 
alles heiter zufließt, fo fann die Aehnlichkeit nur in 
der Seele, die auf gleiche Arc afficirt iſt, niche in 
dem Körper liegen, defjen Bewegungen fo verfchies 
den find, als die fie zeugende Gegenftände.. 


Eben diefe Bemerkung findet bey dem Contraft 
ſtatt, der eigentlich.nur durch die Bergleichung der 
Seele zu Stand fommt, indeffen die, beiden Ideen 
entfprechenden, Bewegungen des Körpers fid) gang 

Dnlich feyn moͤgen. 


Endlich wird das Gefez der Folge und Coeris 
Renz entweder auf eine mit allen bekannten Gefes 
gen gar nicht analoge Weile zu Stande gebracht, 
oder es muͤſſen die fich gegenfeitig erweckende 
Theilchen fo nahe zufammentreten, daß fie ſich un 
er einander berühren Finnen. Wie kann aber 
ein Theilchen aus feinem Dre heraus, von einem 
Sinn in den andern wandern; mie eines, und wenn 
es noch) fo fehr zertheilt wäre, beynahe durch das ganze 
Hirn fi) ausbreiten ,. fo. wie wirklich gewiffe Ideen 
ſaſt mit allen andern in Verbindung, fteben, und 
Ä wie 
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wie kann endlich, wenn man alles diß von einem auch 
zugeben wollte, ein jedes einzelne eben das thun, 
an eben ſo viele andere ſich anſchlieſſen, ohne daß die 
Geſeze der Undurchdringlichkeit leiden? 


Einige dieſer Einwuͤrfe ſind leicht zu widerlegen, 
aber fuͤr mehrere unter denſelben laͤßt ſich kaum eine 
andere Ausflucht finden, als die allgemeine, daß 
wir den Koͤrper nicht genug kennen. 


$. 147. 
Eine neue Meinung ſucht alle dieſe Schwierig⸗ 
keiten aufzuheben. 


Wenn die Eindruͤcke laͤngſt aufgehoͤrt zu haben 
fdyeinen, fo dauren doch die entſprechenden Bewe⸗ 
gungen des Hirns noch immer fort, weil Koͤrper 
niemals ohne alle Bewegung ſeyn koͤnnen, und weil 
insbeſondere die mit dem Hirn zuſammenhaͤngenden 
Lebensbewegungen ſtets fortdauren. 


Da man nun der Seele die Macht zugeſtehen 
muß, die Eindruͤcke, folglich die Bewegungen zu ver⸗ 
ſtaͤrken, warum ſollte ſie dieſe nicht auch ſo weit ver⸗ 
ſtaͤrken koͤnnen, daß aus den unmerklichen Eindruͤk⸗ 
ken merkliche, aus bewußtloſen mit Bewußtſeyn be⸗ 
gabte entſtehen, d. i. daß die ſchlummernde Spuren 
durch ſie wieder erweckt werden. 


Allgemeine Geſeze der Wiedererweckung. 
| 9. 148. —. 


Alle Verhaͤltniſſe erwecken ſich, ob man gleich 
bey keinem einzigen bis jezt den phyſiſchen Grund 
hinreichend kennt. 2 | 
j §. 149 
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Erft erwecken ſich (ob man diß gleich nicht zurels 
hend aus der Analogie mit ähnlidyen Saiten erklärt) 
ähnliche Ideen, es mag nun die Aehnlichkeit in dem 
Gefühl oder in dem Bild, in allgemeinen oder chas 
rafteriftifhen, in unmejentlichen oder weſentlichen 
Eigenichaften liegen, doc) fo, daß dielegteren, als haͤu⸗ 
figer oder ftärfer auffallend, ſtets wirffamer find, um 
andere aufzuwecken, und von ihnen aufgewedt zu. ' 
werben, 


§. 150. 

Contraſtirende Begriffe erwecken ſich, vielleicht, 
weil das Daſeyn entgegengeſezter Stimmungen Koͤr⸗ 
per und Seele in groͤßere Thaͤtigkeit ſezt, vielleicht auch 
bisweilen, weil durch einen der contraſtirenden der all⸗ 
gemeine Begriff, unter dem ſie beide enthalten ſind, 
und dann durch dieſen der andere von den contraftie 
renden, als der lebhaftefte und jtärffte von allen unter 
dem allgemeinen enthaltenen, fich darfiell. Auch 
* dieſem Geſez finden die vorigen Beſtimmungen 

att. | 


$. 151. | 
Die coeriftirenden erwecken ſich um fo mehr, je 
häufiger, genauer und näher ihre Gleichzeitigkeit 
war, und je mehr fie während derfelben auf einane 
der wirkten, 


$. 152, 


Succebirende ſchon deswegen, weil die legten von 
ben vorhergehenden mit den erften von den nachfols 
€ genden 
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genden gleichzeitig find, und alfo auch bie ſuccediren⸗ 
den mehr oder weniger jufammentreffen. 


Beonynde behalten die Ordnung bey ‚ in der man 
fie empfunden. | 


$. 153. 


Wirkung und Urfache erwecken fih um ihs 
rer beftändigen Folge auf einander, und um ihres 
fubjectiv » nothwendigen Zufammenhangs in der 
Seele willen. 


\ 


G. 154 
Alle übrigen Berhältniffe, z. E. Zeichen und Bee 
zeichnetes, laffen fid) auf die vorige zurückführen, 
aber noch läße fich Feine enidente Merhode angeben, 
alle Affociationsgefeze auf eines zurückzuführen. 


$. 155. 

Nach diefen Grundfäzen erwecken fich alle in ir 
gend einer Arc des Verhaͤltniſſes ftehende Begriffe, und 
die Gefeze der Affociation werden alfo nod) nicht ber 
ftimme, wenn man blos die fich erweckende Verhält, 
niffe angiebr, fondern nur, wenn man zeigt, welche, 
und warn fie mehr oder weniger toirejam jind, 


1 56. 

Ueberhaupt wird ſtets mehr die an fich lebhaftefte, 
und mitder jezt herr fchenden am genaueften verbundene 
Idee erweckt; wenn man aber alle Ideen gleid) fezt, fo 
hängt erft fehr'wieles ab von dem Verftand, deffen Thaͤ⸗ 
tigkeit, befonders, wenn fie auf einen Gegenftand hin be» 
ſtimmt ift, das Geſez der Aehnlichkeit.und des Con⸗ 

traſts, 
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trafts, feine Unrhätigfelt aber das der Gleichzeitigfeie 
und Folge begünftige, und von den Leidenfchaften und 
Empfindungen, die aufeinenBegenftand hin beftimme, 
mehr Aehnlichkelt, obwohl auch Gleichzeitigkeit, unbes 
ſtimmt aber mehr Gleichzeitigfeit befördern; aber 
doch) machen auch die Natur der gegenwärtig vorlies 
genden Gegenftände und der gegenwärtigen Leiden⸗ 
ſchaften und Berftandsäufferungen nebft der aus 
Uebung oder Körper » und Seelenanlage entftandenen 
allgemeinen Sertigfeit derfelben hierin manchen Uns 
terfchied. Alle diefe befondere Umftände jedoch abge⸗ 
zogen, fo ſcheint Gleichzeitigkeit und Folge mehr als 
Aehnlichkeit, und diefe mehr als Contraſt zu herrſchen. 


$. 157. 

Auch die größere oder geringere Herrfchaft der 
einzelnen beftimmteren Verhaͤltniſſe, die unter jenen 
allgemeinen enthalten find, bangen von den oben 
angeführten Urfachen ab. 3. E. Urſach und Wirs 
fung wird in dem Nachdenkenden das herrfchende 
Verhaͤltniß. | 


$. 158. 


Aehnlichkeit führe zur Bemerfung aller Benriffe, 
fo fern dieſelbe durch Huͤlfe ähnlicher ſtaͤrker auffals 
len, zu allen Urtheilen, bie die Identitaͤt zum Ges 
genftand haben, oder die überhaupt auf jene Bes 
griffe oder jene erfigenannte Art der Urtheile ges 
gründer find, und endlic, zu alien Schlüffen, fo fern 
dfefe durch Hülfe eines ähnlichen Dritten oder durch 
allgemeine Begriffe, unter denen die niedere enrhals 
ten find, geſchehen, und fo fern fie auf die erfiges 
nannten Begriffe und Urtheile gebaut werden, Man 

| | | € 2 | fiebe 
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ſieht leicht, wie auf dieſe Art durch Hülfe dieſes Ges 
fees niche nur die Ordnung der Ideen nad) Aehnlich⸗ 
keit beftimme, fondern aud) neue Ideen, befonders 
die analogifchen und allgemeinen gebilder und anges 
wandt werden. | | 


Die Empfindungen und Meigungen erhalten, 
indem viele ähnliche in eine große Empfindung zus 
fammenfchmelzen, ihre höchfte Stärke. 


$ 159 | 

Contraſt mache erft auf bie einzelnen Begriffe 
eben durch Unterfeheidung aufmerffam, entdedt 
dann die Nicht» dentirät, und dardurch oft auch 
alle übrige Werhältniffe in den Dingen, und führe 
durch eben diefe Entdeckung der Nicht »Uebereinftime 
mung der Begriffe unter ſich oder mit einem Drit⸗ 
ten, befonders mit allgemeinen Begriffen, zu allen 
Schluͤſſen, die durch Negation gefchehen, oder felbft 
eine Negation enthalten. Aber mittelbar werden 
dadurch auch andere Arten ber Begriffe, Urtheile 
und Schlüffe entdeckt, und alle übrigen Operationen 
unterſtuͤzt, befonders hilft er, fo fern zu Erzeugung 
derfelben das Unähnliche in den Individuen wegges 
nommen werden muß, zu den abftraften, und übers 
haupt zu den aus Auflöfung und Zertrennung ents 

ftandenen Begriffen, ja felbft zur Ordnung, wenn 
fie durch den Contraſt beftimmt wird. 


Die Empfindungen und Neigungen werden 
durch ihn eher zerſtoͤrt als befördert, und Wizige find 
daher oft ohne Gefühl; doc) verftärft bisweilen auch 
der Contraft das Gefühl, fo fern er beybe Bes 
griffe und alfo auch ihre Wirfung mehr auffallend 
made. 

$. 160, 
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Gleichzeitigkeit und Folge Hilfe ung zu allen Bes 
griffen, fo fern fie aus einer Sammlung mehrerer, 
nach) einander oder zu gleicher Zeit wahrzunehmen» 
der, Eigenfchaften beftehen, und fo gar zu den eins 
fachen, fo fern aud) diefe nicht ohne Eoeriftenz mit 
und in andern gedacht werden. 0 


Beſonders wird das Wichtigfte von allen In⸗ 


gredienzien eines Begriffs, Kraft, Wirkung ꝛc. nie 
ohne Beyhuͤlfe dieſes Geſezes erhalten. 


Es verſteht ſich von ſelbſt, daß das Urtheil, 


das Coexiſtenz ausdruckt, durch ſie entſpringe, und daß 


alſo auch Schluͤſſe und Urtheile, ſo wie alle darauf 
gebauten Operationen, fo fern fie durch ſolche Ver⸗ 
haͤltniſſe und Begriffe gefcheben, die Hülfe biefes 
Gefezes nörhig Haben. 


$. 161. 


WVeorzuͤglich danken wir eine fehr wichtige, auf 
das ganze Gefchäft des Verftandes einflieffende, Wire 
ung, die Sprache, dem Gefez der Succeffion. 


6. 162. 


Durch beybe wird die Empfindung vermehrt, fo 
fern die coeriftirenden und fuccedirenden Eindrüde 
in ein Ganzes zufammenfchmelzen. 


$. 163. 7 
- Alle Wirfungen des Geiftes und Herzens wer⸗ 
den alfo durch dieſe Geſeze harmoniſch befördert, und 
der Beytrag aller er wird erfordert, = 
3 te 


= 
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diefen Zweck der Natur für Verftand und Herz zu 
erreichen, | | 
| 


Erweckende | Gegenftände. 
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Zufolge diefer Grundfäze find Die ermecfenden Ge⸗ 
genftände entweder von auffen, d. i. Förperliche Ges 
genftände und innerliche Veränderungen unfers eige 
nen Körpers, oder verwandte Ideen der Einbildungss 
kraft. Sie find Ideen, Empfindungen oder Wil: 
lenschätigfeiten, einzelne Aeufferungen, oder die | 
Summe von mehreren, oder gar der ganze Ton 
der durch den Körper und die Natur der gegenwär · 
tigen und vorhergehenden Ideen geſtimmten Seele. 
Mur ift im legten Fall die Folge weniger genau und 
blos aufferordentlicher Weife fo befiimmt, daß z.k. 
einer im Rauſche ftets an das jüngfte Gericht dachte, 
ein anderer mährend deffelbigen predigte ıc. 


$. 165. 


Wir werden unten fehen, daß in. allen biefen 
Fällen die Seele einen doppelten Einfluß äuffert. 
Wenn fid) die Ideen nach pfuchologifchen oder mes 
chaniichen Gefezen ohne ihr Wiſſen und Willen auf« 
Ötingen, fo vermag fie fie mehr oder weniger ftarf, 

Anger oder Fürzer, in diefer oder jener Ordnung, 
mit diefer oder jener Thätigfeie anzufaffen, und da- 
durch auch die zunächft folgenden zu beftimmen. Es 
verfteht fich von felbft, "daß fie diefe und ihre Folgen 
nun noch leichter beherrſcht. Wenn fie dann einmal 
eine: einzelne Idee oder eine Reihe derfelben beftimme 
bat, ſo erhaͤlt diefe, auch wenn fie erſt lange nachher, 

: — und 
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und ſelbſt ohne ihr Wiſſen, zuruͤckkehret, doch ſtets 
das Gepraͤge ihres Einfluſſes. Durch beydes vers 
mag die Seele nicht nur die gegenwärtigen nad) ‘Bes 
lieben anzufaffen, fondern aud) neue zu erwecken oder 
zu entfernen, 


| | Erfolg. 
§. 166. 


IV. Nun erfolge endlich die Wirkung : die Em 
neurung desehmaligen Eindrucs oder die Einbildung. 


Die Einbildungen find nichts anders als Wies 
derholungen der ſinnlichen Eindruͤcke, oder vielmehr 
diefe felbft, nur ſchwaͤcher. Um des leztern Grunds 
willen find fie aud) ohne Ueberzeugung von Gegen 
wart und Dafeyn des Gegenftandes, das unangenehs 
me verwandelt fih) in angenehmes, und umges 
kehrt, mehrere Eindruͤcke ſchlingen ſich an einander 
oder an einen maͤchtigern hin, und die Empfindun⸗ 
gen verlieren oft die ſonſt verbundenen Ideen. Nur 
auſſerordentlicher Weife, wenn das Hirn. und Ner⸗ 
venſyſtem fehr empfindlich, Die Aufmerkfamfeit der 
Seele fehr ftarf und angefpanne ift, die Urfachen 
der Wiedererweckung fehr mädjtig wirfen, und die 
Vergleichung mit finnlichen unmöglich ift, wird die 
Imaginationsidee fo lebhaft, daß fie der finnlichen 
ganz glei, und alfo mit Ueberzeugung von dem 
wirflichen Dafeyn des äufferlichen Gegenftands vers 
bunden ift, das in der Natur Unangenehme wirds 
dann auch in-der Einbildung, wie z. B. bey grofs 
fem Mitleid, und die, fonft unter den übrigen ftarfen 
verlorenen, Ideen heben ſich einzeln und mächtig, 
empor, 
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Aber beſonders ift alles aͤuſſerſt umgefchaffen: 
Weil naͤmlich die Seele, willführlich oder unwilführs 
lic), die ehmaligen ſinnlichen Ideen während ihrer Ges 
genmwart in der Seele fo oder anders anfchauete und 
verband, meil während der Machempfindbung und 
während. des Schlummers in der Seele mandyerley 
unten beftimmten Veränderungen vorgiengen, weil 
die hervorrufende Idee jezt dieſe, jezt jene Seite 
oder Theil aus einer Reihe hervorruft, und endlich 
weil die Seele von den hervorgerufenen ſelbſt diefe 
ober jene nach ihrer Willführ ausmähle, und auch 
Dadurch die Art, Ordnung, Verbindung, Eurz die 
Reihen der neuanfommenden beftimmt, fo erfcheinen 
fie zwar bisweilen unverändert, aber meiftenrheils 
durch neue Ordnung und Mifhung, durch Weg⸗ 
laflung und Zufaz, oder auch nur durch Erhöhung 
und Verminderung ſehr umgeſchaffen. 


$. 168. 


Dieſe Zufammenfezung gefchieht jezt merhanifch 
nach den fo fehr vom Körper abhangenden Geſezen 
der Phantaſie, wie bey den Schwärmereyen bes Wahns 
wizigen, oder mehr unter dem Einfluß ber Seele bes 
fonders nad) Leitung unfers Urtheils, wie bey dem 
Ideengang bes wachenden Vernünftigen. Aber auch 
der Veeftand wirft bald ohne Bewußtſeyn nach dun⸗ 
feln Begriffen, bald nach deutlichen Einfichten, 
bald nach nothwendigen Gefezen des Denkens, wie 
z. E. bey Bildung des Begriffs von Kaum und 
Zeit, bald nach willführlidy angewandten Regeln. 
Auch ift er in jedem Fall mehr ober weniger ben 
geidenfdyaften unterworfen. 

gF. 169. 
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§. 169. 


Mach diefen Gefezen vermag fie theils bie empfan⸗ 
genen Eindrüde auszubilden, eheils neue, von dem 
Verſtand gebildete, Begriffe auszudrucken, undihnen 
ein angemeffenes Bild zu unterlegen. Sie bilder ein 


aus den Aehnlichkeiten aller Individuen einer Oattung .. 


mit Weglaffung ihrer Unaͤhnlichkeiten zufammenges 
ſeztes Ganze für die allgemeine oder abftrafte Bes 
griffe, und befonders für Kaum und Zeit, deren je 
ner nur die Aehnlichkeiten aller Körper, biefe nur 
die Aehnlichkeit aller Seelenveränderungen enthält, 
und endlich erzeugt fie felbft für unfere allgemeine 
tranfcendentale Begriffe, Subftanz, Kraft u. dergl. 
angemeffene Bilder aus den Veränderungen, die fie 
während der Bildung derſelben in ſich vorfand. 


$. 170, = 


So gar fiheinen auf dieſe Art ganz neue einfas 
he Begriffe zu entfiehen, fo fern wir menigftens in 
dem aus Zufammenfezung mehrerer finnlicher Eins 
drücke entftandenen Ganzen feine Theile entdeden, 
und das Ganze doc) in der That v von allen befannten 
verfchieden erſcheint. 


Erneuerte Ruͤckwirkung. 
$. I 7 I, 


V. Nun erfolge Rüdwirfung in eben diefe Theile 
des Hirns, der Nerven und Mafchinen. Man ers 
bricht fich vom eingebildeten Vomitiv wie vom wirk⸗ 
lichen. Oft ſchafft die Einbildungsfraft fo gar groͤſ⸗ 
Pr Wirkungen, als jemals die Sinne gaben, weil 

E5— ihre 


— 
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ihre Ideen ſelbſt lebhafter oder die Folgen der durch 
Einbildungskraft gemachten Verbindungen unter den⸗ 
ſelben wichtiger ſind. 


6..172 
Wir wiederholen die obige Bemerfung von ber 
Dauer. | 
Als zufammengefest betrachtet. 
$. 173. 

MWird der Eindruck als zufammengefezt betradhe 
tet, entweder aus mehrern Einbildungen, oder aus 
Sinn und Einbildung, fo herrfchen die obigen Res 
‚geln; nur ift bald die finnliche dee der lebhaftere 
‘und hervorftechende Theil. des Ganzen, der daher 
durch die Einbildtung blos verändert wird, bald er. 
hebt ſich mehr die Einbildungsidee, und die Sinne 

geben ihr nur eine veränderte Farbe. 


$. 174 

Einne find alfo von der Einbildungsfraft nur 
durch den Urfprung verfchieden, fo fern nämlich jene 
äuffere oder innere Gegenftände noͤthig haben, dieſe 
nicht. Sie nähern fid) einander, wenn die den finns 
lichen Eindruck erzeugende Bewegung des Hirns 
im Innerſten des Hirns felbft entfprungen, denn 
entſteht diefe nody aus fremden Gegenfländen oder 
dem innern Zuftand des Hirntheilchens felbft, fo zähle 
mon ihre Wirfungen nod) unter die finnlichen; ent« 
ftehe fie aber aus der Bewegung eines benachbars 
ten Theilchens, und war fie zugleich ſchon ehmals 
vorhanden, fo zähle fie wenigftens ein Theil der Pfy« 
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chologen fehon zu den Phantafıen, alle aber zählen 
fie unter die leztern, wenn die Wiedererweckung aus 
der Seele entſteht. Auch treten beyde Quellen näs 
ber zufammen in den Fällen, wo der finnliche Ein« 
druck eine Zeitlang fortdauert, weil dann nicht im» 
mer genau unterfchicden werden fann, ob nicht die 
fcheinbare Wiederholung einer verſchwundenen —* 
blos Fortdauer derſelben war. 


II: Ausdehnung. 


Wirfungsart der verfchiedenen Arten von 
Einbildungen. 


$. 175. 

Wie das Gebiet der Sinne, wie ihre Acholich 
keit, Verſchiedenheit und Harmonie, fo aud) das Ges 
biet und die Befchaffenheit der Einbildungsfrafts 
Nur einige Umftände verdienen befondere Bes 
trachtung. | 


$. 176. 

Die Natur der Werfzeuge, ihre Verbindung mit 
andern Eörperlichen Theilen, befonders des Ohrs, mit 
dem Werkzeug der Sprache, das Lebhafte, Intereſſan⸗ 
te, Klare und Abgeſonderte gewiſſer Ideen, die Vera” 

indung mit andern Ideen, und endlich die oͤftere 
iederholung geben einigen Sinnen, beſonders dem 
Aug und dem Ohr, betraͤchtliche Vorzuͤge vor den 
uͤbrigen, in Ruͤckſicht auf die Faͤhigkeit, ehmalige 
Eindrucke wieder zu erneuren; die Bilder dieſer lezt⸗ 
genannten werden daher ſo vohi einzeln und abge⸗ 
ſondert, als auch wenn fie in ganzen Reihen ſich dar⸗ 
ſtellen, leichter, heller, und ohne Verwirrung her 
vor⸗ 


76 - Quellen: : | 
vorgerufen, und wecken auch alle übrige, die ſich 
um fie anfchlingen. Alles diefes findet aber un fo 
weniger flatt, je weniger jene Bedingungen erfüllt 
werden, | 


| $: 177 . 
Noch ſind Hier einige befondere Bemerfungen 
über den Umfang der Kraft zu machen. 


Auch finnlihe Empfindungen ruft die Einbils 
dung (fo gar oft einzeln und ohne begleitende Idee) 
auf eben die Weife, wie die Ideen felbft, zurüd, 
Wie fönnten wir fonft Gerüche der Rofe vom Nelken 
gerüuch unterſcheiden? 


§. 178. 


Nach einem andern Geſichtspunkt ruft ſie nicht 
blos individuelle Ideen, ſondern auch alle uͤbrigen, 
die abſtrakten, die unſinnlichen, die analogiſchen, ja 
ſelbſt die Urtheile, die Schluͤſſe und die geiſtige Ems 
pfindungen zurüf, indem durch Wiedererweckung 
ber individuellen Eindrüdfe, aus denen jene felbft- 
geſchaffenen Vorftellungen durch verfchiedene Opera⸗ 
tionen gebildet worden, ober auch nur irgend eines 
„mit ihnen einft verbundenen Umftands, befonders 

eines Zeichens, die beftimmten Reihen von jenen Opes 
rationen felbft, und mit ihnen die durch fie gefchafs 
fenen Borftellungen wieder erwecket werben. 


$. 17% 


Aber diefe Keihe, wie ihr Reſultat, ift mehr 
oder weniger vollftändig, oft nichts als ber indivi⸗ 
duelle Eindruck, ein Umſtand oder Zeichen mit ges 
| Ä wiſſen 
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wiffen aus den vormaligen Operationen beybehalte⸗ 
nen Mebenbegriffen, diefe leztere mögen nun aus den 
finnlichen oder aus den übrigen nachfolgenden Ope⸗ 
rationen, Aus tiefen felbit oder aus ihren Gegens 
ftänden, aus dieſen oder jenen Beftandtheilen, und 
endlich aus dem wirklich oder blos zufällig Verbun⸗ 
denen entjprungen feyn. 


$. 18% 


Ich Habe niche zu au er daß auch die 
Ordnung der Ideen durch Einbildungskraft bes 
flimmt werde, | 


$. 181. 

Enblih werben auch die Operationen und ihre 
Ordnung durch die Einbildungsfraft zur Fertigkeit 
gebracht, und diß zwar, weil fie teils felbft, wie 
alles, durch Uebung zu nehmen und einander zu bes 
ſtimmen fähiger werden, theils weil gewiffe Ideen 
mehr Stärfe gewinnen, an welche jene Operationen. 


geknüpft find. 


$. 182. 

Aber nicht blos eine einzelne Idee oder Opera⸗ 
tion, fondern der ganze herrfchende Ton der Ideen 
und der Operationen wird durch fie erwedt, weil 
einzelne herrſchende den ganzen Ton beftimmen. 


183. 
‚Endlich werden Ideen von Operationen, und 


Operationen von Ideen mehr oder weniger beflimme 
gerufen, 


$, 18% 
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$. 184. 

Blos individuelle ſinnliche Eindruͤcke werden al. 
fo unmittelbar und eigentlich durch die Einbildungs⸗ 
£raft erweckt, alle übrige aber (auffer daß die Kraft 
überhaupt Durch Uebung vermehrt wird) nur mit 
telſt jener individuellen. | 


44 


III. Wirkungsart der einzelnen. 


$. 185. 
Die Hervorbringung der einzelnen Eindrüce 
aus demfelben Sinn wird aus dem, was wir über: 
diefe Materie von den Sinnen beygebracht, beurtheilt, 


B. Folgen. 
Erhaltung des Lebens. 


$. 186. 

Auch die Einbildungskraft fuͤhrt zu dem großen 
Zweck, Erhaltung des Koͤrpers, in dem ſie alle jene 
urſpruͤnglich durch ſinnliche Eindruͤcke gemachten und 
zum Leben ſo wichtigen Bewegungen wieder zu erwe⸗ 
ken faͤhig iſt. Aber ſie thut es nicht, wie jene, meiſt 
durch Empfindungen, beſonders ſchmerzhafte, ſon⸗ 
dern vielmehr durch Ideen, nicht mehr founmillführ. 
lich, fondern abfichrlich und willführlih. Eben das 
ber finder fie auch mehrere, leichtere, Eünftlichere und 
minder beſchwerliche Mittel, und breitet ipre Sphaͤ⸗ 
re weit über diefen Zweck aus. Merkwuͤrdig ij, 
daß gerade ihre zunehmende Macht Die Wirfung des 
eriten Huͤlfsmittels ſchwaͤcht und mangelhaft macht, 
und mit der Kunft, feine Umſtaͤnde zu verbeflern, 
äugleic) Die Uebel des Lebens vermehret werden, 

Ders 
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$. 187. 


Einbildungsfraft vermehrt, verftärft und ver. 
ebelt die Wergnügungen des Lebens, indem fie fo 
viele neue Freuden ſchaft, Die bekannten erhöht 
und durch Hofnungen und Andenken verlängert. 
Aber fie verftärft, vermehrt und verlängert auch in 
eben dem Grade die Schmerzen, befonders durd) die 
alles vergrößernde Furcht. Sie macht daher jenen 
um viel glüclicher, indem fie andere (und vielleicht 
noch mehrere, menigftens im Mannsalter und bey 
einem fehr erhöhten Grade) um fo unglüdiicher macht. 


- Entwicklung der Seele. 
Des Verſtandes. 
| $. 188. 
Sm Fall der wirkliche Gegenſtand mangelt» 
ſtellt fie denfelben auch abwefend dar. Dieſe Dar” 
ftellung ift dann zwar ſchwaͤcher, aber doc) ift fie von. 
manchen Seiten auch viel beffer als die der Sinne, 
weil die ſchwaͤcheren Ideen um fo mehr willführfich und- 
nach unfern Abſichten, folglic) in der angemeffenften 
Schnelligkeit, Stärke, Klarheit, Dauer, Menge, 
Ordnung und Gefellfchaft, und endlich nicht mit Lu 
zerftreuender Anftrengung erfcheinen. 


$: 189. 

Der Verſtand kann nie ohne Bilder denken, 

Einbildungskraft giebt ihm nicht nur die finnlichen,, 

wenn die Sinne nicht wirfen, zurück, fondern fie 
arbeitee dieſe ſelbſt erſt recht aus, indem ſie ſie zu 

ganzen 


- 
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ganzen erhebt, ja ſie ſchaft ſo gar Phänomene zu als 
len übrigen Sgdeen, zu den geiftigen, c&tracten, anas 
logiſchen, und befonders zu willführlichen, kurz zu 
allen möglichen Begriffen. Auch ſchafft fie zu eben 
foldyer Abſicht Zeichen. 
$. 190, | 

Dfe ſchreitet fie fo gar dem Verſtand voraus, 
fchafft durch eigerie Cambination neue Begriffe, und 
lege fie ihm dann zur Prüfung vor. Am meiften 
thut fie diß bey der lezten Claſſe. 


Des Herzens. 


$. 191. 

Indem fie die Empfindungen felbit oder ihre 
Quellen, Ideen und Ideenverbindung zurücfruft, 
oder gar die beyden lezteren ſelbſt ſchafft, indem fie fer⸗ 
ner durch Aſſociatlon und Verwechslung des Zwecks 
und Mittels neue Empfindungen erweckt, und indem 
ſie endlich durch Hofnung, Traͤume, Schein der Be⸗ 
friedigung und Verlezung, Sympathie ıc. die Bes 
friedigung und Verlegung der Meigungen häufiger, 
dauerhafter und größer macht, vermehrt fie die Sum⸗ 
me, unferer Meigungen und Empfindnngen aufferor« 
denelich, indeß fie fie zugleich edler und feiner, aber 
eben foleicht auch fehlimmer und verabſcheuungswuͤr⸗ 
diger macht. | | 


Der Bervegfraft. 


$. 192, 

Aber noch thut fie, was Sinne nicht vermoch⸗ 
ten. Sie lehrt nicht nur die zum Leben nothwendis 
gen Bewegungen, fondern auch alie, Die zur Bequem⸗ 

| | lichkeit, 


— 
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lichkeit, zum Bergnügen ıc. kurz, zu Erhaltung ans. 
berer Zwecke, und befonders zum Denken, zum Em« 
pfinden und zur Ausführung der Entfchlüffe des 
Willens erfordert werden. J 


| $. 193. 

Da $eben und Vergnügen offenbar von einer 
Seite durch menfchliche Einbildungsfraft fo viel ver« 
lieren, als fie von einer andern gewinnen; da bie 
meiften Menfchen fo gar in dieſen beyden Punkten 
durch fie verlieren, alle aber in Ruͤckſicht auf Entwick⸗ 
lung der ganzen Kraft gewinnen, fo ift diefe, niche 
jene, Hauptzweck derſelben. 


Dritter Abſqhnitt. | 
Application der Seele auf Die gegebenen Ma⸗ 
terialien, 


I, Geſeze der Application überhaupt. 


$. 194 


Sinne und Eindrüce haben die Materialien dar⸗ 
gelegt, wie faffen wir fie nun an? | 


$. 195. 

Das Eigenthümliche unfers Körpers, beſonde 
des Hirns, und alfo auch der Sinne und der Einbil« 
dungsfraft, erzeugt auch eine eigenthümliche Bes 
fhaffenheit der durch fie dargereichten Eindrüde, 
als welche mehr abgefondert, unterbrochen, ale 
gen und alfo unterfcheidbar find, dann, wenn fie ſich als 
Theile einer Reihe darftellen; einzeln betrachtet aber 
eine, die Willkuͤhr der Aufmerffamfeit, gie 
Are, 
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Klarheit, und eine zur Aufmerkſamkeit, aber nicht 
zum bloſen Empfinden, hinreiſſende Lebhaftigkeit 
mb Dauer beſizen. Diefe eigenthuͤmliche Natur 

unferer Eindrüce, verbunden, mit der natürlichen 
Anlage der Menfchenfeele, bringt fodann das Eigen» 
thümliche der Gefeze hervor, nach denen der Menſch 
fish applicirt. ER: 


| .$ 196, 


Unter mehrern Eindrücken fällt die Seele ftets 
auf den lebhafteften und angenehmften Hin, da fie 
Hingegen der ſchmerzhafte zuruͤckſchreckt, wenn fie 
ihn anders nicht um feiner Sebhaftigkeit willen anfaſ⸗ 
fen muß, und ber matte gleichgültig und unaufmerk⸗ 
fam läßt, wenn er anders nicht in Gefellfchaft von 
ftärferen, ober-vereinige mit vielen zu einem großen 
Ganzen, ſich einfchleicht, worauf er fodann, weil 
man ihn nirgend anfaffen fann, nicht fo leicht wies 
der vertrieben wird. 1J— 


$. 197. 


Unter mehrern lebhaften Eindruͤcken ſiegt ber 
lebhafteſte oder der zugleich angenehme: unter meh⸗ 
rern angenehmen der angenehmere oder lebhafter er⸗ 
goöͤzende. Endlich beym Streit des Vergnuͤgens und 
der Lebhaftigkeit ſiegt dasjenige, das in ſeiner Art 
ſehr ſtark, und in Vergleichung gegen das andere 
uͤberwiegend groß iſt, wiewohl ſich Fein Punkt, in dem 
eines das andere zu uͤberwiegen anfaͤngt, angeben 
laͤßt, und auch uͤberhaupt kein Maasſtab, nach dem 
eine genau beſtimmte Vergleichung der Grade von 
beyden angeſtellt werden koͤnnte, ſtatt findet. 


§. 198, 


Pd 
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$. 198. | x 


Aber fehr viel hangt dabey gewiß von dem Sees 
lenzuftand ab; denn Vergnügen fiege eher bey großer 
Selbſtmacht der Seele, alfo befonders, wenn beyde 
ftreitende Eindrüce, oder wenigftens der lebhaftere, 
nicht aufferordentlich ftarf find, und wenn die Seele 
durch jene felbft oder durch fremde nicht zu fehr zer⸗ 
ſtreuet, ermattet, ober durch Mangel der Uebung 
und der Anlage überhaupt geſchwaͤcht iſt. Lebhaf⸗ 
tigkeit fiege mehr in den umgekehrten Fällen. 


§. 199. 


Vorzüglich ftreitee das gegenwärtig $ebhaftefte 
und Angenehmfte gegen das nicht zwar jezt, aber in 
Zukunft, und nad) der ganzen Summe feiner Fols 
gen Angenehmfte. | 


‘& 200, u Sn # 


Iſt in einem ſolchen Falle nur ein Gegenftand 
vorhanden, fo hangt alles von dem Grad der Ries 
ceptieität und der Stärfe der von auffen entftandes 
nen Bewegungen ab, denn noch Fönnen wir unfere 
Aufmerffamfeit niche durch Abziehung von andern 
vermehren, oder durch Hinheften auf andere vers 
mindern. | 


$. 2091, 


Aud) mehrere werden zuerft, fo lang nämlich 
noch Feine Erfahrungen über den Unterſchied des 
egenmwärtig Angenehmſten und des in allen feinen 
Igen Angenehmften gemacht find, Fury, fo lang 
die fogleich im $. 202, beftimmten Bedingungen nicht 
| | 5 2 erfuͤllt 
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erfuͤllt werden koͤnnen , nur nad) jenen Geſezen der 
en Lebhaftigkeit und des gegenwaͤrtig groͤſten 
es gewaͤhlt. | 


6. 2032, 


Aber bald ändert fich alles. Anfangs allein durch 
Vergnügen und Lebhaftigkeit der Eindruͤcke geleitet, 
fernen wir bald 1) das in allen feinen Folgen gluͤcklichſt 
machende von dem minder gluͤcklich machenden oder 
nachtheiligen unterfcheiden, und das nach allen Folgen 

füclichfte wird daher nun als Zweck unfers Beſtre⸗ 
ns feftgebalten. 2) Aus eben diefer Erfahrung 
erkennen wir dann bie Liebereinftimmung einer gewiſ⸗ 
fen Vorftellung mit diefem Zweck. 3) Es entſteht da« 
ber (denn wer ſucht nicht das Angenehmfte) eine ‘Bes 
gierde, diefe Borftellung fortdaurend zu machen und zu 
verftärken, 4) und durch eben diefe Begierde, durch 
den Reiz, den dieſe fogleich erhält, und durch die 
Aufmerffamfeit, die dem Reiz nachfolge, wird ihre 
Stärke fehr vermehrte. 5) So bald einmal das Mits 
tel, eine Borftellung zu verftärken, nämlid) ftärfere 
Anheftung auf diefelbe, durch die gewöhnlichen Wege 
bekannt geworden, fo entfteht auch Anwendung diefes 
Mittels, und dadurch wird fie aufs neue verftärft, 
6) Diefe bishererfolgte Verftärfung der Vorftellung 
wird noch größer, indem nun von felbft die entgegens 
efegten, oder auch nur Die fremden, zerftreuenden 
orftellungen mwegfliehen, und verwandte neue zus 
flieffen, indem die allen diefen entfprechenden förperlis 
chen Bewegungen vergrößert werden, und endlid) ins 
dem Seele und Körper überhaupt die jenen Vorftelluns 


gen angemeffenfte Stimmung, und diefer zugleich die 


für ihn, angemeffenfte äufferliche lage annimmt. . 
| $. 203, 
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$. 203 

Oft fuchen wir eben diefe legegenannten Veraͤn⸗ 
derungen, die Entfernung entgegengefezter, und Bey⸗ 
fhaffung ähnlicher Vorftellungen, die Erhaltung ente 
fprechender Eörperlicher Bewegungen und die Hervor⸗ 
bringung einer angemeffenen Stimmung und Sage ber 
Seele und des Körpers abfichrlich, eben um jene Bors 
ftellung zu verftärfen, aber auch diß nur, indem wir die 
Vorftellungen, die den zu entfernenden entgegengefegf, 
und den benzufchaffenden verwandt find, diejenige, die 
den verlangten förperlichen Bewegungen entfprechen, 
und endlich diejenige, aus denen die verlangte Totals 
fimmung erzeugt wird, oder durch die wir den Koͤr⸗ 
per in die fchiflichfte Sage fegen, anhalten, und alſo 
nur durch das obige Mittel, 


$. 204. 


Aber nicht immer iſt der Streit auf einmal ent⸗ 
ſchleden. Erſt iſt die Ueberlegung langſam, zweifel⸗ 
haft, und mit oder ohne Einfluß der Leidenſchaften 
ſchwankend; aber iſt fie auch feftgefezt, fo beſtimmt 
man ſich jeze wegen ber Uebermacht der Gründe, ber 
Stärke und dem Reiz unferer Vorftellungen, zu 
einem, und im folgenden Augenblite wird das ans 
dere eben durch. den. nahen Verluft fo fchäzbar, daß 
nun diefes das Uebergewicht erhält, In dieſem 
Augenblick erhält um eben der Urfache willen das ers 

e feinen Vorzug aufs neue, und fo geht es fort, 
bis endlich ein fo ftarfes und bauerhaftes Ueberge 
wicht des einen entweder aus zufällig mit ihm ver» 
bundenen neuen Empfindungen oder durch einen aufs 
ſerordentlichen, während der Herrfchaft deffelben ent⸗ 
Randenen, und ofe ſelbſt Ay Kampf und Contraft 

3 erzeug⸗ 
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erzeugten Schwung ber Seele entfteht, daß bas ans 
dere ſich nicht mehr mit Erfolg entgegeniftellen kann, 
oder bis die ermartete Seele nun nur noch eine Vor⸗ 
ftellung mit hinlänglich großem Feuer aufzufaffen vers 
mag, und daher die andere feinen Eingang mehr findet, 
oder big fie laͤngſt der beſchwerlichen Anftrengung müs 
de, mit dem nächften beften zufrieden iſt. 
. 205. 

Oft ift weder Einficht des Zwecks, der Weberei 
flimmung bdeffelben mit unfern Abfichten und bes 
Mittels, noch Anwendung des leztern zur Wahl des 
Beſten nörhig, fondern Lebhaftigkeit und Reiz felbft 
zieht die Seele unmittelbar darauf hin, aber dann 
ifts auch nur zufällig das Beſte. 

$. 206. 

Aber Grad der Mecepricieäe und des Eindruds 
von auffen, d.i. Stärfe und gröfter Reiz beftimmen 
‚ uns aud) jezt noch, fo oft wir unfähig find, das Als 
lerbefte zu fehen, ober dag Gefehene zu wählen; 
erh wo wir die angegebenen Bedingungen nicht ers 
füllen. | 


Anwendung der Gefege auf die Wahl der 





Borftellungen. 


$. 207. 

Nach biefen Geſezen wird jezt dieſes ober jenes 
ber Materialien angefaßt, biefe oder jene Art, 
Grad und Richtung unferer Seelenfräfte angewandt, 
und beydes geſchieht unwillkuͤhrlich oder willkuͤhrlich. 


$. 208 


— 
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$ 208. 


Unter den ſchon gegenwärtig vor ung liegenden 
Materialien werben diejenige ausgewählt, die ſich 
durch Sebhaftigfeie und Reiz auszeichnen: aber oft 
ift die Auswahl ganz willführlich nad) der oben ber 
fehriebenen Weife angeftelle, oft unwillkuͤhrlich. 


$. 209. 


Wenn eine Vorftellung noch gar nicht vorhanden 
ift, aber doc ein Theil berfelben, oder doch eine 
ähnliche, verwandte oder verbundene, durch die wir 
jene dunkel ahnden, fo wird fie unwillkuͤhrlich durd) 
ihre enge Verbindung mit einer der gegenwärtig 
berrfchenden, willkuͤhrlich durch willführliche, lebhaf⸗ 
te Anhaltung der verwandten und verbundenen gerus 
fen, und nun ftärfer angehalten. Der Unterfchied 
zroifchen der Wahl einer gegenwärtigen und einer 
noch nicht gegenwärtigen liege blos darin, daß in 
dem leztern Fall die neue Vorftellung erft blos mittelſt 
einer andern erfannt wird, und diefe, um jene zu erhal⸗ 
ten, verftärft werben muß, worauf erft die gefuchte 
fid) in binlänglicher Stärfe darftellt, da hingegen 
‚diefer Umfchweif im erften Fall niche noͤthig iſt. 


$. 210, 


Umgekehrt entfernen und mindern wir die fhon 
vorhandene oder aus der Ferne drohende Vorfte lung 
durch Herbenfchaffung und Vermehrung zerftreuender 
oder gar entgegengefezter Borftellungen und Seelen« 
zuftände, um für jene feinen Raum mehr übrig zu 
laffen, es mag nun biefes unwillkuͤhrlich oder wills 
kuͤhrlich gefcheben. ! 5 

j | 5 4 §. 21 9 
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$. 211. 
Selbſt bie Beſchaffenheit der Vorſtellungen wird 
alſo beſtimmt. Willkuͤhr, Thaͤtigkeit, Leichtigkeit und 
Schnelligkeit in der Erweckung werden durch Bey⸗ 
ſchaffung von beguͤnſtigenden Vorſtellungen und See⸗ 
lenzuſtaͤnden und durch Entfernung der entgegenge⸗ 
ſezten und zerſtreuenden befoͤrdert. | 


§. 212. 


Lebhaftigkeit wird durch die Stärfe und ben 
Meiz der äuffern Bewegungen und durch den Grad 
der Recepticität der Seele und des Körpers, durch 
Menge, Stärfe und Einfluß verwandter und begüns 
ftigender, und Entfernung aller anderer, zerftreuens 
Der oder enfgegengefezter Vorftellungen bewirkt. 


$. 2 13. 

Eben fo die Aufhellung, wo jedoch beſondere 
Ruͤckſicht zu nehmen auf die Staͤrke des Anſtrengens, 
das uͤber einen gewiſſen Grad getrieben zur Empfin⸗ 
dung wird, und die Helle hemmt, auf die Menge, 
ob dieſe den Verſtand nur gehoͤrig in Thaͤtigkeit 
bringt, oder vielmehr zerſtreuet und verwirret, und 
auf das Verhaͤltniß derſelben unter einander, ob ſie 
einander mehr oder minder aufklaͤren. | 


$. 214 | | 


Dauer hangt von der Dauer und Stärfe bes 
äufferlichen Gegenftands, von Wiederholung, Forts 
fezung, Stärfe und Reiz ber durch ihn mitgerheilten 
Vorſtellung, von der Menge aͤhnlicher und unterftüzene 
“der, von berntfernung fremder, befonders ftärferer im 

F | gegen⸗ 
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gegenwärtigen und künftigen Augenblif, und end. 
lich von einer Seelenſtimmung und Förperlichen Bes 
ſchaffenheit, die die neuen ausfchließt, und die ges 
genwaͤrtigen begünftiger, ab. . 


$. 215. 

Die Mienge ift fo groß, als die Zahl der zugleich 
vorhandenen, noch hinreichend flarfen Hirnbeweguns 
gen, und, wenn man ihre Erweckung in die Seele 
fezt, als die Zahl der von der Seele erweckten Eins 
bildungen, welche noch flarf genug find, um die Seele 
zu einem Eindrud zu zwingen, ober ihr wenigſtens 
dann, wenn fie burch ein, bie Mühe der Anftrengung 
übermwiegendes, DBergnügen gereizt wirb, dem Ein« 
druck ihre ganze Aufmerffamfele zu widmen, nach 
merfbar zu werben, 


6. 216. 


Die Verbindung derfelben hangt ab von dem Zus 
ftand des Körpers, der Sinne und ber Einbildungss 
kraft, als durch welche fie auch ohne unfer Wiſſen 
und Willen dargelegt werben, von den Empfindungen 
und $eidenfchaften, durch welche die Aufmerffamteie 
beſtimmt wird, von dem Verſtand, welcher bie Wer 
bindungen einfiehr, und endlich von den vorgelegten 
Materialien, welche bie Verbindung mehr oder me» 
niger begünftigen. Man fiehe leicht, wann in allen 
diefen Fällen die Operationen willkuͤhrlich, wenn fie 
unwillführlich gefchehen. | 


$. 21 Tr 
Die Ordnung wird erſt ganz unabhängig von . 
dem Willen durch die aͤuſſern Gegenftände und die 
| | 55 Sinne 
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Sinne beſtimmt, wiewohl, wenn auch alles von atifs 
fen in beftimmter Ordnung dargelegt ift, die Seele 
doch nach der fogleid) anzuzeigenden Methode biefelbe 
noch einiger maffen umbildet. Die Ordnung ber 
Einbildungen hangt zwar erft von der Ordnung ber 
äuffern Gegenftände, melde fie ehmals erzeugten, 
aber auch von der Art, wie wir fiebamals, als fie 
als finnliche Eindrüde vorhanden waren, dachten, 
und wie fie während des Schlummers in der Seele 
verändert wurden, von ber jeze berrfchenden Vor⸗ 
‚ fellung, durch welche fie wieder erweckt worden, von 
der gegenwärtigen Seelen: und Koͤrperſtimmung und 
von der, Defchaffenheie der jezt vorhandenen Vor⸗ 
ftellungen ab. Iſt nun auch eine beſtimmte Reihe wirks 
lich dargelegt, fü hat die Seele aufs neue Gewalt, 
fie wiffend oder unmwiffend, abſichtlich oder unabſicht⸗ 
lich, umzuändern, indem fie die einzelnen Vorſtel⸗ 
lungen felbft umfchafft, oder nur ihre Verbindungen 
und Verhältniffe auf eine andere Art darſtellt. 


$. 218 


Die Hrbnung ift entweber nach ber Natur ber 
Sachen, , nad) welcher diefe wirklich eingerichtee find, 
oder nach beftimmten Zweden, deren Einridyeung 
uns wichtig iſt, gemacht. 


 $ 21% 


Es erhellt aus dem bisherigen, daß das flärfer 
ober reizender Auffallende, alfo 5. E. das Salzigte 
des Gefchmads, die lebhafte rorhe Farbe ıc. und 
überhaupt das Srappante, Unermartere, Neue, das 
Leichte, und, fo fern es zu flärferer er 

reist, 


» 
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reist, das Schwere ıc. vor dem enfgegengefezten 
auffällt, 


$. 220. 


Wir haben bisher die Data als unbearbeitee 
betrachtet; find fie aber ſchon auf beflimmte Art zu 
beftimmten Arten von Ideen, Urtheilen oder Ems 
pfindungen bearbeitet worden , fo erfcheinen fie vers 
mög der Affociationsgefezge mehr oder weniger leiche 
und nethwendig in diefer neuermorbenen Geſtalt. 


6. 221. 


Nach eben diefen Gefezen werben nım auch bie 
Dperationen ber Seele beftimmt. 


Anmendung auf die Wahl der Operationen. 
9. 222, 


Diejenige Operation folge in jebem Augenblid, 
die den dargebotenen Materialien und Datis am 
meiften angemeffen ift. Alles beruht alfo cheils auf 
diefen von auffen gegebenen Datis felbft, fo fern fie 
durch ihre natürliche Wirkung auf die Seele, wie 
durch ihre Aehnlichkeit, Harmonie und Eoeriftenz mit 
gemwiffen Operationen diefe mehr als andere erregen, 
theils auf der überhaupt oder gegenwärtig hervorſte⸗ 
chenden Receptivität der Seele, vermöge welcher eine 
beftimmte Operation ſich leichter als andere, fchneller, 
lieber, und mit mehr Intenſion, ftets oder nur gegen⸗ 
wärtig, überhaupt oder nur auf beftimmte Gegenfläns 
de anftrengt. Auch die gegenwärtig berrfchenden Bora 
ftellungen, und noch mehr die unmittelbar vorherge⸗ 
benden Operationen und Vorftellungen, als u 

| pe⸗ 


er 
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Operation mehr als die andere, z. E. Denken mehr als 
Empfinden,begünftigen,oder gar nach den Aſſociations⸗ 
gefezen erwecken, äuffern hiebey mächtigen Einfluß. 


$. 223. 

Wir vermögen dieſe Operationen felbft zu rufen, 
fo fern wir theils die jege gegebenen Data und ben 
gegenwärtigen Zuftand des Körpers, der Seele und der 
einzelnen Vorftellungen beflimmen fönnen, und aud) 
ben. vorhergehenden beſtimmt haben, theils fo fern 
wir jede angemohnte Fertigkeit felbft einft durch 
Uebung erzeugt hatten. Im umgekehrten Fall 
Br die Hervorrufung einer Operation unwill⸗ 

uͤhrlich. | 
$. 224 


“ Der Unterfchieb zwiſchen diefem und ben vorigen 
Fällen, in denen wir die Vorftellungen rufen, liege 
nur in dem bervorzurufenden Gegenftand, der hier 
eine beftimmte Operation, dort eine beftimmte Vor⸗ 
ftellung, und in dem Mittel, das hier jede die Opera» 
tion beftimmende Vorftellung, dort nur eine beftimmte 
Vorſtellung ift; aber in beyden Fällen ift nur ein Mite 
eel: Anhaltung und Verftärfung der Vorftellungen. 


$. 225. 

Je mehr ausgebehnt, zufammengefezt, bauer 
ft und anfaßbar eine Operation, je größer bie 
ahl ihrer Beſtandtheile, je mehr diefe unterbrochen, 

beterogen, unzufammenhängend und an Stärfe un. 
feich find, und je langfamer fie fi) folgen, deſto 
eichter äuffere fi) unfere Gewalt, wenigftens waͤh⸗ 

gend ber Fortſezung einer Operation. 

| | Eins 
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$. 226, 


Nach diefen Gefezen werden alle einzelne Rich 
tungen des Denkens und Empfindens erweckt. 


$, 227. 


Die Stimmung wird nämlich ftärfer zum Ems 
pfinden hingelenkt, dann wenn die Kräfte des Verſtan⸗ 
bes, aber nicht der Empfindung, ermattet find, wenn 
überhaupt auffer ihr alle übrige Seelenfräfte voll 
Schwaͤche, oder umgefehre die ganze Seele voll 
Kraft it, wenn fehr plözliche, lebhafte, häufige, 
ſchnell ver-fhwindende, unaufhaltbare, unregelmäfe 
fig einfallende Eindrüde uns durchſtroͤmen, oder 
wenn fie umgefehre fehr mate find, und erhellende 
Ideen uns mangeln, kurz, wenn auch die Gegen⸗ 
ftände Empfindung wecken. ö 


Denken herrfcht im entgegengefezten Fall, wenn 
die Seele mehr von ihren Ideen und Abfichten ges 
reizt wird, wenn fie ehätig, aber ihre Thätigkeit met r 
zum Regelmäßigen, zur Ordnung, zur Bergleichung 
hingelenkt ift, und klare fich unterflügende Ideen die 
Herrſchaft erhalten, und befonders Die finnlichen das 
Berußrfeyn rege machen, | 


$. 220 o 


In der Mitte liege das gefühloolle Nachfinnen, 
wo zwar Ideen, aber nur Ideen voll Empfindung 
vorüberftrömen. m 


$. 230, 


rn 
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$, 230, b 
Leicht läße ſich Hieraus beftimmen, auf welche 
Weiſe nun eheils die einzelnen Richtungen diefer ver. 
fchiedenen Seelenkräfte, theils die allgemeine Be⸗ 
flimmungen derfelben, die Grabe der Lebhaftigkeit xc. 
erfolgen, und mann alles diefes unwillführlich, warn 


willkuͤhrlich geſchehe? 


Anwendung auf die Wahl des ganzen Tons. 


$. 231 
Der ganze Ton der Seele wird aus ben herr⸗ 
fchenden einzelnen Operationen und einzelnen Vor⸗ 
ftellungen beftimmt, ob wir gleich nicht wiſſen, wie 
viele derfelben nörhig find, um einen herrfchenden 
Ton zu erzeugen. 


"Wirkungen der Anwendung, oder Aufzaͤlung 
der ausgemählten Seelenzuſtaͤnde. 


$. 232 
Groß find die Wirkungen, die nun aus Anwen⸗ 
dung jener Geſeze enrftehen. ‘Die einzelnen Vorſtel⸗ 
Lungen, die einzelnen Richtungen unferer Seelenfräfte 
nebft allen ihren Graden, und der ganze Ton der Seele 
werden dadurch hervorgerufen. Die einzelnen Vor⸗ 
ſtellungen und Operationen find alle diejenige, die wir 
unten in der Lehre von den Seelenwirkungen aufzälen 
werben. Hier durchlaufen wir alfo blos den Grad und 
den allgemeinen Ton der Seele, fo fern er durch Aps 
plicatio auf die gegebenen Materialien erzeugt wird, 


g 232 
Erft wird nämlich die Operation erweckt (um zus 
forderſt auf den Uefprung Ruͤckſicht zu nehmen) von 
| allen 
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allen Gegenſtaͤnden, von dem groͤſten wie von dem 
kleinſten, von entfernten, wie von gegenwärtigen, 
von Ideen, nicht blos von Empfindungen, von ih- 
rer Klarheit, Beſtimmtheit, Richtigkeit, Wichtige 
feit zu unferem Zweck, nicht blog von ihrem gegenwaͤr⸗ 
tig geöffern Reiz, oder Sebhaftigfeir, und alles diß ges 
ſchieht daher unwillführlich oder willführlich, vorſez⸗ 
lich oder unvorſezlich, und die Erweckung iſt leicht 
und fchnell, oder Iangfam und mühfam. 
234% 

Die erweckte Seelenftimmung iſt dann mehr lel⸗ 
dend, und alles Dargebotene aufzufaffen und über ihm 
zu brüten gezwungen, oder thätig, und auffelbfibeliebis 
ge Vorftellungen, auf beliebige Weife hingelenkt, jes 
nes, wenn fie von bloßen Empfindungen, oder zwar von 
ideen, aber nur nach ftärfftem Reiz und tebhaftigfeir, 
diefes, wenn fie von einzelnen Ideen und Grundſaͤzen 
und nach Einſicht des Beſten beftimme wird. | 


| — 4. 235. t 
Beſonders unterſcheidet fie ſich nun durch den 
Grad der Empfaͤnglichkeit. J 


9. 236. 


Die Empfaͤnglichkeit aͤuſſert ſich naͤmlich durch die 
Menge lebhafter Vorſtellungen, die die Seele zugleich, 
und durch die Staͤrke, mit der fie fie aufzufaſſen fähig 
und geneigt ift. Diefe Stärke der Vorftellungen felbit, 
die wir zum Maas nehmen, wird beſtimmt, auffer dem, 
Selbfigefühl, durch Ausfchlieffung aller anderer Bors 
ſtellungen und ihrer Verbindungen, durch m. * 

| n⸗ 
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Einfluſſes auf dieſe, wofern ſie nicht ausge⸗ 
ſchloſſen werden, und auf den ganzen Seelenzuſtand 
überhaupt, burch die Wirfung auf ben Körper, der 
im höchften Grade getödtet, in niedrigerm wenigftens 
zerruͤttet, und in mäßigem gefund erhalten mird, 
durch Dauer der lebhaften Vorftellung felbft, die beym 
bdcften Grad ohne Zerftreuung des Körpers unmoͤg⸗ 

ch, bey einem mindern nothwendig und unwillführ« 
lich, bey dem noch niebrigern willkuͤhrlich, und bey 
dem niedrigften aus bem enfgegengefezten Grund un« 
möglich ift, und durch die Klarheit, die bey dem 
hoͤchſten Grad der Stärke ausgefchloffen, bey mins 
derem vermehrte, und bey dem niebrigften aus dem 
entgegengefezten Grund vermindert wird, | 


$, 237. 


Die Geſchicklichkeit der Seele, hell zu denken, 
wird wieder gemeffen durch die Menge ſchwerer 
Ideen, die wir zugleih, und durch den Grad ber 
Klarheit, mit der wir fie denfen, Die Helle der 
num erfolgten Idee felbft aber- wird durch die unten 
zu erflärende . Intenſion des einzelnen Gedanfens, 
und durch die Intenſion, mit der wir alle Theile. 
nach allen ihren Verhaͤltniſſen, befonders aud) in der 
Beziehung mit ung und mie Zeit und Dre (ſ. unten) 
denken, beſtimmt. Aber man beftimmt fie auch nad) 
febhaftigkeie der erhellten Ideen, als welche, fo 
fern fie in der Helle gegründer ift, vermehre, und,’ 
fo fern diefe .die Seele zerſtreuet, vermindert wird, 
nad) ihrer Dauer, die dadurch befördert wird, nad) der 
Menge der zugleich gedachten, Die durch jene Klarheit 
einzelner abnimmt, auffer fo fern bisweilen andere 
einzelne, mis jener im Verhaͤltniß ftehende, Durch ſie 
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beförbere merden, nach ber Menge von neuen Ver⸗ 
bindungen, melche, fo fern diefe vorfäzlich, aus den⸗ 
felben Ideenreihen und aus Schlüffen ftammen, zus 
im umgefehreen Fall abnimmt, und endlich nach 
der Einwirfung : auf den Körper, die mit der Helle 
zunimmt: Moch befondere Ruͤckſicht verdient das 
Bewußtſeyn der Zeit, des Dres und unferer felbft, 
©. unten. 


$. 238. 

Dauer wird gemeffen durch das Serbftgefüßf, 
durch die Folgen auf andere Ideen und auf den Körs 
per und Durch die Beſchaffenheit der übrigen “Bes 
flimmungen. Se mehrere Ideen die Seele auf diefe 
Weiſe anzuhalten geneigt und fähig ift, defto mehr 
ift fie zu dauerhaften Anfaſſen gefchict, 


$. 239. 


Urtheile, Schlüffe, zufammengefezte Begriffe. 
erweifen, daß die Seele viele Begriffe zu gleicher Zeie 
denken fönne, um fo viel mehrere, je weniger anftren« 
gend und feelausfüllend diefe, und je Fraftvoller die 
Seele felbft ift; aber die Zahl kann niche beftimme 
werden. Auch mehrere Actus kann fie vornehmen, 
und fogar auch mehrere verfchiedene, unzufammens 
bängende Materien, wenn nur die Aufmerffamkeie 
nicht auf eine ausfchlieffend bingerichtet werden muß, 
zugleich bearbeiten. 


$. 240. 


Die Menge, bie fie zu umfaffen fähig und ge⸗ 
— iſt, wird nicht blos aus der Menge der dar⸗ 
G gelegten, 
4* SAYERISCHE 
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gelegten, ſondern auch aus ihrer Beſchaffenheit, 
Schwierigkeit und Verwicklung beſtimmt. 


| §. 241. 
Mach diefem Gefichtspunfe ift die Aufmerkſam⸗ 
keit figire auf einen Gegenftand oder Materie, oder 
fie iſt ausgedehnt auf mehrere, 


$. 242, 
Die mehreren Finnen wir num einzeln benfen, oder 
wir Fönnen fie auch gegen einander halten oder gar 
verbinden. Hiernach ift die Aufmerkſamkeit zugleid) 
zum Urtheilen, zum Dichten, oder zu feinem gemeigt, 


$. 243. 
Alles diß kann ferner entweder regelmaͤſſig oder 
“ unregelmäffig, geſchehen, diefe Negelmäßigkeit liege 
nun in der Natur der Sache, ober in einem zu erreis 
chenden Zweck. Die Aufmerkſamkeit iſt alfo ordents 
ich oder unordentlich. | | 


$. 244 


Ueberall wähle man entweher unter mehreren, 
ober die Wahl ift nur zwifchen einem und feinem 
Gegentheil. In beyden Fällen ftellen ſich Gründe 
und Gegengründe auf gleiche Art dar, nur müffen 
im legten Fall die Folgen des Gegentheils (denn es 
twürde fein Kampf eneftehen, wenn nicht das Gegen⸗ 
theil große Reize, oder feine Unterlaffung furchebare 


Folgen hätte) gewöhnlich mehr als die Folgen der 


verfäumten anderweitigen Freuden zurücichreden, 
‚daher auch der Kampf bier oft viel länger und 
ſchwerer ift. 

u $. 245. 
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5. 245. 

Nach einer andern Ruͤckſicht iſt der Gegenſtand 

der Wahl poſitives Handeln oder Unterlaſſen. Die 
Unterlaſſung hat zur Stuͤze die vis inertie; und 
ift Die Handlung von nachtheiligen Folgen begleiter, 
fo find wir wenigftens mehr getröfter, wenn wir die 
Folgen durch Unterlaffung, nicht Durch pofitive Fol⸗ 
gen uns zugezogen. 


Folgen jener beftimmten Zuftände, 


§. 246, 


Die Folge jeder einzelnen ausgewählten Idee 
iſt leicye zu ſehen; eben fü die Folge der befondern 
Richtung der Seelenfräfte, fo fern fie auf gemiffe 
Gegenftände hin beftimmt find; biefe ziehen namlich 
fodann unfere Aufmerffamfele gegen fid) bin, und 
die entfprechende Vorftellung wird gerner, leichter, 
fertiger und intenfiv ftärfer erzeugr. Alles andere thut 
man jezt weniger gut, und unterläßt es lieber gang, 
wenn nicht Uebung uns auch die gegenwärtige Stims 


mung zu befiegen gelehrt bat. 


§. 247. 

Wer durch den Reis auch entfernter, auch abs 
firafter und unfinnliher, oder nur wegen Ri 
tigfeie, Helle und Uebereinftimmung mit unferer 
Aubſicht wichtiger Bilder gereizt, die Aufmerkſamkeit 
abſichtlich, felbftehätig, leicht und fchnell anſtrengt, 
it mehr zum Denfen und zu den aus Denken fliefa 
fenden Empfindungen aufgelegt. | 


G 2 $. 248, 
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$.- 248. 


Reizung durch das Intereſſante, Starke, Sinn⸗ 
liche und Nahe zu einer unwillkuͤhrlichen, dauer⸗ 
haften, ſehr lebhaften, auf eins eingeſchraͤnkten oder 
ſehr viel umfaſſenden, aber die einzelnen nicht uns 
terfcheidenden Aufmerffamfeit ladet zur Empfin⸗ 
dung ein. 


$. 249. 

Schnelligkeit der Operation, verbunden mit ges 
Böriger ober mwenigftens im Nothfall vorhandener 
Dauer und Ausdehnung auf mehrere Gegenftände, 
Dperationen, Handlungen und Regeln giebt Talente 
zum Denfen überhaupt, vorzügli zum praftis 


ſchen, und zu fchnellem feinem Gefühl, aber ohne 


jene Vorzuͤge ſchadet fie der Nichtigkeit, der Ueber 
legung und ber Stärfe und Tiefe der Empfindung, 
ob fie gleich, vielleicht die augenblickliche Lebhaftigkeit 
und Helle befördert. 


§. 250, 
Durch Helle wird das Nachdenken beförbere, 


befonders durch Bewußtſeyn das Praftifche, Die Ems 


pfindungen und Neigungen aber werden nad) Grunds 
fäzen beftimme, alfo geiftig, fein und edel, aber 
ſchwaͤcher und weniger ungeftümm und plözlich. 
“ e 
$. 251. 

Lebhaftigkeit macht die Ueberlegung zu tumul⸗ 
£uarifch und parteyiſch, 'aufler in den niedrigen Gras 
den, wo fie fie nur belebe, immer aber mache fie die 
Empfindung defto ftärker. 


6, 353, 
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§. 252. 

Dauer iſt zur Richtigkeit und Tiefe der Ideen 
und Empfindungen nothwendig, aber zu lange ein⸗ 
geſchraͤnkt auf eines macht ſie ungeſchickt zu allen 
uͤbrigen, und ſelbſt zur Betrachtung einer Materie 
im Ganzen, und alſo zu Beſtimmung des richtigen 
Geſichtspunkts. Ohnehin wird dadurch das Herz 
eigenſinnig und eingeſchraͤnkt, obgleich auch ſtandhaft. 


⸗ $. 253. 

Die Menge giebt dem Verſtand Richtigkeit und 
Schoͤpferkraft, wenn ſich die Ideen unterſtuͤzen oder 
zu einem paſſen, auch die Seele ſie zu umfaſſen ver⸗ 
mag, aber Zerſtreuung und Verwirrung entſteht im 
entgegengeſezten Fall. | 

§. 254 

Die Empfindung wächst, wenn die vielen in eins 
ſchmelzen, fie nimmt ab, wofern fie fich zerftreuen, 
Im lezten Fall ift fie dann auch mit anftrengender 
Unbehaglichfeit verbunden. | 


$. 255. 

Menge von Verbindungen wird eben fo beurs 
teile, nur daß dann Thorheit und Lafter, wie Weiss 
heit und Tugend, mehr eigenthümlic) und originell iſt. 

ZT, 9. 256, 

Regelmaͤſſigkeit in der Darftellung vieler 
Ideen erzeuge Nichtigkeit und Schöpferfraft im 
Denken, und Stärke, Geſchmack und Originalitaͤt 
in der Empfindung; Unregelmaͤſſigkeit macht nur. 
Verwirrung. R | 
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102  Befese 
$. 257. 

Umgekehrt mache Eingeſchraͤnktheit auf einen 
Gegenftand befonders, wenn fie unwillkuͤhrlich ift, den 
Verftand in andern Dingen, unb in diefem felbft, 
fo fern es von mehrern Seiten betrachtet werben muß, 
einfeitig und pedantifch, nur bisweilen defto tiefer und 
richtiger, das Herz aber eigenfinnig, unbiegfam und 


hart, und nur, wenn diefe Anbeftung auf eines dem 
Urtheil folge, ſtandhaft. 


$. 258. | 

Ungefähr eben bi behaupten wir von Biegfam« 
keit und Unbiegſamkeit. Diefe zeuge Profundität 
und Standhaftigfeit, wenn fie der Vernunft folgt; 
Einfeitigfeit, Pebanterey, Unrichtigkeit nebft Eigen« 
finn, wenn fie unabjichelich oder unvernünftig ift. 


jene macht den Verſtand auch zu den verfchies 
denften Gegenftänden und in jeber Sage gefchicke, und 
das Herz zu jeder, auch feinfter, auch verfchiedenfter 
Nuance der Tugend und zu jebem in jedem Aus 
genblick beften Betragen fähig, aber fie mache im 
andern Fall den Verftand zerſtreut, verwirrt, nichts 
vollendend, und das Herz veränderlid, unbeſtimmt 
und falſch. 


II. Solgen. 


$ 259 


Jet iſt der Ton der Seele nach ben Geſezen bus 
ſtimmt, und ein neuer Schritt vollendet. Groß 
find die Folgen biefer Faͤhigkeit. 


$. 260, 


— 
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6. 260, 


Die Fähigkeit des Menfchen überhaupt, fich 
entiveder nach dem gegenwärtigen Angenehmen und 
Lebhaften, oder nach dem in allen Folgen Angenehm« 
ften entfcheiden zu fönnen, ertheile ihm ben erhabes 
nen Vorzug, nach feinem Gefallen verftändig oder 
unverftändig, zu feinem und anderer Velten oder 
gegen daffelbe handeln zu fönnen, und fich durch 
eines glücklich, durch das andere unglüdlich zu maa 
den; mit andern Worten, diefe Fähigkeit mache 
ihn der Tugend und des Safters, und eben dadurch 
der jene beyde begleitenden Folgen, der Beloh⸗ 
nung und der Strafe fähig, und fezt alfo Glüc und 
Unglück in feine eigene Gewalt. | 


geben und Tod, Freude und Schmerz, Verderb⸗ 
niß und Wachsthum feiner Seelenfraft und das 
durch auch Fünftige Leiden und Freuden werden alfo 
von ihm abhängig. - 

6. 261. | 

Aber ob nicht die Gründe, um deren willen einer 
mehr nach dem $ebhaften, der andere mehr nad), 
dem in allen Folgen Beften fich beſtimmt, und dies 
fer ſich alfo glücklich, der andere ungluͤcklich macht, 
nämlich die erfte Anlage der Seele und des Körpers, 
und die Aufferlichen Umftände zulezt von auſſen, 
von der die Anlage und die äufferlichen Umftände 
fhhaffenden oder anordnenden Urſache abgeleitet wer« 
dert müffen, oder ob der legte Grund vielmehr in der 
urfprünglichen Natur des Menfchen, welcher nach eiges 
ner Anlage und dem Verhältniß gegen das Ganze 
einer groͤßern Vollkommenheit fähig war, liege, ob 
4 ferner 


* 


— 


104 Geſeze 


ferner im erften Fall jene Urſache alles auch am 


ders machen fonnte, ober nicht, das überläße die 
Erfahrungsfeele der Metaphyſik, und beruhige ſich 
mit dem. Gedanfen, daß biefelbe gewiß das 
Moͤglichſtbeſte für die Einzelnen und das Ganze ge 


than babe, 


6. 262. 


Beſtimmen wir uns nach Einfiche bes Beſten, 
fo wird die Aufmerffamfeie nicht ermattet, nicht 
Durch fremde Eindrücde zerftreue, nicht bingeriffen 
auf Seiten, die der Leidenſchaft ſchmeicheln, fons 
dern auf alle mit gehöriger Stärfe ausgedehnt, fo 
wird alfo Richtigkeit des Urtheils unter allen Ums 
ftänden befördert. | 


$. 263. 
Da Tugend nur in Beftimmung nad) dem Beſt—⸗ 


erfannten beſteht, fo ift jene Handlungsart fogar 
einerley mit der Tugend. 


$. 264. 


Da von Richtigkeit der Urtheile über unfer Gluͤck 
und der richtigen Befolgung derfelben Glüdf und Un. 
glück abhängt, fo erhellt, Daß wir durch jene Beftims 
mung nad) dem Beſten allein unfer Gluͤck machen 
Pönnen, fo weit es von uns abhängt, kurz, diefe 
Handlungsmweife macht uns zu fo weifen, guten und 
gluͤcklichen Menfchen, als Menfchen es nur möglis 
cher Weife feyn koͤnnen. | 


6. 265. 
Handeln wir nad) dem $ebhafteften und gegen, 


waͤrtig Augenehmften, fo richtet fich die Aufmerf. 
famfeic 
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famfeit nicht auf alle, fondern nur auf bie lebhaftefte, 
oder jet angenehmfte Seite. Wir urtheilen falfch, 
Meigungen und Handlungen werden, fo oft die 
Wahl des Lebhafteften und gegenwärtig Angenehms 
ften eigenes oder fremdes Gluͤck ausfchließe, zerſtoͤ⸗ 
rend für uns und andere, und alfo lajterhaft und in 
eben diefem Grade für uns unglücklich. 


$. 266. 


Aber jene Unfähigfeie ſtammt bald aus der Na⸗ 
tur der Sache, die feine Wahl übrig läßt, bald aus 
einer allen Seiftern, wenigſtens allen Menfchen, ges 
meinen Unfähigkeit, bald nur aus individueller Uns 
fähigkeit. Im erften Fall ift gar Fein Fehler bes 
gangen morden, im andern ifts Schranfe ber 
Endlichfeit oder der Menfchheie, nur im dritten 
iſts Herfönliche Schwäche und Fehler. | 


Ab ſicht. 


§. 267. 


Durch dieſe Geſeze thun wir einen großen Schritt. 
Alles, was wir oben als Wirkung unferer Seelens 
kraͤfte angegeben, Erhaltung des Lebens, Vergnügen 
auf dem Erdboden und Wachstfum der Seelen» 
kraͤfte kommt dadurch in unfere Gewalt, 


6. 268. 


Da nur zu viele mictelft diefer Faͤhigkeit fich 
vielmehr dem Tod und dem Misvergnügen ausfes 
zen, da die Thiere, denen diefe Gewalt fehle, und 
wir felbft in dem Grab der Eultur und in den 
„jahren, da fie uns verfagt ift, weniger gegen unfer 

| 5 , Leben 
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$eben und unfer Glüf wuͤten, und da hingegen 
Wachsthum der Seelenfräfte defto ficherer und ges 
mwiffer dadurch erreicht wird, fo ift vornämlich bey 
diefer Kraft das leztere Hauptzweck. 


Vierter Abſchnitt. 
Die nun erfolgten einzelnen Seelenäufjerungen 


felbft. 
§. 269. 


Die Seele beſizt jezt Materialien, fie ſtrengt ſich 
nach den eigenehümlichen Gefezen an, das Datum, 
Das fie anſaßt, die Operation, mit der fie es anfaft, 
und ihr ganzer Tom überhaupt ift beflimme; mas ers 
folgt nun? | | 


$. 270. 


Da nicht nur Fein Wollen, fondern auch Fein 
Denfen,.(als weldes im Grunde nichts als eine 
Mopification der Seele, eine Empfinduug ift, in 
der wir den Gegenftand der Modification von ihr 
felbft unterfcheiden ,) ohne Empfindung flatt finder 
fo muß diefe überall, und da die Modification felbft 
vor Unterfcheidung ihres Gegenftands, und bende 
vor Wollen vorausgehen, auch zuerft vorhanden ſeyn. 
Auch fordert Empfindung noch Eeine fo vollfommene 
Entwicklung der Seele als Denken, 


Erſte 
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Erſte Abtheilung. 
Denken. 

I. Denffraft. 

Sinnliches Denfen. 
Erſtes Kapitel. 
Vorsusgebende Empfindung. 

Urfprung. 


§. 271 

Bewegung unterfcheidee ſich durch Richtung und 
Geſchwindigkeit. Richtung bat zuleze blos die Fol⸗ 
ge, daß gerade biefe und Feine andere, mehr oder‘ . 
weniger Theile, in diefer oder jener Folge, Ordnung 
und Stärfe auf die Seele treffen, und wird alfo 
auf die Grade der $ebhaftigfeit, auf Menge und 
Ordnung der bewegenden zurücgeführt. Won Leb⸗ 
baftigkeit der Bewegung (denn die lezteren Beftim« 
mungen finden bey dem einfachen nicht ftatt) hänge 
alfo alles ab. Stark bis zur Ermüdung ober Zer« 
ftörung des Körpers ift fie fchmerzhaft, in den mitte, 
lern Graben angenehm. Oft flteffen die Graͤnzen 
in einander; es entfteht angenehmer Schmerz. 


| §. 272. 

$ange Fortdauer hat die Folge ber tebhaftigfeit; 
Serunterfegen der bis zur Ermüdung lebhaften Bes 
wegung-ift fehr angenehm, Herunterſezen der maͤſſi⸗ 
gen unangenehm, auffer wenn das dadurch verlorne 
Vergnügen erfeze wird. Endlich iſt Herunterfezen 
der ſchon vorher matten gleichgültig oder langweilig 
und unangenehm, s Ä 

| % 273. 
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$s 273. 

Erhöhung ber matten und ſelbſt ber maͤſſig leb⸗ 
haften ift angenehm, aber fo bald die Ermüdung 
anfängt, unangenehm. 

9274 
Die Abnahme, wie die Erhöhung, iſt entweder 
plözlich und dann heftig und meift unangenehm, oder 
allmaͤlig und mällig wachfend, und alfo angenehm. 
Auch find beyde Veränderungen regelmäflig oder uns 
7 gelmaͤſig. | 
$. 275. 
Syn allen diefen Fallen Fönnen jeboch die Gran 


zen nicht ganz genau beftimme werden, mo Schmerz 
anfangt, Luſt aufhöre cc. Auch if alles nur relativ, 


6. 276. 

Ale Eindrücke beftehen aus vielen gleichzeitigen, 
Man nimme alfo bey ihnen Ruͤckſicht erft auf die 
Menge, bie ermüdend groß Schmerzen, maͤſſig bes 
fhäftigend Vergnügen, gar zu wenig unterhaltend 
aber Langeweile macht. 


§. 277. 

Dieſe mehrere coexiſtirende ſtehen ferner in 
Verhaͤltniſſen, deren Einſicht auf eine leichte, bes 
friedigende, und folglich angenehme Weiſe be⸗ 
fchäftige, die Nichteinſi ht ‚aber — beſchaͤmt 
und ermuͤdet. 


5. 278. 
Unter dieſen Verhaͤltniſſen ſind die gleich⸗ 


artigen PR angenehm, fo fern fie ein harmoniſches 
Ganze 
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Ganze bilden, und die Seele in gleiche, und alfo 
leichtere Stimmung fegen; unangenehm, wenn fie 
bey zu geringer Zahl zu geringe Unterhaltung geben. 
Die ungleichartigen find unangenehm, fo fern fie 
verfchiedene, jezt dahin, jezt dorthin zerftreuende, 
folglich ftärfere Anftrengung der Seele fordern, wel 
che noch überdiß durch den Contraft vermehrt wird, 
angenehm, fo fern diefe Anftrengung nod) mäflıg iſt. 


$. 279. 
Iſt der Unterfchied der ungleichartigen zugleich 


groß und plözlih, fo werden jene Wirfungen vers 
mehrt. 


§. 280. 


Auch alle andere Verhaͤltniſſe, Wirkung und 
Urſache, Zeichen und Bezeichnetes, Coexiſtenz ıc. 
find theils um ber allgemeinen Urſache, der Be⸗ 
fhäftigung, theils um ihrer befondern Urfachen wile 
len angenehm. 


§. 281. 


Nichtuͤbereinſtimmung der coexiſtirenden unter 
ſich oder mit einem dritten erſchwert die Ueberſicht 
und Beurtheilung, und ſtrengt alſo leicht bis zum Un⸗ 
angenehmen an, da hingegen das Uebereinſtimmen 
beydes erleichtert, und uns alſo angenehm beſchaͤftiget. 


$. 282. 

Alle Eindruͤcke beſtehen zugleich aus — 
ſuccedirenden. Auch dieſe ſtehen in den eben er⸗ 
waͤhnten Verhaͤltniſſen, und folgen ſich noch beſon⸗ 
ders ——— ober langſamer, ploͤzlich ober — 


ılo Denken; 


fig, in gleichen oder ungleichen, regelmäffigen ober uns 
regelmäfligen Zwifchenräumen, lauter Verhältniffen, 
die aufs neue von eigenthümlichen Empfindungen 
begleitet find. 


6. 283. 
Mach dieſen Grundfägen wirken alle Arten ber 
Bewegungen, Unburchdringlichkeit, Stoß, Drud, 
zn zc. nebft allen Folgen und Wirkungen ders _ 
ſelben. 


$ 284. | 
Nach diefen Grundfäzen wirken auch alle koͤrper⸗ 
liche Eigenfchaften, fo fern fich alle diefe nur durch 
Bewegung auf andere thätig erweifen. 


$. 285. Ä 

Der Körper befize nämlich, auffer der Bewe⸗ 
gungskraft, der Anziehung und Undurchdringlichkeit, 
die Solidität, und da diefer foliden Theile mehrere, 
aber doch nicht unendlich viele find, auch Ausdeh⸗ 
nung, Größe und Figur. Dicht, dünn, weich, flüfe 
fig, feſt, zart und hart, leicht, ſchwer, glatt und 
rauh ꝛc. find nur Folgen ihrer verfchiedenen Zuſam⸗ 
menfezung. | 

Die übrigen Eigenfchaften fehen wir nun als 
Folgen von jenen erftern an, wie z. E. Farbe, Ton, 
Geruch, Geſchmack ꝛc. 


$. 286. | 


Sollditaͤt wirkt allein durch die Stärke der Be⸗ 
wegung, die fie ertheilt. \ 
5 | $. 287. 
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$. 287. | 

Größe der Ausdehnung erregt vielfache, alfo 
ftarfe Anftrengung, folglich angenehmes Gefühl von 
Spannung, Hoheit und Würde, auffer wenn die 
Anftrengung durd Umfang, oder durch das Un. 
gleichartige, Unzufammenhängende und Unregelmäfs 
fige in den Theilen unangenehm ſtark wird. 


Kleines wird durch Nachlaſſung der Epans 
nung und durch leichte Heberfiche der Vorzuͤge anges 
nehm, aber durch die bey ihm leichter fichtbare Febr 
ler unangenehm. 


§. 288. 


Gefpizte, edichte, holperichte, rauhe ꝛc. kurz 
ungleihartige, ſtark abftechende, unregelmäflige Fi- 
guren werden durd) erregte heftige Bewegung unans 
genehm, aber bisweilen auch eben dadurch zur Er« 
weckung des Erhabenen fähig. Umgekehrt find 
runde, glatte, gleichartige, ſanft abftechende, regel⸗ 
mäffige mehr fhön und angenehm. 


§. 289. 

Weichheit, Zartheit, Delicateffe, Schwaͤchlich⸗ 
feie, Glätte ıc. wird durd) fanfte Nachlaſſung der 
Bewegung angenehm und fchön; das entgegengefezte 
durch ftarfe Anftrengung unangenehm , aber doc) 
bey geringerem Grade erhaben. 


’$ 290, 

Die abgeleiteten Eigenfchaften wirken nach ben» 
felben Gefezen, nur daß hier alles vorher auf die 
eben genannten Urfachen der abgeleiteten, die . 

eigens 
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eigenfchaften, zurücgeführe werben muß, fo fern 
nur diefe entweder unmittelbar, oder, wie bey dem 


Ohr uud Aug, durch einen mittleren Körper auf ung 


wirken. 


$. 291. 
So iſt z. B. um erſt von den leztern ein Bey⸗ 
ſpiel zu geben, ſchwarz, dunkel, grau minder, das 
mittlere grüne mehr, und endlich das lebhafte ro⸗ 


the und weiſſe am meiften angenehm, wiewohl 


leztere eben Deswegen bey langer Dauer oder großer 
Menge ins ſchmerzhafte übergehen, blos mweil die 
Sicheftrahlen im erften Fall nur ſchwache, im andern 
binlänglich lebhafte, im dritten noch lebhaftere, im 


vierten aber ermüdend lebhafte Bewegung geben. 
Gleiche Gefeze beftimmen das Angenehme und Uns 


angenehme des Ohrs und der Töne. 


6,292. 

Aber auch das Angenehme des Gefühls, 
Geſchmacks und Geruchs wird blos nach jenen 
Grundfägen und alfo nach den eben befchriebenen Eis 
genſchaften, fo fern fie in ben Beſtandtheilen der 
riechenden, ſchmeckenden und fühlbaren Körper ſtatt 
finden, beurtheil.e So find viele Eleine, runs 
de, glatte, ſanft abftechende Theilchen, (wie 5. E. 
die Beftandeheile des Zuders) für alle diefe Sinne 
angenehm. | \ 


F §. 203. 


Die Verhältniffe verfchiedener Körper unter ein« 
ander folgen den oben angegebenen Regeln. 


5 294 
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$. 294 


Aus allem ziehen wir jezt den Schluß, daß 
Schmerz und Freude von Bewegung der äuffern oder 
auch unfers eigenen Körpers abbangen, aber übers 
zeugt, daß jene Bewegungen nice unmittelbar in 
die Seele wirken, fondern nur in das Gehirn, fehen 
wir zugleich ein, daß eigentlich nur der Zuftand des 
Hirns und feiner Bewegungen diefelben beftimme, 


$. 295. 


Da aber auch Bewegungen des Hirns nur im 
Körper, nicht in der Seele enthalten find, fo müfs 
fen wir den Grund noch tiefer in einem entſpre⸗ 
chenden Grad und Verhältnis der Seelenthätigkeis 
ten fezen. 


$. 296, 


Und nun erhellt leichte der allgemeine Grund, 
aus dem alle Empfindungen flieffen; dieſer liege 
nämlic) in dem Grad und Verhältnis der Bewe⸗ 
gungen, welche äufferliche oder innerhalb des Körpers 
vorhandene Gegenftände geben, und welche dann 
das Hirn annimmt, ober eigentlich in der entfpre= 
enden Thärigfeie der Seele, alfo, daß eine mäfe 
fige Thaͤtigkeit und Werhältniffe, welche folche erzeu⸗ 
gen, Vergnügen, zu ſchwache oder zu heftige Thäs 
tigkeit mic eben folchen Verhaͤltniſſen Misvergnüs 
gen erregen. 


5 Harmo⸗ 


II4 Denken: 


Harmonifche Einrichtung der Förperlichen 
Natur mit diefen Regeln. 


$. 297. 


Nach biefen Gefezen ift unfere Seele gebilder, 
und mit denfelben harmoniren nun nicht blos unfere 
Sinne, als welche gerade ſolche Bewegungen ber 
©eele zu ertheilen fähig find, fondern auch die äufs 
ferlichen Gegenftände, als welche den Sinnen ihre 
eigenen Bewegungen mittheilen. 


$. 298. 


Die ganze förperliche Natur befteht nämlich aus jes 
nen oben genannten Eigenfchaften und Kräften, und ift 
nad) den befchriebenen Verhaͤltniſſen angeordnet, da; 
ber find zwar nicht alle einzelnen aufferordentlichen Bes 
wegungen ber Körper angenehm und gefund für den 
einzelnen in jedem Augenblick, aber fie finds alle für 
das Ganze und felbft für den einzelnen, fo fern auf 
feine ganze Beftimmung Rüdfiche genommen wird, 
Befonders ift der gewöhnliche Zuftand der Natur fo 
zubereitet, daß er ben.menfchlichen Sinnen gefällt, 
und daß wir mit Vergnügen aufder uns angewiefenen 
Sphäre wandeln fönnen, indem wir zugleich unfere 
höhere Beftimmung, Wachsthum im Denken, da- 
durch erfüllen. Doch durfte, um diefe nicht zu 
verfehlen, die Schönheit des Erbbodens ung nicht 
in fteres Entzücken binreiffen, fondern nur fanft zum 
Nachdenken und Handeln einladen. 


Auf⸗ 


— 
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Aufzaͤlung der ſinnlichen Empfindungen ſelbſt. 
$. 299. 


Aus diefen Gegenftänden und nad) jenen Grund⸗ 
fügen erfolgen nun alle finnlichen Empfindungen, 


Dieſe find nämlich eben diefelbe, die wir oben 
bey Aufzälung der Sinne aufgezält, und auch ihre 
Vertheilung und Ordnung ift nur eben diefe, bie 
wir ſchon bey den Sinnen gemacht. Hier bemerfen 
wir nur noch, daß alle finnlichen Empfindungen entwes 
der durch Bewegung oder mittelbar durch Begriffe 
erregt werden, als in welchem Falle fie ſchon einen 
höhern Rang einnehmen, daß fie aus Lebhaftigkeit 
oder Fortdauer, oder ‚Abnahme und Wachsthum, 
oder endlich aus den DVerhältniffen der Bewegun⸗ 
gen, und in allen diefen Fällen entweder aus zu grofe 
fer, oder maͤſſiger, oder zu geringer Lebhaftigkeit 
derfelben ihren Urfprung nehmen, daß fie durch 
das Ganze verbreitet, oder auf einzelne, mit eigenen 
zu diefer Abfiche gemachten Werfzeugen verfehene, 
Drte eingefchränft, und endlich ftärfer oder ſchwaͤcher, 
feiner oder gröber, ſchmerzhaft oder angenehm find, 


Abſicht. 
$. 300. 
Dleſe Empfindungen ſind hinlaͤnglich, um die 
ganze Seele in Thaͤtigkeit zu ſezen, und zugleich 
Stoff fuͤr unſere Ideen, Neigungen und Empfins 
dungen darzubieten, aber zugleich weder reizend noch 
heftig genug, um uns ganz auf fich felbft zu feſſeln. 
Bon feibft verftehe fi), daß mit der finnlichen Ems 
pfindung auch entfprechende Willensäufferungen ver 


bunden find, 
H 2 Zweites 
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Zweites Kapitel. 
Sinnliches Bild. 
. 30 TI, 

Wenn die Eindrücke weder fehr ſchwach, noch 
auch übermäffig lebhaft und vielfad) find, und wenn fie 
nicht zu plözlicdy entftehen und vergeben, fo enthält 
die durch die Sinne entftandene Modification noch 
etwas anders als Luſt und Schmerz, nämlich) einen 
Schein, eine Beziehung auf etwas, von ihr felbft 
verfchiedenes, das, wenn wir einmal zu diefen Begrifs 
fen aufgeftiegen, als äufferer Gegenftand, als Urfache 
jener Modification angefehen und ausgefannt wird. Zu 
gleicher Zeit wird fie felbft geſchwaͤcht, und giebe feine 
merfliche Schmerzen und VBergnügungen mehr. *) 

$. 302. 

Da dieſer Schein oder diefe Beziehung der Mos 
dification auf etwas, von ihr verfchiedenes, nur bey 
mäffigem Eindruck, nicht bey fehr ſchwachem und 
fehr beftigem, ſtatt finder, da beydes, die mit Luft 
und Schmerz verbundene Mobdification und ihre Bes 
ziehung in einem Actu zugleich enthalten find, und 
doch eine Subftanz nicht mehr als einer Kraft fähig 
ift, fo kann diefe neue Yeufferung nichts feyn, als 
Diefelbe Kraft, die, wenn fie gar zu ſchwach oder 
ganz auf eine Seite hin angeftrenge iſt, bloße Ems 

Bo pfindung 

*) Erft Das Bewußtſeyn, Die Vergleichungskraft, und 
beſonders Die Anwendung der Categorie von Subs 
* ftanz erhebt den finnlihen Schein zur ſinnlichen 
idee von einem duffern Gegenftand, aber ſchon vor 
allem diefem muß etwas vorhanden feyn, Daß den 

Grund enthält, warum wir einige finnlidye Eins 

druͤcke in auffer uns vorhandene körperliche Gegen⸗ 

ſtaͤnde fezen, andere nit. | 


J 
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pfindung heiße, auffer diefem Fall aber alle in ihr 
enthaltene Ingredienzien, folglich auch jenes Bezie⸗ 
ben, entwickelt. 


$. 303. ° 
Je mehr durch die Natur unfers Körpers und 
der äufferlichen Gegenftände die Eindrüde lebhaft, 
ſchnell, vielfah, und eben Dadurch dunkel werben, 
deſto mehr nähert fich der Eindruck dem Empfinden ; 
in Dem umgefehrten Fall dem Denken. 


$. 304. Ä 
Das Individuelle und Charafteriftifhe bes 
Scheins oder Bildes wird mittelbar durdy die Nas 
tur der äuffern Urfachen, unmittelbar durch die Nas 
tur der erzeugten innern Modification beftimmt. 


$. 305. 

Einige Eigenfchaften find jeboch allgemein; da 
naͤmlich der äuffere Gegenftand und die Daraus ent« 
fprungene Empfindung nicht etwas einfaches find, 
fondern aus mehreren, zu Einem verbundenen, je⸗ 
doch nicht ins Unendliche fortgehenden Theilen beftes 
ben, fo enthält auch das der Empfindung Correfpon« 
Dirende etwas oder ver finnliche Schein diefe Mehr⸗ 
beit, und alfo Ausdehnung, Größe und Figur, 


$. 306, 

Das Bild oder der Gegenftand feheint nur 
ein einziger, wenn wir zwiſchen einem Punkt 
. und dem nächften, der auf ihn folge, ein zwiſchen 
liegendes, fo wenig als eine Luͤcke entdecken, wenn 
alle unmittelbar in einander mirfen, und nie 
ohne Anwendung einer eigenen Kraft getrennt wer⸗ 
den fönnen, und wenn alle auf ein Drittes fich bes 


H 3 ziehen. 
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ziehen. Im umgefehreen Fall ftellen wir uns zwey 
Phänomene als getrennt vor. i 


G. 307. _ 
Im erften Fall fcheinen noch über dig die Theile 
gleichartig, wenn fie alle die Seele auf einerley Art 
afficiren; umgefehre im umgekehrten Fall. 


$. 308. 

Mach diefen Grundfägen geben ung alle Sinne zu 
erft blos Empfindungen, nur Gefühl und Aug ausge 
nommen, deren jenes das Bild der Solidität, diefes 
ber Farbe, beyde aber, weil jene Bilder weder un 
endlih, noch auf einen Punkt eingefchränfe find, 
auch Ausdehnung, Größe und Figur erzeugen, wo⸗ 
zu nad dem felbftgemachten Begriff des Raums 
auch "Bewegung, Eoeriftenz, Entfernung ıc. kommt. 


$. 309. 

Nah Bildung diefer, und alfo eines aus 
den bloßen Bildern bes Augs und bes Gefühls be 
ftehenden Objekts, machen wir nun die Erfahrung, 
daß die Empfindungen ber drey übrigen Sinne alles 
mal in jenen nun fchon befannten Objekten ihren 
Grund haben, wir fehreiben diefen alfo auch Kräfte, 
jene hervorzubringen, folglich einen beflimmten Ge. 
ſchmack, Geruch und Ton zu, und nun geben aud) 
die gröbern Sinne Nachricht von entfprechenden 
Eigenfchaften. 

6. 310 

Man fann auf eben diefe Art auch manchmal 
von manchen innern Empfindungen, z. B. vom Alp, 
‚oder von Hunger, Durſt, Wolluft, ja felbft von den 
— verbreiteten, + D. dem Wohl. und — 

eyn, 
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feyn, Gegenftände angeben, und alfo biefen ent 
fprechende KEigenfchaften beylegen; nur ift in die» 
fen Fällen die Erfahrung, auf die man ſich gründen 
muß, viel Fünftlicher und ſchwerer, und die Wirs 
fung felbft meiftens mehr mittelbar, 


§. 311. 


Aber alle Empfindungen geben Nachricht von 
dem Zuſtand des Koͤrpers. 


| $. 312, 
Die bisher aufgezählten Bilder werben auf 
menige zurücgeführt. 


Sieht man nämlich die Empfindung bes Nies 
chens, Tönens, Schmedens, nebft allen übrigen, blos 
als Ideen des Bewußtſeyns an, welche aber ben 
durch Gefühl und Aug befannten Objekten als ihren 
Urfachen zugefchrieben werden, fo bleibe für bie 
eigentlichen Bilder der Sinne blos Ort, Bewegung, 
Ausdehnung, Figur, Farbe und Solidität übrig, 
und da noch überbiß die “dee von Dre, Bewe⸗ 
gung ꝛc. erft durch die Dichrkrafe, freylich aus dem 
Stoff und aus Beranlaflung der Sinne gebildet 
wird, Ausdehnung, Größe und Figur aber blos Be⸗ 
flimmungen des Soliden und Gefärbten find, (fo 
fern diefelbe nämlidy mehrere in eins vereinigte, 
aber doch nicht unendlich viele find,) fo bleiben nur 
diefe zwey Bilder übrig. 


Ä . 313. 
Sehr verfchieden ift die Reduction, wenn fie 


nicht nach den Phänomenen, fondern nach dem, was 
H 4 wir 
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wir in bem Körper als wirklich und wirkend anfes 
ben, gemacht wird. Kinige durd) die Bilder dars 
geſtellte Eigenfchaften feheinen uns naͤmlich blos 
Wirkung von der Solidität, Undurdydringlichkeit, 
Größe, Figur, Bewegung, kurz von der beftimms 
ten Befchaffenheie der Theile und des Ganzen, wie 
Hize, Kälte, Niechen, Schmeden, Töne, Farbe ıc. 
andere fcheinen wirkliche Befchaffenheit der Körper 
felbft, wie Ausdehnung, Figur, Größe, Ordnung 
und Zufammenhang der Theile, wie Solidität, Uns 
Durhdringlichkeit und Bewegung. Aber aud) diefe 
erfcheinen bey näherer Einficht blos als Phänomene, 
bie aus einer beflimmten, auf beftimmte Organifas 
tion gemachten und in eine foldye Seele übergetra- 
genen Bewegung entfpringen, und alles wird alfo 
zulezt auf Bewegung der Merven zurüdgeführt. 
Endlidy iſt felbft dieſe Bewegung blos als ein 
Phänomen in dem angezeigten Sinn anzufehen, und 
fezt eine innere Kraft voraus, dieſes und dadurch 
alle übrige Phänomene hervorzubringen. Leicht 
ſieht man hieraus, daß einige Eigenfchaften nicht in 
bem Sinn, mie die übrigen, Phänomene, find, und daß 
alfo die berühmte Eintheilung in Grundeigenfchaften 
und abgeleitete nicht ohne Grund ift, aber jedoch 
mehrerer Beftimmung bebarf. 


6. 314. 

Aber noch find alle diefe finnlichen Scheine kei⸗ 
ne bewußten Begriffe, noch nicht in ein Ganzes zus 
fammengehängt, und noch viel weniger durch den 
Begriff des Raums und der Sategorien zu eriftiren« 
den Gegenftänden auffer uns erhoben, 


Be⸗ 
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Bewußtſeyn. 
5. 315. 


Inm erſten Augenblick, in eben dem Zeitpunkt, 
da er ſich der Seele darſtellt, kann der ſinnliche 
Eindruck von der Seele nicht mit Erfolg beobach⸗ 
tet werden, weil bie ſchon auf den, ihn verurfäs 
chenden, Gegenftand und auf das Gefühl des Eins 
drucks unmittelbar und gerade hingeftrengte Auf 
merkſamkeit nicht zugleidy fid) auf etwas ganz ans 
ders, und noch viel weniger auf eben denfelben Ein 
druck, aber nach einer ganz verfchiedenen Sekte hin, 
(denn das Bewußtſeyn betrachter ihn gleichjam von 
hinten zu) anheften Fann. 


6, 316 


Aber jene oben befchriebene Fortdauer des Ein« 
drucks macht ung hiezu fähig. Da er nämlich eine 
Zeit lang in ung fortdauert, fo Pönnen und muͤſſen 
uns bie eigene Natur der Eindrüce, der eigen 
thuͤmliche Zuftand unferer Aufmerkfamfeit und uns 
fers Seelenzuftandes und nachmals aud) Abfichten, wer 
nigftens auf diefen Nacheindruck fo hinziehen, daß 
wir ihn vor allen andern, und zwar von hinten zu, 
beobachten, herausheben und abfondern, ja wenn er 
uns zu entwifchen droht, die Aufmerkſamkeit auf ihn 
zuruͤckbeugen. Hierdurch befomme er eine ſolche 
Stellung gegen alle übrige, daß er ein eigenes, von 
jedem vorherigen noch zu unterfcheidendes, Gefühl 
erweckt, das nicht nur die Seele zu feiner Gewahr⸗ 
nebmung lot, ſondern auch diefe wirklich erzeugt. 


5 $. 317 
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$. 317. 


Diefe Wahrnehmung führf nicht auf den Mad 
eindruck oder die Nachfchmingung, fondern auf den 
erften Eindruck felbft, nicht blos, weil jener durd) 
alfe fo gleich anzuführenden Urſachen fo bedeutendes 
Zeichen von diefem wird, daß man nur das Bezeich—⸗ 
nete durch das Zeichen ſieht, fondern auch mweil er 
als Theil oder niederer Grad, der das Ganze, den ers 
ſten Eindruck, wieder hervorzubringen ftrebt, als aͤhn⸗ 
lich und als beftändig und ununterbrochen nadhfol- 
gend, mit dem erften Eindrud in eins zuſammen⸗ 
fällt. Kurz, durch diefes Gewahrnehmen merden 
"wir ung des in uns vorgehenden Eindrucks bewußt, 
und erhalten alſo ein Bild von dem Eindruck felbft. 


5318. 


Aber felbft diefes Gewahrnehmens ober Be 
wußtſeyns find wir uns wieder bewußt, denn wie 
ſollten wir fonft etwas von dieſer Faͤhigkeit wiſſen? 


$. 319 


Se mehr durch die Natur des äufferlichen Gegens 
flands, des Körpers und der Aufmerffamkeic die 
Eindrücke Elar, lebhaft und anhaltend find, Eurz, je 
mehr fie von uns angefaßt werben Fönnen, je mehr 
fie die Aufmerkfamfeit durdy ihre Lebhaftigkeit noͤ⸗ 
thigen,, oder durch Reiz und Wichtigkeit zu unfern 
Abfichten locken, ohne auf der andern Seite durch die 
Lebhaftigkeit des Schmerzeng zuruͤckzuſchrecken, oder 
durch Reiz blos auf den Genuß der Empfindung bins 
zuziehen, defto mehr find wir unferer Eindrücke bes 


wußt. Auch ſchon vorhandene, unfinnliche und ab« 
ftrafte 


f 
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ſtrakte Begriffe, Kenntniß der nörhigen Operationen, 
Abfichten diefer Arc und Uebung unterjtügen ung 
mächtig. 


$. 320. 


Die beftimmte Art des Bildes hangt von ber 
Natur der betrachteten Veränderung und unfers Ans 
ſchauens ab. Da der Eindruck, und alfo der Gegens 
ftand unferes Anfchauens ein jufammengefeztes Ganze 
ift, fo ift es auch das Bild von diefer Seite, wenn wir 
daſſelbe felbft gleid) wegen Unfähigkeit, das mehrere 
zu unterfcheiden, nicht in mehrere Theile zerlegen 
fönnen, und es alfo für uns nur einfach ſcheint. 


$. 321. 
Wann wir mehrere Seelenveränderungen zu fe 


ben glauben, wann nur eine, erhellt aus dem, mas 
wir oben von den Körpern gefagt haben. 


$. 322. 

Die Gegenftände, von denen wir auf diefe Are 
Nachricht erhalten, find alle Veränderungen unferer 
Seele mit ihren Gefezen und Verhaͤltniſſen. Aber 
Empfinden, Denken und Wollen find die wenigen, 
auf Die fie alle zurückgeführt werden, und die eine 
neue, viel eblere und gröffere Welt auffdylieffen, mies 
wohl wir die obige Anmerkung aud) hier wiederholen, 


$ 323. 

Selbft in ben oben erhaltenen fi nnlichen 
Sceinen geht jezt eine Veränderung vor, ine 
dem wir uns nun ihrer als gemiffer in uns vorhan⸗ 
dener, aber ſchon bey ihrer erſten Entftehung von 
den fie —— — oder Empfindun⸗ 

gen 
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gen unterſchiedener Phänomene bewußt find, und ſie 
alfo zu bemußten Scheinen erheben. Durch dIE 
Bewußtſeyn wird das Phänomen felbft zu befonderer 
"Beobachtung herausgehoben, nad) Belieben und 
nad) Abfichten betrachter, deutlicher dargeftelle, und 
eben deswegen auch viel leichter bearbeiter, verglis 
chen, und im Gedaͤchtniß erhalten. 


Vergleichen. 


$. 324. 

Sinnliches Anfchauen und Bewußtſeyn ſtellen 
uns nur einzelne Begriffe dar. 

Wenn mehrere Begriffe vor uns liegen, fo 
betrachten wir beyde zugleich, jedoch beyde nur eins 
zen. Aber gereizt durch die Natur unferer eigenen 
Seele, die, fo lange fie nicht ganz ausgefülle ift, 
zu Ihrer vollftändigen Entwicklung und Thaͤtigkeit 
binftrebe, burch die Natur der Ideen, die die Kraft 
nicht zum Empfinden, fondern zu der Richtung des 
Denfens, und zwar zu eben diefer Richtung deffels 
ben, zum Vergleichen reizen, und endlich, wenn ein 
mal die Wirkungen diefer Operation und die Miß 
tel, fie bervorzubringen, befannt find, durch eigene 
Abficht bewogen, betrachten wir fie nicht nur zugleich, 
fondern halten fie aud) in jenen erfien Fallen unwill⸗ 
kuͤhrlich, in diefem willkuͤhrlich, und zwar alfo ger 
gen einander, daß ihr gegenfeitiges Verhältniß dars 
aus entdeckt werben Fann, d. i. wir vergleichen und 
urtheilen, | 


$. 325. 
Man betrachtet nämlich , (nachdem man zuerft 
meiftens beyde mit einem Blicke überhaupt = 
) | auf, 
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fhauf, aber nod) nicht genug Befriedigung gefun. 
den, oder gar erft dadurch noch mehr zum Wers 
gleicyen gereizt worden) aufs neue den einen Gegens 
ftand mit Genauigkeit, geht dann von diefem zum 
andern über, um auch diefen gleich genau zu betrach⸗ 
ten, und wenn beyde einzeln genau betrachter find, 
fo ftellee man fie nun zugleich und fo gegen einander 
bin, daß daraus ein neues von dem Gefühl der eins 
zelnen verfchiedenes Gefühl refultirt, deffen Wahrs 
nehmung das Verhältniß beyder gegen einander ans 
zeigt. 
§. 326. 

Die Logik nenne diefe Einfiche in das Verhaͤlt⸗ 
niß ein Urtheil, den Gegenftand deffelben Subjekt, 
das, was von dem Gegenftand behauptet wird, Präs 
difat, und das, was diß Berhälmiß zwifchen beyden 
anzeigt, Copula. 


$. 327. 

Das eingefehene Verhältniß enthält nun entwe⸗ 
der Bejahung oder Verneinung, d. i. Subjekt und 
Praͤdicat laffen fi) verbinden oder nit. Beym 
bejahenden Urrheil wird das ganze Subjeft oder nur 
ein Theil deffelben als verbunden mit Dem Prädicat 
erfannt, bey dem verneinenden flets Das ganze als 
nicht verbunden, Man nimme ferner das Verhaͤltniß 
als wirkliches an, oder läßt es als unausgemad)t dahin 
geftelle feyn; man ift von demfelben gewiß überzeugt 
oder nicht, und endlic) fcheine das Zufommen noth« 
wendig oder nur zufällig. Ueberhaupt ift die Art 
des Zufommens beftimme oder nicht. 


§. 328. 


u" 
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| $. 328. 

Mac) der Materie betrachtet ift dag Verhaͤltniß 
auf einen, oder mehrere, oder alle Gegenſtaͤnde auss 
gedehnt, auch ift der Inhalt der Verhaͤltniſſe nicht 
blos Identitaͤt und Nichtidentitaͤt, ſondern auch Wire 


fung und Urſache, Inhaͤrenz, Coeriftenz und Folge, 


$. 329. 

Wenn indeß die Begriffe von Zeit und Raum 
noch fehlen, fo fehle nicht nur die leztere Elaffe, fondern 
aud) ber "Begriff von Urfache und Wirfung, als mel. 
cher die Erfahrung von einer beftändigen Succeſſion 
erfordert, und alles wird alfo auf die erfte zurückges 
führe. Auch wenn jene längft befannt, aber als allge. 
meine Begriffe angefehen werden, welche den Ideen, 
von Denen die Rede ift, zufommen oder nicht zukom⸗ 
men, fo wird alles auf jenes leztere zurücfgeführe, wie 
aud) fdyon die bey allen mögliche Umkehrung erweißt. 
Aus diefem Geſichtspunkt giebt eg nur ein Vers 
haͤltniß: Identitaͤt und Nichtidentität, *) 


Vergleichen der Urtheile. 
$. 330. 

. Wie einzelne Ideen, fo Fann man auch Urrheile 
mit Urtheilen vergleichen, und bringt dadurch eben 
biefelbe Verhältniffe hervor. Sie find gleich, un. 
gleich oder gar entgegengefezt, allgemein oder par—⸗ 
ticular und fubordinirt, caufal oder blos coeriftirend 

und copulativ, 
| 9 331. 
Inhaͤrenz entfieht, wenn wirnicht dad ganze Subjett, 
fondern nur einen Theil deffelben, identifch mit Dem 
Dradisat finden, und diefes alfo in jenem inhärirt. 
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$. 331. 


Eben ‚daraus bilden ſich die zufammengefezten 
Urtbeile, wenn mehrere von jenen miteinander vers 
fnüpft werden; die vergleichende, die caufale, die 
copulative, wo jedoch nur das Pradicat oder nur 
das Subjeft oder beyde zufammengefezt find, und 
. im zweyten Fall alle Prädicate zum Subjekt gehören, 
oder eines, oder einige, oder alle auffer einem auss 
fehloffen werben, Dieſe zufammengefejten Säje 
werben jedoch meift nur in wenigern Worten ausges 
druckt, woraus der Unterſchied zwifchen den enun- 
ciationibus explicite und. implicite compofitis 


entſteht. 
$. 332. 


Je mehr die Ideen ihrer Natur nach jenes Zus 
fammenfeyn, jene beſtimmte Stellung und jenen 
Uebergang annehmen, und bas daraus flieffende Ge⸗ 
fühl geben, oder je mehr wir jenen Uebergang und 
Stellung zu ſchaffen, und das Gefühl zu bemerfen 
vermögen, befto größer ift die Bergleichungsfraft. 


$. 333. 


Nun werden alfo aus den einzelnen Ideen Urs 
theife, einfache und zufammengefezte; nun werden 
aus den einfachen Ideen mirtelft der Urtheile zuſam⸗ 
mengefezte Ideen, denn ohnehin find diefe nur 
Sammlung mehrerer Eigenfchaften in ein Ganzes, 
eine Sammlung, die auf das Urtheil über ihr Vers 
haͤltniß gebaut ift, 


Schlieffen, 
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Schlieſſen. 


| $. 334 
Kein Ureheil kann ohne Grund gefcheben. 


R Grundgeſeze. 
5. 335+ 


Nehmen wir nur ein Verhaͤltniß, ein Zukom⸗ 
men und Nichtzukommen an, ſo gruͤndet ſich alles 
Urtheilen auf das Grundgeſez von Einſtimmung und 
Widerſpruch. | | 


9 336 


Diß Gefez wird jedoch nad) Verſchiedenheit uns 
ſerer Adfiche und unferes Bebürfniffes auf mancher⸗ 
fey Art ausgedrudt. So heißt es z. B. zwey Den 
griffe, die einem britten zufommen, fommen ſich in fo 
fern felbft zu zc. Unter neuen Namen erfcheint es, 
wenn es auf beſtimmte Dinge, und zwar befonders 
die Categorien, angewendet wird. 3.8. bie Säge: 
was allen einzelnen zukommt, kommt aud) dem Gans 
zen zu ıc. das Ganze ift größer als feine Theile ıc. 
find bloße Anwendungen dieſes Grundgefezes. 


§. 337- 


Wenn man hingegen die verfchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niffe als befondere anſieht, fo fordert jedes ein eigen» 
ehümliches Geſez. So bald von zwey Begriffen 
uns der eine nicht nur wie der andere afficire, fons 
dern eben wegen dieſer Einerleyheit ihrer Natur 
auch der Uebergang von einem zum andern _ die 

ir⸗ 
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Gegeneinanberhaltung beyder eine entfprechenbe eigen« 
thuͤmliche Wirkung zeugt, fo entfteht Das Urtheil: 
daß beyde ſich aͤhnlich feyen. Das Gefühl der 
Nothwendigkeit, mit einem Gedanfen immer zus 
gleidy einen andern zu denken, erregt das Urtheil 
von urfachlicher Verbindung. Coeriftirend werden 
die Gegenftände genannt, wenn ich gleich gut von 
B zu A rüdmärts, als von A zu B vorwärts ſchrei⸗ 
ten kann, welches bey der Folge unmoͤglich ift. 


rund der Urtheile. Formelle. 


$. 338: 

Wie erhalte ich nun die Einfiche in jene Der 
haͤltniſſe? Erſt ift niches als das Anfchauen beyder 
Begriffe nörhig; hiezu dient nur ein Principlum, 
ber Einftimmung und des Widerfprudhs. Um bie 
übrigen einzufehen, muß man ſchon auffer die bey« 
ben verglichenen Begriffe hinausgehen, und andere 
zu Hülfe nehmen, die ung zu dem verlangten Bere 
bältnis führen, 


$. 339 
Es gibt nämlich einige allgemeine formelle Grunde 
füge, deren wir uns bedienen Eönnen, um unfere 
Kenntniß weit über das, mas in zwey gegebenen 
Begriffen liegt, zu erweitern, Grundfäze, deren Richs 
tigkeit aus der unten vorfommenden Debuction ber 
Eategorien : erhellt. 


$ 340 
Nach dem Gefez der Identlitaͤt wird dat, was 


von einem beftimmsen A gi auch von ge 
dern 
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dern ihm gleichen X behauptet; oder wenn bie Eis 
genſchaft in einem wie in dem andern ift, fo gleichen 
fic) in fo fern beyde, ober nach einer andern noch 
mehr fruchtbaren Wendung: wenn zwey Dinge 
einem dritten gleich find, find fie in fo fern einander 
felbft gleich. In diefen Fällen ift der Schluß gewiß. 


$. 341. 


Die Gleichheit ‚liege im Dafeyn gleicher Bes 
fiimmungen, Grade oder Verhaͤltniſſe, fie liegt in 
diefen felbft oder in ihren Folgen, in allgemeinen 
Eigenfchaften, 3. E. der Eriftenz oder in charak— 
teriftifchen, in wefentlichen und innern oder in zufäls 
ligen, in bleibenden oder in veränderlichen, und 
wenn endlich die Dinge aus Theilen beftehen, in der 
Gleichheit der Theile, oder ihrer Zahl, Ber 
hältniß und Ordnung; Furz, fie ift mehr oder min 
der vollftändig. 


$. 342» 


Nun ift der Schluß nicht immer gewiß; aber er läßt 
fih um fo fiherer machen, je mehr die Aehnlichkeit 
— ſich der vollkommenen Bleichheit nähert, je mehrere 
Aehnlichkeiten bekannt, und je wichtiger dieſe ſind, 
alſo, wenn ſie z. B. im Charakteriſtiſchen, nicht im 
Allgemeinen, in den Grundprincipien und Grund⸗ 
eigenſchaften, nicht in den gefolgerten, im Wefentlis 
hen und Innern, nicht Xeuffern u.dgl. liegen. Er ift 
demnach felbft in dieſem Fall gewiß, wenn der Grund 
deffen, von dem die Rebe ift, in den Beftimmuns 
gen liegt, die in beyden gleich find. So bald hin⸗ 
gegen die Aehnlichkeit minder wichtig, — und 
ru 


2 ” 
ü ! 
” a — 
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Srund des Bezweifelten in dem liegen kann, was 
nicht bekannt oder gar verſchieden iſt, fo waͤchst die 
Unwahrſcheinlichkeit des Schluſſes in eben dem Ver⸗ 
haͤltniſſe. Sehr viel haͤngt eben deswegen von der 
Vatur der Sache ſelbſt ab. Anders iſt z. E. der 
Schluß, wenn von Koͤrpern, anders, wenn von 
Geiſtern die Rede iſt. | at 


5. 343. 


Insbeſondere gehört auch hieher der Shi 
vom Größern aufs Kleinere, fo fern bey ihm gleiche 
Urſache, aber diefe noch in höherem Grade, ſtatt 
findet, | 


ü S. 344. 


Eine eigene Claſſe macht der Schluß von allen Be⸗ 
ſondern aufs Allgemeine, und vom Allgemeinen aufs 
Beſondere. Dieſer leztere iſt um ſo ſicherer, je ſiche⸗ 
ver der allgemeine Saz, und je mehr das Beſon⸗ 
dere dem Allgemeinen oder dem unter diefem enthaltes 
nen Beſondern gleiche. — 


$. 345. 


Oft werben allgemeine Begriffe auch auf 
foldye befondere angewandt, die nicht eigentlich 
darunser enthalten, fondern die nur den darunter. ent⸗ 
baltenen oter dem Ganzen ähnlich find. Auch Hier 
paffen Diefelbe Regeln: Wenn die Aehnlichkeit nach 
bem obigen Maasftab größer, in mehr Theilen, 
und befonders in den michtigern und in diefem Fall 
entfcheibendern liege, und wenn bas allgemeine Geſez 
an fich eine noch größere Ausdehnung auch aus ana 

| | 3 - dem 


133 Denken: 


dern Gründen zuzulaſſen fcheint, dann ift die Andale 
gie wahrfcheinlicher. 


$. 346. 

Eben fo fehlieffen wir aus der fehr haͤufigen 
Wahrnehmung einer Sache überhaupt, oder unter 
befondern Umftänden auf ihr beftändiges Dafeyn 
überhaupt ober unter jenen Umftänden, und dann 
umgefehrt von beftändigem Daſeyn auf Dafeyn 
auch in gegenwärtigem ungewiſſen Fall. 


$. 347. 


MNach dem bisherigen Grundſaz, wenn man ihn 


umkehrt, wird die KEigenfchaft, die einer ges 
wiffen Sache beygelegt worden, dem entgegengefey 
ten derfelben abgefprochen, ober wenn zwey Eigens 
fchaften einander entgegengefeze find, ihr nur bie 
eine, aber diefe gewiß zugefprochen. 


Aud bier finden die oben beftimmten Grabe der 
Unaͤhnlichkeit flatt, und es erbelle leicht, daß ber 
Schluß um fo eher gile, je mehr fi) die Begriffe 
wirklich entgegengefeze find, oder aufheben, und je 
mehr der Unterfchled im Wefentlichen, Charafteris 
ftifhen, Bleibenden, in den Grundeigenfchaften, 
kurz in dem, was überhaupt oder in biefem Fall 


das Entfcheidenbe ift, liege, wiewohl das Verhaͤlt⸗ 


nis der bezmweifelten Eigenfchaft und die Natur ders 
felben auch Hier in die Rechnung kommt. 


$, 348. 


Sehr ausgebreitet ift der Schluß von ber ur« 
fachlichen Verbindung, fo wohl nach negativer - 
| is 
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poſitlver Methode. Aber je weniger wir uͤberzeugt 
ſind vom Daſeyn der Kraft, von ihrer Reizung 
durch gemaͤße Gegenſtaͤnde und vom Mangel aller 
Hinderniſſe, deſto weniger ſind wirs von der Folge. 


$. 349 


Umgekehrt fehlieffen wir von Wirkung und Fols 


ge auf Urfache, aber auch diß um fo weniger, je 
mehr jene auch aus andern Urfachen flieffen Fonnte: 
Alfo je weniger die Wirfung überhaupt felten, 
ſchwer, und nur aus einer Urfache erflärbar iſt. 


5. 350. 


Selbſt die bloße Coexiſtenz führe zu Schlüffen, 
um fo mehr, je mehr bie Verfnüpfung nothwendig 
und gewiß ift, wenn mir fie daher entweber in der 
Natur dee Sache gegründee oder nur nach bloßer 
Beobachtung verbunden finden. Im leztern Fall 
iſt fie ofe nur ſubjektiviſch, und der Schluß daher 
ſehr gefährlich. 


\y 351. 


Wie man vom Zeichen auf das Bezeichnete 
fehlieffen kann, erhellt leicht. 


$. 352 “ 
Aud t ſich v , daß man nun a 
nut 
173 
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3 


Alles gefchieht theils poſitiv, cheils negativ, 
alles hypothetiſch oder categoriſch, und alles iſt ein⸗ 
fach oder zuſammengeſezt. 


$. 354 


Durch Megation wird eigentlich blos ein 
Saz meggeräumt, daher auch negative Säge, die 
wahr, aber feinen Irrthum megräumen , lächerlich 
find. Aber durch Wegräumung eines wirklichen 
Irrthums wird nicht nur diefer verbanne, fondern 
öfters wird baburch auch, befonders, wenn alle 
übrige mögliche Fälle aufgezält und ausgefchloffen 
werben, der wahre Fall erwiefen. Die Natur der 
Sache muß es entfcheiden, wann die unmittelbare 
Seftfegung bes Wahren, warn die Wegräumung 
des Falfchen durch daraus folgende Abfurbiräten 

leichter iſt. 


$. 355. 


Einer Hypotheſe bediente man fih, wenn 
alle andere Mittel uns verlaffen. Man nimmt 
dann einen gewiffen Saz an, entdeckt, was daraus 
folge, und verwirft ihn,. wenn "vorliegende rich⸗ 
tige Data mit ihm ftreiten, oder wenigftens kei⸗ 
ne Erklärung finden, oder behält ihn als wahr bey, 
mern der Saz möglich, aus ber befannten und 
bewährten Gattung von Urfachen genommen, nicht 
erdichter, und aus fremden Welten entlehne wor⸗ 
den, und wenn die Hypotheſe bas Phänomen ganz 
“erklärt, und nicht wieder neue Hypotheſen nöthig 

bat, um von den Theilen deffelben N zu 

| | geven, 
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geben, denen jene erſte kein Genuͤge that, oder gar 
widerfprad). 


Grund der Urtheile in Ruͤckſicht auf die | 
Materie. " 


$. 356. 


Erft ift es die Erfahrung, das Anfchauen in 
oder auffer uns, was uns die Data und mit benfel« 
ben den Grund des Urrheils darlegt. Dieſe find 
immer apodictifch gewiß, menn man das indivi⸗ 
duelle Angefchaute von den Folgen und von der Ers 
klaͤrung des Angefchauten unterfcheider. 


4. 357. 


Aber bald erheben wir uns uͤber die unmittelba⸗ 
ren Erfahrungen zu dem, was wir nur in ſeinen ein⸗ 
zelnen Theilen (wie die Welt als Ganzes betrachtet) 
oder in ſeinen auſſer ihm vorhandenen Wirkungen 
“(mie die Gottheit) beobachtet. 


$. 358. 


Auch bier ftehen wir nicht ftill, ſondern zahlen 
als allgemeine Gefeze und Eigenfchaften der Dinge 
auf, was wir in allen befannten einzelnen Fällen 
erfahren, oder als beftändige Erfcheinungen des 
Individuellen, was wir jedesmal in bemfelben 
u re Hier überfteige man nie bie 
Gränze der Wahrſcheinlichkeit. | 


54 5. 359 


— 
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$. 359 
Diefe Stüge, die Erfahrung, Haben wir in 
einigen Fällen gar nicht noͤthig. Es find nur zwey 
dieſer Art. Du 


| $. 360, 

Nach den unten anzuführenden Grundfägen bils 
ben wir durch Sammlung beffen, mas fich in als 
len noch fo verfchiedenen Körper» und Seelenzuftän« 
den gleiches findet, und Durch Weglaffung deffen, was 
eine Verſchiedenheit möglich läßt, und alfo alles Bes 
ftimmten, die Begriffe von Raum und Zeit, und 
ba wir diefe Begriffe felbft und zwar nad) nothwen⸗ 
digen Gefezen des Berftandes gebilder, fo müffen 
uns (die wir alle Wahrheit nur nach Ueberein⸗ 
ftimmung mit jenen Gefezen beurtheilen) nicht nur 
fie felbft, fondern aud) alles, mas nach den gewoͤhnli⸗ 
chen Verftandsregeln daraus gefolgert wird, wahr, 
und fo gar nothwendig feheinen. 


6. 361. 

Alle tranfcendentalen Begriffe werben deswegen 
für nochwendig wahr gehalten, weil fie aus noth⸗ 
wendiger Uebertragung der fubjeftiven Regeln ber 
Verſtandesgeſeze aufs Objeftive eneftanden, und als 
fo fo nothwendig als jene felbft find. 


§. 362. 


Die Anwendung biefer tranfcenbentalen Begriffe 
auf die äuffern Eindrücke und auf diejenigen, die 
wir aus dem Bewußtſeyn erbalten, mache die eigents 
lich fo genannte Erfahrung. Sie ift gewiß = 
| wma 
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wahrfcheinlich, nachdem die Uebereinftimmung ber 
einen mit den andern vollftändig und vollfommen 
ift, oder nicht. 


$. 363. 

Endlich erheben wir uns auch über diefe Erfahs 
rung, als melche immer noch Erfcheinung bleibe, ' 
und fuchen das Etwas, das feine Erfcheinung, aber 
Duelle aller Erfcheinungen if. Das Daſeyn folcher 
Etwas wird durch die Categorien gegeben, ihre ins 
nere Beſchaffenheit aber kann durch gar nichts bes 
fimme werden. 


$. 364. 

Die Methode ift daher bey allen diefen Fällen vw - 

fehieden, und die hoͤchſte Verwirrung entſteht durch ihre 

Verwechslung. Alle haben ihre eigenen Wortheile 
und Nachtheile. 


$. 365. 

Nach diefen Grundfäzen find auch alle Arten ber 
Schluͤſſe verfchieden , befonders fordern die analyti⸗ 
ſchen auffer den verglichenen Begriffen keinen, bie 
ſynthetiſchen einen neuen dritten Begriff, der ben 
allen einzelnen Arten des funeherifchen Urtheils 
aufs neue verfchieden. if. Aber alle beruhen im 
Grunde auf Zufommen und Nichtzukommen, gleich 
oder nicht gleich feyn, ober, welches einerley iſt, auf: 
enthalten feyn unter einerley Geſchlecht. 


$. 366. 


Auch iſt daher jeder Schluß überhaupt Urthell 
mit beygefügtem Grunde. w ? | 


J5 6 367. 


1388 Denken: 


Logiſche Form, 
$. 367. 
Die togifer haben alles biefes in beflimmte 
Form gebracht. | | 


Unmittelbare Schlüffe. 


$. 368. 

Erft läßt fih, wenn einmal ein Urtheil gebilder, 
d. i. das Verhälmiß zwifchen Subjeft und Prädis 
cat feftgefeze worden, ohne andere als das ſchon ans 
gegebene Gefez der Einftimmung und des Widers 
fpruchs noch ein neues Berhäleris, naͤmlich des Praͤ⸗ 
dicats zum Subjeft, auffinden, und zwar gefchiehe 
dig bey allen Sägen, in denen die Ausdehnung des 
Prädicats einerley mit der des Subjefts ift, oder 
alfo gedacht wird, blos durch Umkehrung. In als 
len andern Fällen find jedoch neue Data nöthig. 


| $. 369. 

Da Entgegengefeztes ſich ausfchließe, fo entſteht 
aus jedem pofttiven Saz ein neuer, ber eben daſſel⸗ 
be, aber negativ, ausdrüdt, Beſonders finden 
wir vermirtelft einer befondern Anwendung bes oben 
- genannten Gefezes, daß das, was allen zufommt, 
auch den einzelnen darunter enthaltenen zufomme, 
und fchlieffen alfo vom Allgemeinen aufs Einzelne; 
eben fo wie wir umgekehrt nach einer andern An 
wendung bes obigen Gefezes dem Ganzen ober der 
Gattung zufchreiben, was allen einzelnen zukommt. 


| $. 37% 
In allen diefen Fällen gefchlehe weiter nichts, 
als daß das Grundgefez von Einftimmung und Wis 
derſpruch a = a, auch umgekehrt, nämlich niche 
| % nur 
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nur auf Verbältniß des Subjefts zum Praͤdicat, 
fondern aud) des Prädicats zum Subjeft angewandt 
soird, und daß die aus jenem Grundgefez nothwen⸗ 
Dig folgenden Säge: (von jeder Wahrheit ift das 
Entgegengeſezte falfch : allen einzelnen a, a ıc. fommen 
die Präpdicate des Ganzen zu: jedes Einzelne kann 
mie den Theilen des Ganzen, als identifch betrach⸗ 
tet werden,) Anwendung finden. Eben daher ent, 
ſteht auch blos Einfiche in das Verhältnis zwiſchen 
ſolchen Ideen, deren Verhältnis, nur umgefehre, 
oder unter anderer Qualität und Quantität, fehon 
vorher befanne war. Hier find nur zwey materielle 
Säge, und nur dann drey, wenn man ben formellen 
Dazu rechnet, 


§. 371. 
Don einer mittleren Claffe find diejenige, wo ber 
dritte Saz auch nur formell, aber doc) nicht blog - 


der analyrifche von Einftimmung und Widerſpruch, 
fondern auch jeder andere iſt. 


Mittelbare Schluͤſſe. 


$. 372. 


| Endlich gründen ſich die foͤrmliche Schlüffe auf 
eine neue, aber mehr fruchtbare, Anwendung des 
Örundgefezes. 8ê.J 


S. 373. 


Dieſes beſteht darin: daß Dinge, die einem drit⸗ 

ten gleich find, es auch in fo fern! unter fich ſelbſt 

feyn müflen, oder da von zwey — 
| r 


148 Denken:⸗ 


Praͤdicaten eines nothwendig wahr, das andere 
falſch iſt: denn durch dieſe Anwendung werden nun 
auch Verhaͤltniſſe zwiſchen ſolchen Ideen entdeckt, 
deren vorheriges Verhaͤltniß ganz unbekannt war. 
Man ſchließt das Unbekannte aus dem Bekannten. 
Wird nun dieſer dritte Begriff woͤrtlich ausgedruckt, 
fo entſtehen drey materielle Säge. 


§. 374 


Diefer Schluß beftehe alfo auffer dem Schlußfa; 
aus zwey Vorderſaͤzen, und enthaͤlt überhaupt drey 
Begriffe: den Mittelbegriff und die beyden äuf 
erftien, den obern und untern. 


9. 375. . 


Die Sogif har ben legten Schluß noch weiter 
- nach ber verfchiedenen Stellung des Termini medi 
in vier Figuren, und mern man aud) die Verſchie⸗ 
denheit der Dualirät und Quantität in den Propofis 
tionen hinzurechnet, in verſchiedene Modos einge 
eheilt, fo viele, als burd) jene nothiwendige Regeln 
zugelaffen werben; alle paffen für alle Arten ber 
eariffe, doch einige mehr für diefe als jene Mas 
£erien. ’ 


. 5 376 


Diieſe Schlüffe find bisweilen blos wahrfchein. 

lich, niche gewiß, jenes, wenn man ſich mit bloßer 
Aehnlichkeie, oder einer, nur in einigen Theilen herr, 
fhenden, Webereinftimmung begnüge. 


$ 377. 
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5. 377. 

Die Regel, auf die ſich hiebey alles gründer, 
liege barinn, daß wirklich drey, aber nur drey Bes 
griffe vorhanden feyn, und. daß zwey berfelben wirklich 
ideneifch find. Für jede Figur, für jeden Modum 
folgen daraus eigenthümliche Regeln, deren Aufzäs 
fung hier unnüz wäre. Aber merfmwürdig ift, daß 
bey wahrſcheinlichen Schlüffen aufpöre Fehler zu 
ſeyn, was es bey gewilfen ift. 


$. 378. 

Diefe Schlüffe können nach einem andern Ge 
fihtspunfte pofitiv oder negativ, categorifch oder 
hypothetiſch feyn. Zu dem vorigen kommt alfo noch 
ber disjunctive und hypothetiſche Schluß. 


$. 379 

Die disjunctiven beruhen entweder auf einem Ge 
genfas bes Widerfpruchs, ober auf einem Gegenſaz 
der Verfchiedenheit, oder auf einer Bejahung, oder 
auf einer Verneinung, weldye das ganze Geſchlecht 
angeht. Die erften folgern wechfelfeitig, Die anderen 
einfeltig; der dritte und vierte folgern daraus, daß, 
wenn ein Prädicat allen Theilen oder feinem Theile 
des Gefchlechts zufommt, es auch dem ganzen Ges 
ſchlecht zukommen oder nicht zufommen müfee 


$. 380% 


Die bedingten Schlüffe folgern bejahend: nun 
ift das erfte wahr, alfo aud) das ändere, ober vers 
neinend: nun iſt das andere falſch, alfo auch das 


erſte. 
5. 381. 
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$ 381. 


Durch dieſe Schluͤſſe koͤnnen alle moͤgliche Verhaͤlt⸗ 
niſſe ausgedruckt werden, In⸗ und Coexiſtenz, urſach⸗ 
liche Verbindung und Identitaͤt ꝛc. wiewohl eine 
Claſſe mehr für dieſe, andere mehr für andere paßt. 


Verkuͤrzte. 
5. 382. 
Verkuͤrzte Begriffe ſtellen den Mittelbegriff nur 
neben einen der aͤuſſerſten. 
$. 383. 
Ihre Anzal iſt fo groß als die Anzal der Bezies 
hungen des Schlußfazes auf den Vorderfaz. 
: Zufammengefejte, 
$. 384. 
Die Verbindung mehrerer verkürzten Schlüffe 
bilder die zuſammengeſezten. 
| $. 385. | 
Ihre Anzahl wird alfo nach der Zal ber verkuͤrz⸗ 
ten Säge und ihrer möglichen Verbindungen beftimmt. 


§. 386. 


Durch neue Verfnüpfung ber zuſammengeſezten 
unter einander, befonders der copulativen und disjunc⸗ 
given, ber hypothetiſchen und disjunetiven, ur eine 

\ enge 
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Menge von neuen zufammengefezten Schlüffen, des 
ren vollftändige Aufzälung Lambert verfuche hat. 
Die gewöhnliche Logik zieht auffer den ſchon genann⸗ 
ten befonders den Sorites heraus, *) 


Beweiſe. 


$. 387. 
Sezt man das Urtheil voraus, und ſucht dazu 


den Grund, ſo erhaͤlt der Schluß den Namen eines 
Beweiſes. 


§. 388. 

Auch Beweiſe find alfo analytiſch ober ſynthe⸗ 
tiſch, und dann dieſe wieder formell oder materiell. 
Materielle werden geführt aus Erfahrung, oder aus 
reiner Anfchauung, oder durch Uebertragung des 
Subjeftiven aufs Objektive, oder durch Fortfchreis 
tung von Erfcheinung oder Erfahrung auf das, was 
ee Erfcheinung, aber bie Quelle derfels 

n , i 

$. 339% J 
Sie geſchehen negativ oder poſitiv, mittelſt ge⸗ 
wiſſer angenommener Saͤze, durch Umſchweife oder 


gerade hin. Auch iſt die Wirkung Gewißheit oder 
Wahrſcheinlichkeit. 


5. 390. 
Alle haben elgenthuͤmliche Vortheile und Nach⸗ 
theile. 
F. 3914 
*) ©, in Platners Aphorismen die Lehre vom Schlieſſen. 


144 Denten: 
$. 391. 

Die durch Sinne und Einbildungskraft gegebenen 
und durch Aufmerffamfeit betrachteten Materialien 
find alfo nun als finnliche oder unfinnlicheScheine theils 
einzeln gedacht, theils nad) Gründen beurtheilt, kurz 
bearbeitet. So bald diß gefchehen, fo bilden wir 
neue Reſultate. - | 


Drdnen. 


$. 392. 


j Erſt find diefe Refultate allgemein. Wir fegen 
alles nach irgend einem Geſichtspunkt in beftimmte 
Drdnung. | 


Zufammennehmen und Trennen. 


$. 393. 


Bald gehen wir noch weiter. Eigentlich beftes 
hen alle finnlichen Eindrüde fo wohl als die durch 
Bewußtſeyn erhaltenen Bilder aus mehreren ges 
trennten und abgefonderten; aber nad) den oben 
angeführten Gefezen fezen wir diefe, nachdem fie 
durch die Einbildungskraft zugleich vor die Seele hin⸗ 
geftelle worden, in ein Ganzes zufammen, die Einbils 
dungskraft ſchafft, durch ihre Geſeze geleitet, aus 
den zufammengenommenen einzelnen ein angemefjes 
nes Bild des Ganzen, und wir denfen nun baffelbe 
als den wahren Begriff. — 


§. 394 
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9 394. 


Nach den umgekehrten Geſezen und durch die 
umgekehrten Operationen loͤſen wir Ganze in ihre 
Beſtandtheile auf. | 

$. 395. N 

Nun erft werben jene oben genannte Scheine, 
fie mögen aus äufferlicyen Gegenftänden oder aus 
Bewußtſeyn feiner eigenen Seelenveränderungen ente 
ftanden feyn, zu Ganzen gebilder; nun entſtehen erſt 
äufammengefezte Begriffe, Urthelle und Schlüffe. 
$. 396, 

Die bisherigen Operarionen find zu Bildung 
eines jeden finnlichen und unfinnlichen Bildes noͤthig: 
aber der Gebrauch, den wir nunmehr von diefen mas 
chen, erzeugt eine große Menge von Verſchiedenheiten. 


Beobachtung der Erfcheinungen. 
$. 397. 

Zuerft laffen wir alles unveraͤndert; wir fuchen 
bfos die individuellen Erfcheinungen , bringen fie in 
Drdnung, und bilden daraus die Gefchichte der koͤr⸗ 
perlichen und geiftigen Weſen. 

9. 398 | 

Diefe Erfcheinungen find unmittelbar durch Wir« 
kungen der Natur oder durch Kunft hervorgebracht. 

| $. 399. 

Die blofen Erfcheinungen find wegen ihrem be⸗ 
Kändigem Fluß gar ſchwer zu beobachten. Ihre 
Klaffenordnung ift daher ftets unficher. 

K Beob⸗ 


146 Denken: 
Beobachtung der Eigenfchaften. 
. 400. 

Wenn wir gewiſſe Wirkungen von beſtimmten 
Dingen oft beobachten, und ſtets einerley finden, fo 
entfteht Ueberjeugung, daß fie bleibend und Dauer. 
baft find, d. i. wir fehen fie nicht als vorübergehens 


de Veränderungen, fondern als bleibenden Charafter 
der Dinge, der Förperlichen und geijligen, an. 


$. 40T, 

Bald bemerfen wir einen Unterfchied unter die 
fen Eigenfchaften. Einige ſcheinen uns an ſich, andere 
nur in Rüdficht auf andere ſtatt zu finden, (innere 
Eigenfchaften oder Verhaͤltniſſe) einige unter allen 
Umftänden, andere nur unter gemiffen (weſentliche 
und unweſentliche). Endlich laſſen m. einige auf 
die anderen zurücführen. 


$. 402. 
In zufammengefezten Dingen find mehrere fol 
her bleibenden Eigenfchaften und eine beftimmte Ord⸗ 
nung derfelben; in Eörperlichen Eörperliche Theile. 


$. 403. 
Die Sammlung der mefentlichen und Grund 
eigenfchaften giebt den mwefentlichen Charafter eines 


Individuums, die übrigen zufälligen aber feinen 
jezigen beftimmten Zuftand, 


$. 404 
Die Individuen find entweder felbft Ganze, ober 
nur Beſtandtheile eines Ganzen. Wir nennen jene 
Individuen im engern, dieſe im weisern Berftande, 


Allge⸗ 
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$. 405. ar 
Unendlich wäre die Wiffenfchaft, wenn wir alles 
Einzelne lernen müßten, Die Natur gab uns alfo 
ein Mittel, fehr vieles auf einmal zu umfoffen. 


Abftrahiren. 
$. 406. 


Durch jenes oben genannte Zufammennehmen 
und Trennen erheben wir uns nämlid) zu einer Art 
von Begriffen, welche die gröfte Revolution in un« 
ferer ganzen Denfart machen. Anfangs nod) ohne 
Vergleichungsfraft, blos durch die Anziehungsfraft 
des Aehnlichen, und auch nad) gefchehener Verglei⸗ 
hung, wenigftens ohne Abfichten, fammelt fid) das 
individuelle Aehnliche in Eins, indeß ſich zugleich 
das Unähnliche abtrennt. Aber befonders gefchiehe 
es nach einer beftimmten Abficht, daß wir das Aehn⸗ 
lihe in mehreren Individuen fammeln, und das 
Unaͤhnliche wegwerfen, und auf alle diefe Arten ent 
ehe dann ein allgemeiner, alle Individuen, aus 
denen er gebildet worden, unter fich begreifender Bes 
griff, ein Gefchlechtsbegriff, der überdiß im erften 
Fall unwillkuͤhrlich und ohne unfere Abfiche, im, 
andern abfichtlich, durch Hülfe einer verbundenen ents 
fprechenden ’Förperlichen Bewegung oder eines einzel⸗ 
nen aus —— oder auf jede andere Art 
bezeichnet wird, wodurch dann die Vereinigung des 
Aehnlichen zu Einem und die Feſthaltung des Be⸗ 
griffs noch weiter befoͤrdert werden muß. 


K 2 5. 407. 
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75407. 

Dfe entſteht der allgemeine Begriff blos durch 
zufällige, unwillführliche, oder zwar willkuͤhrliche, 
aber nicht nad) Regeln gemadyte, und endlich durch 
eine nach Regeln erfolgte Weglaflung einiger Beſtim⸗ 
mungen eines Begriffs, in welchen Fällen aber noch 
neue Regeln zu feiner Prüfung erfordert werden. 
—Selbſt der Zufaz kann auf eben diefe Art neue all. 
gemeine Begriffe bilden, nur weniger allgemeine, 
als fie ohne Zufaz find. Oft wirft man etwas weg, 
und fezt etwas anders zu; denn Fann die Allgemeins 
beit fo gar größer feyn. 

$. 408. 

Das Bild, das dem allgemeinen Begriff unters 
legt wird, und das ihn anſchaulich macht , ift das 
Aehnliche in den Einzelnen mit Weglaffung des Un 
ähnlichen; aber oft ftellt die Einbildungsfraft ftatt 
deffen nur ein oder einige Individuen mie Weglaf 
fung ihres Charafteriftifcdyen dar. Auch träge das 
Wort fehr viel ben, befonders bey höhern Abftractionen, 


$. 409. 


Der allgemeine Begriff verändert ſich mie jedem 
neuen Individuo, das wir fennen lernen, doch iſt 
die Veränderung nicht gerade merklich. 


$. 410, 
Er muß fih fo gar verändern, fo bald bie 
Sachen felbft fid) ändern. 
. $ 411. 


Beſonders dehnt man den allgemeinen Begriff 
weiter aus, weil man mehrere Individuen ums 
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ter ihm enthalten finder, oder weil andere Gründe, 
befonders die allgemeine Weltgefeze und die Begriffe 
von der Oottheit, jene Ausdehnung erlauben. 


$. 412, 


Aus einzelnen Individuen bildet man erft einen 
allgemeinen “Begriff; diefer ift aufs neue ähnlich 
mit andern ; es entftehe ein nod) höherer, bis man 
endlich zum allerhöchften auffteigt, der alles unter fich 
befaßt. Auf diefe Weife entſteht der Unterfchied zwis - 
fehen Gattung oder Geſchlecht, Arten und Unterarten, 


$ 413. 


Sin jedem allgemeinen Begriff nimmt man Ruͤck⸗ 
fiht auf den Umfang, d. i. die Menge der unter 
ihm enthaltenen Arten und Individuen, und auf den 
Inhalt, d.i. obdie Merkmale gemeinfam oder eigene 
thuͤmlich find, und meldye von denfelben als beftäns 
dig und mwefentlich immer ftart finden, welche dages 
gen zufällig und unweſentlich, nur möglicher Weiſe 
ftare finden koͤnnen. 


414 
Hierauf gründen ſich alle Eintheilungen. 


$. 4154 


Die beftändigen Merkmale eines Begriffs, wel⸗ 
che zugleich den ihm entgegengefezten einzelnen Din⸗ 
gen zufommen, nennt man, wenn fie abgezogen find 
in einen Begriff, Gattung, die ihm eigene, Art. 


K3 6. 416. 


f50 Denken: 


Ss 416. 

Diejenigen, welche auffer den einzelnen Dingen 
des Gefchlechts den ihm in der Art entgegengefezten 
andern einzelnen Dingen anderer Gefchlechter aud) 
zufommen, machen die entfernte Gattung aus; aufs 
ferdem ift es die nächfte, 


$. 417. 

Diejenigen beftändigen eigenehümlichen Merk 
male, aus welchen alle Eigenfchaften der Art bers 
flieffen, machen die nächfte Arc aus. Die entfernte 
- Are enehäle Eigenchümlichkeiten, welche erft in je 

nen gegründer find. 


§. 418. 


Die Merkmale der nächften Gattung und ber 
nächften Art machen zufammen das fo genannte Wefen, 


$. 419. ü 
Aus den Merkmalen, die nicht beftändig zu. 
fommen, entftehen die Begriffe von Unterarten, 
Die Möglichkeit derfelben, nicht ihre Wirklich 
feit, folgt aus dem Wefen. Ihre Aufzälung macht 
den blos generifchen Begriff genealogiſch, und ent» 
hält auffer der Erklärung auch die Eintheilung: *) 
$. 420. 3 
Vron allen Gegenftänden, koͤrperlichen und geiſti⸗ 
gen, von den Formen berfelben, Raum und Zeit, 


| und 


*) Diele Lehre von Geſchlechtern und Arten ift ganz 
nadh Platner, ſ. Platners Aphorismen 1 Th. ©. 158. 


Abſtrahiren. 14t 


und von den tranſcendentalen, abſoluten und Ver⸗ 
haͤltnißbegriffen, ſelbſt von dem blos moͤglichen, und ſo⸗ 
gar von dem Nichts, bilden wir ung ſolche allgemeis 
ne Begriffe. Diefe Begriffe haben daher wirkliche 
oder blos idealifhe, und befonders, theorerifche 
oder praftifche Dinge, Realitäten oder Megationen 
zum Gegenftand. Nach einem andern Geſichtspunkt 
enthalten fie blos vorübergehende Veränderungen, 
oder etwas DBleibendes, innere Eigenfchaften oder 
Verhältniffe, beftändige oder zufällige, wefentliche 
oder nichtweſentliche Eigenſchaften. 


$. 421. 


Da ein allgemeiner Begriff theils in Ruͤckſicht 
auf ſeinen Umfang, theils auf ſeinen Inhalt, naͤm⸗ 
lich das Gemeinſame oder Eigenthuͤmliche, die mes 
ſentlichen oder zufaͤlligen Merkmale, betrachtet wer⸗ 
den muß, fo fordert vollftändige Idee nicht nur Kennt⸗ 
niß jener felbft und ihrer wirklichen Verbindung und 
Zufammenhangs, fondern auch Einficht, von wels 
cher Arc die Eigenfchaften find, und welches die Grüns 
de ihres Worhandenfeyns und ihrer Verbindung uns 
ter einander feyen, | 


$. 422. 

Durch) die umgefehrte Operation, wenn man naͤm⸗ 

li) das Allgemeine wieder in das Einzelne auflößt, aus 
dem es entitanden, oder den Punkt, durch deffen 
Nichtachtung oder Wegwerfung die Begriffe zu 
allgemeinen erhoben worden, nun wieder in ‘Des 
tracht zieht, werden die höhere Gattungen wieder in 
mehrere niedrigere Gattungen, Arten und Unterart» 
ten, und fo fort von der höchften möglichen Gattung 
biß zu den einzelnen Individuen herunter vertheilt. 
R4 Ans 


152 Denfen: 
Anwendung allgemeiner Begriffe. 


6. 4273. be 7 

Die allgemeinen “Begriffe werden erft wie bie 
einzelnen gedacht, verglichen, in Schlüffe gebracht, 
aber ihre befondere Anwendung ift, zu zeigen, daß 
ein einzelner ober niederer unter bem allgemeinen 
Begriff oder Gefchlecht enthalten fen, und daß jenem 
alfo die Eigenfdyaft von diefem zufomme. Oft for 
dern wir nur, daß der niedrige dem höhern in als 
Ien bekannten oder menigftens den meiften Eigens 
fchaften, Werhältniffen und Handlungen gleiche, 
wenn gleich’ in dem, von dem jezt eigentlich die Res 
de ift, Beine Gleichheit gefunden wird. Endlich if 
es nichts als Flarer oder dunfler Schluß von indivis 
duellen ähnlichen auf andere ähnliche, was font Ans 
wendung eines allgemeinen Begriffs ſcheint. 


oo. $. 424. 

Jedes Ding bat Wirkungen, Eigenfchaften, 
Verhaͤltniſſe und Theile; diefe dienen zuMerfmalen, 
um den allgemeinen Begriff, unter dem fie enthals 
ten find, d. i. um das Gefchlecht aufzufinden. 
Dieſe Merfmale find gemeinfam, um die Gattung, 
eigenthümlid), um die Art aufzufinden, und durch 
Das erſte Elare, durch das andere deutliche Begriffe 
zu geben. 


$. 425. 
Der Grund der Anwendung ift- tbeorerifch aus 
der Natur ber Sache, oder bloffe Erfahrung. 


$. 426. 
Der Erfolg ift überhaupt: daß man ben. Bes 
griff oder das Geſez finder, unter dem das Aufgege- 
ene 
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bene enthalten iſt. Aber oft erkennt man nur hiſto⸗ 
riſch, daß die Merkmale den Sadjen kraft des Ges 
fchlechts zufommen, wie bey Individuen im engern 
Verſtand, mo jedod) jene als fehr in die Augen fallend 
ganz ficher find, oder man erfennt zugleidy, wie und 
warum fie der Sache fraft des Geſchlechts zukommen 
müffen, wie bey Syndividuen im meitern Verftand, 
deren innere Eigenfdyaften mehr befannt, und hinges 
gen die empirifchen Merfmale feltener und betrüglicher 
find. Beyde Arten finden bey Erfcheinungen ftart. 


$. 437. 


Erfcheinungen haben wieder Erfcheinungen zum 
Merkmal, befonders Urfachen und Wirfungen. Die 
Erklärung diefer ift am fchwerften, denn die theos 
retifchen Merkmale find der Ungemißheit der Theorie, 
Die empirifchen dem “Betrug der Erfahrung ausges 
fee; befonders find noch überdiß die eigenrhümlichen 
Merkmale zu verborgen und veränderlid), und bie 
gemeinfamen zu häufig und vielfältig. 


6. 428. 


Individuen im engen Verſtand werben am leichs 
teften erfannt an individuellen Merfmalen, felten 
(etwa bey niedern Arten) an Erfcheinungen, die In—⸗ 
dividuen im meitern Verftand an Erfcheinungen, 
felten an individuellen Merkmalen, 


6. 429. 


Die Anwendung der allgemeinen Begriffe hat 
oft. wichtigen Nachtheil für die Erfcheinungen, 
Durch jene verführt, — man nur, was in u 

| 5. / 
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ift, nicht, was niche in ihnen iſt. Befonders ges 
fehieht di, wenn eine Neihe von Erfcheinungen ein 
Ganzes madıt. 


Entdeckung des Unbekannten. 


$. 430. 

Durd die Anwendung der allgemeinen Geſeze 
wird nicht nur das Dunfle erfläre, fondern aud) 
das entdeckt, was noch gar nicht geſehen wird, 
“entweder, weil es nur ung unentdeckt geblieben, 
oder meil es noch nicht vorhanden, fondern erjt in 
Zufunft gefcheben wird. 


Das leztere ift Vorherſehung, wovon wir unten 
reden werden. 


Praftifche Regeln; 


$. 431. 
Drurch eine eigene Art der Anwendung jener all. 
gemeinen Gefeze, nämlich auf gemiffe zu erreichende 
Zwede, bilden wir praftiiche Regeln, d. i. Vor⸗ 
fehriften, um gewiſſe Zwede zu erreichen. 


J. 432. 


Diefe Regeln fchreiben uns vor, die Begriffe zu 
erhöhen, zu vermindern, in andere Ordnung zu ftels 


- . Ten, binzuzufezen oder wegzulaſſen. 


$. 433. 

Von allem, das ung wichtig ift, und beffen 
Veränderungen in unferer Gewalt ftehen, bilden 
wir folche Kegeln. Kinige derfelben haben jedoch 
bloſe Veränderung unferer Ideen, andere Veraͤnde⸗ 
tung wirklicher Dinge zum Gegenftand. 

$. 434 
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434 
enden wir nun wirflich diefelbe an, fo entſte⸗ 


ben neue felbftgemachte, aber nad) Regeln gebildete 
Produfte. 


$. 435. 

Auch diefe find von jenen zwey Arten, blofe Ideen, 
wie 3. E. ein Gedicht, oder wirkliche Weränderun- 
gen wirklicher Dinge nad) Begriffen, wie z. €. die 
Einrichtung eines Staats, 


$. 436. 

Wenn wir alle unfere bisherigen Schritte über« 
legen, fo führen fie ung noch nicht weiter, als bis 
zu blofem Schein. Mod) ift nichts wirkliches, nichts 
als bloſe Modification unferer Seele vorhanden. 
Es muß alfo noch) eine neue Quelle eröfnee werden. 


Conſtruction der mathematifchen Begriffe, 


$. 437: 

Bisher war alles auf die aus Sinnen und Be⸗ 
mußefenn entftandenen Materialien gebaut, die wir 
denn erft gedacht, verglichen, in Ordnung gebracht, 
zufammengehängt und abgefondert, kurz, zu ganzen 
Begriffen erhoben, und fodann entweder unveräns . 
dert als Erfcheinungen, oder als beftändige Eigen. 
ſchaften, oder gar als allgemeine Gefeze betrachtet. 
Die Anwendung der leztern führte fo fort nicht 
nur zur Erklärung des Dunfeln, und zur Aufs 
findung des Unbekannten, oder gar erft Zufünftigen, 
fondern auch zu praftifchen Regeln, aus deren An« 
wendung manche neugefchaffene Produkte flieffen. 


§. 438. 


156 Denken: 


| $. 438. 

Aber noch giebt es jezt eine neue Art von Ope⸗ 
ration, die von allen bisherigen, und felbft von der 
Abſtraction, verfchieden ift. 

$. 439. 

Zwey Phänomene waren ſichtbar, Eörperliche 
und geiftige. Mun denft die Seele erft das ähnliche von. 
allen Förperlichen Eigenfchaften, doch fo, daß in dem 
neuen Ganzen nichts von den beftimmten Eigenfchafs 
ten der erftern fichtbar ift; diß thut fe um fo lieber, 
da fie hierzu niche nur durch das natuͤrliche Geſez, 
aus allem das Allgemeine herauszuziehen, gereizt 
wird, fondern da fie auch noch überdiß nach einem 
unten erflärten Gefez für ihre Phanomene ein ent 
haltendes, und für das, was nad) Wearäumung der 
Körper noch übrig ift, ja für das Nichts felbft, 
werm diefes als das noch übrige betrachtet wird, ein 
angemeſſenes Bild fucht. 


$. 44% 

Das neue Ding ift alfo nicht gefärbt, nicht folid, es 
hat keine Größe, feine Figur, weil alle diefe Eigens 
fchaften auf eine oder andere Art beftimme find, und 
Das eine von dem andern unterfcheiden; es ift 
blos (denn Ausdehnung, ohne Größe und Figur bes 
trachter, ift bey allen Körpern gleich) ein ausgedehns 
tes, unenbliches, ohne Pörperliche Eigenfchaften, obs 
gleich alle Körper in ſich enthaltendes, und nach 
Wegnahme derſelben noch übrig bleibendes. 


$. 441. 
Eben ſo bildet ſich der Begriff von Zeit aus den 
Veraͤnderungen, die wir in uns wahrnehmen; auch 
ie 
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fie ift ein ausgebehntes, unenbliches, alle Veraͤnde⸗ 
rungen in ſich enthaltendes und nach ihrer Weg« 
nahme hod) übriges, aber weil fie fonft beſtimmt märe, 
ſelbſt nicht veränderlih, noch mit irgend einer bes 
flimmten Eigenfchaft begabt. 


$. 442. 
Aus ber Natur diefer Begriffe folgen nothwendig 
geroifie Grundfäze. Alles ift irgendwo, da oder dert, 
ey Diefen oder bey jenen, nahe oder entfernt, vorn, 
Binten, rechts, links ꝛc. unbewegt oder in Bewegung, 
alles ift in Zeit, jezt, ehmals oder zufünftig, gleich 


zeitig, vor oder nach, alles fortdaurend oder vers 
ändert, 


$. 443. 
Nun fieht man alles mit neuen Augen an. Bes 
fonders erhält jezt alles feinen beflimmten Ort und 
Zeit, und daher beflimmte Ordnung feines Daſeyns. 


$. 444 


Hieraus entftehe die eigenthümliche mathemati⸗ 
fhe Lehrart. Die Geometrie hat nämlich den Raum, 
und die Arichmetif die Zalen zum Objekt; zälen aber 
geſchieht nicht anders als vermittelft der Zeit. 


445. 


Diefe mathematiſche Methode ift ganz eigen in 
ihrer Art, und kann weder auf empirifche Erſchei⸗ 
nungen, noch auf die Gategorien oder die metaphys 
fifche "Betrachtungen angewendet werden. Sie allein 
bat Größe, alle andere aber Qualitäten zum Gegen⸗ 


ſtand, 
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land, fie allein ift ſelbſtgeſchaffen, alfo allgemein 
nothwendig, a‘priori, und dod) zugleich intuitiv in 
einer reinen, nicht empirifchen Anfcyauung. 


$. 446. 


Sie allein fange daher an mit Definitionen, die 
den Begriff nicht nur ausführlich, klar und zureis 
chend, fondern auch präcis d. 5. mit Beſtimmung 
der Gränzen und. der Merfmale, darftellen, und die 
diß alles überdiß ohrie weitere Beweiſe thun. Bey 
allen andern find wir weder der Ausführlichkfeie noch 
der Präcifion fo gewiß, und Eönnen alfo nie damit 
anfangen. | 

Aud; Ariome,d. i. ſynthetiſche Grundfäze a priori, 
die unmittelbar gewiß find, bat nur die Marhematif, 
weil hier die Prädicate aus dem felbftgemachten nor. 
wendigen Bild von felbft erfolgen. Bey Erfahrun 
gen hingegen ift Beobachtung, bey den Categorien 
ihr Urfprung und Uebereinflimmung mit dem empiris 
fchen zum Beweiß noͤthig. Auch derjenigen Demon« 
ftrationen, die niche nur apodictifch, fondern zugleich) 
intuitiv find, iſt ſie allein fähig. f. u. vonden Categorien. 


Ä $. 447: 
Es richtet daher die gröfte Verwirrung an, 
wenn man ſich dieſer Methode auch bey andern Wiſ⸗ 
fenfchaften bedient. Ä 
| Gedaͤchtniß. 
9448. 
Die Entdefung des Begriffs von Zeit erzeugt 
eine neue Aeufferung unferer Kräfte, 
Mur das Gegenmwärtige nehmen wir unmittelbar 


in ung gewahr. Die ehmals vorhandenen Eindrüde 
| | fommen 
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kommen anders zuruͤck als die noch nie vorhandenen, 
ja auch die Erinnerungen anders als die bloſen Ein- 
bildungen, ſo fern dieſe mehr lebhaſt, veraͤndert und 
willkuͤhrlich find; Aber da dieſe beyde Arten von Merk— 
malen noch nicht binreichen, und da nicht mit allen 
ehmals vorhandenen Eindrüden fogleich Erinnerung 
ihrer ehmaligen Gegenwart verbunden ift, fondern 
offenbar fo viele, die Perfon befonders, angehende Um⸗ 
fände noͤthig find, um durch fie oft fehr mühfam die ehe 
malige Gegenwart daraus zu fchlieffen, fo ſieht man, 
daß auch eine Vergleichung bes ehmaligen Eindruds 
mit einem gegenwärtig vorſchwebenden nörhig ift, um 
durd) die Einerleyheit beyder in allem wefentlichen und 
einigem aufferwefentlichen die Einerleyheit der Ges 
genftände und durch die Verfchiedenheit der Neben» 
umftände befonders in Ruͤckſicht auf das Vorgehende 
und Nachfolgende den Unterfchied der Zeit zu bemer⸗ 
fen, und alfo, da diefe weder gegenwärtig noch zus 
fünftig feyn Fann, dem Gegenftand als denfelben, 
aber in Ruͤckſicht auf Zeit verſchieden, d. i. als den 
ehmals vorhanden gewefenen, zu erfennen, 


$ 449% 


Der Grund bes Gedaͤchtniſſes iſt demnad) cheils 
koͤrperlich, theils geiſtig, und die Mittel ſind in dem 
lezten Fall die Zeichen oder die Dinge ſelbſt, dieſe 
oder jene Seiten derſelben. Ihre Erforſchung iſt 
muͤhſam oder leicht, und von ſelbſt entſtehend, vor⸗ 
ſezlich oder unwillkuͤhrlich, ploͤzlich oder allmaͤhlig. 
Das Reſultat ſeibſt zeichnet ſich durch Richtigkeit, 
Lebhaftigkeit, Dauer und Umfang des Behaltenen, 
oder durch Menge des weniger Aufbehaltenen aus. 
Endlich ſind auch die Seiten, die wir behalten, und 
die Art der debelienen Gegenſtaͤnde verſchieden. 


. 45% 
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$. 450. 


Ye angemeſſener Hirn, und Nervenſyſtem, je 
mehr die Ideen anhaltend, lebhaft, intereffant, Flar, 
verbunden und mit dem gegenwärtigen Seelenzuftand 
ähnlich und verfnüpft find, je angemeffener diefer 
überhaupt ift, je weniger neue, ähnliche, ftarfe oder 
intereffirende Ideen nachfolgen, je geringer alfo die 


— 


nachfolgende Revolution, und endlich je mehrere und 


ftärfere Veranlaſſungen zur Wiedererweckung vor⸗ 
handen, deſto leichter wird eine Idee wieder gerufen; 
Aber je mehr Seiten von der gegenwaͤrtigen ſo wohl 
als der ehmaligen bekannt ſind, je auffallender ihre 
Aehnlichkeit und zugleich die Verſchiedenheit, ſo 
fern dieſe zur Unterſcheidung der Zeit erfordert wird, 
je vortrefflicher unſere Urtheilskraft auch gegen dieſe 
Richtung hin iſt, deſto richtiger iſt insbeſondere die 
Erinnerung. 


$. 451. 

Ihre Wirkungen enthalten allemal Wiebers 
erfennung des Vorigen; alfo werben durchs Gedaͤcht⸗ 
niß gerufen Die Namen, fo fern fie, als gerade dieſe 
Ideen bezeichnend, erfannt werden, und eben fo die Eis 
genfchaften, Begebenheiten, Verhältniffe der. Din« 
ge, fo fern fie diefen gerade und nicht andern zufome 
men, aber als blofe Darftellung heiffen fie Fantaſie. 


$. 452. 
Das Gedaͤchtniß zeige bie Einerleyheit des 
Gegenmwärtigen und bes Ehmaligen, alfo ftets 


das Wirflihe der Dinge oder Zeichen; da es 


alfo eine Menge von wahren Datis liefert, auch 
manche Urtheile ſchon als gebildes darſtellt, und alfo 
| den 


’ 
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dem Verſtand zu andern Befchäftigungen Raum 
gibe, fo hilfe es zum Urtheil über die wahre Bes 
fchaffenheit der Dinge, zur Philofophie, obgleich auf 
ber andern Seite der übermäffige Reichthum ber 
Ideen öfters ihre richtige Anordnung hindert, auch 
die Hervorbringung neuer Urteile und Combinar 
tionen, d. i. eigenes Nachdenfen und eigene Dichte , 
Fraft weniger nothiwendig macht, und alfo weni⸗ 
ger übt, 


Eben diefer Mangel neuer Dichtungen, bie 
zur Erinnerung nöthige Anftrengung des Verſtan⸗ 
des auf wenige einzelne Seiten, um fie zu vergleis 
then, und endlich die Darftellung der Gegenftände 
als abweferd machen die Erinnerungsideen weniger 
gefchicfe zu Hervorbringung ftarfer Empfindungen 
und Meigungen. Kurz, Gedaͤchtniß unterflügt Res 
gelmäffigkeie der Sinne und der Einbildungsfraft, 
Helle des Verftandes, richtige, auf Grundfäze ges 
baute Neigungen, aber nicht Feuer und Schöpfer« 
Eraft, und ſelbſt niche einmal immer die erftern. 


$. 453. 
Wegen diefes mannigfaltigen Nuzens haben die 
Alten vielmehr auf feine Ausbildung gewandt, 


Vorausſehung. 


Se 454. | | 
Da die Natur fich ſtets gleich bleibe, fo fchliefa 
fen wir von gleichen Urfachen, d. i. Eigenfchaften 
und Auffern Umftänden, auf gleiche Folgen. Dies 
fer Schluß ift bald — Anwendung eines all⸗ 
gemel⸗ 


* 
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gemeinen Geſezes, bas die Verbindung gewiſſer 
zufünftigen Veränderungen mit gewiffen vorberges 
benden Zuftänden ausfagt, bald blos analogifcy von 
einem Fall auf einen andern ähnlichen, 


$. 455- 


Auch ift er oft ganz dunfel ohne unfer Wiffen, 
aber lebhaft und ſchnell. In diefem leztern Fall 
feheine er blofes Gefühl. 


| $. 456. 

Manchmal ift die Borausfehung zugleich auf ge» 
wiſſe körperliche Empfindungen gegründet, aus Des 
nen wir, meil in unferer Phantafie ähnliche, ſtets 
von gewiffen Folgen begleitere, aufbewahrt liegen, 
auf gleiche Folgen fehlieffen. 


$» 457. 

Wenn jene Kraft aufferordentlich mächtig iſt, 
wenn dabey befonders dunfle Empfindungen fehr 
wirffam find, und endlich aud) der Körper zu Hülfe 
kommt, fo entftehen aufferordentliche Beyſpiele, be= 
fonders im Schlaf, in der Raſerey, ja felbft bey 
Schwachſinnigen. 


5. 458. 


Aber es giebt wirklich auch Ahndungen, die aus 
blos phyſiſchen und pſychologiſchen Geſezen noch nicht 
erklaͤrt werden koͤnnen, und doch mit der wirklichen 
Natur übereinftimmen. Dieſe entſtehen dann entwe⸗ 
der aus bloſem Zufall, oder weil die Natur von 
Anfang an alles, folglich auch Seele und Koͤrper auf 

| einer 
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einer und die Dinge auffer ung auf der andern Seite 

ſo eingerichtet hat, daß beyde, auch nur ihren natürs 
lichen Gefesen überlaffen, zu beflimmten Zeiten bes 
ftimmte Wirkungen bervorbringen mußten, die mit 
einander in Webereinftimmung find, und durch diefe 
Uebereinflimmung gewiffe wichtige Folgen erzeugen, 


Schöpfung der tranſcendentalen Begriffe, 
$ 459 — 
Noch bilden wir auf eine ganz neue Weiſe eine 


Reihe von Begriffen, welche daher die einzigen ih⸗ 
rer Ars find, | u 


§. 460, | a 


Wir denken finnliche oder unfinnliche Gegenſtaͤn⸗ 
de, urtheilen und fehlieffen, aber alles diefes nie oh⸗ 
ne Grund; die Urtheile felbit find bejahend oder vers 
neinend,, categorifch oder problematiſch, und uns 
fere Ueberzeugang gewiß oder nicht gewiß, und wie 
jedes Denken überhaupt mit mehr oder weniger In⸗ 
tenfion verbunden. Ihrem Inhalt nad) find fie ins 
dividuell, particulär oder-univerfell, und wenn wir 
auf den beftimmteren Inhalt Ruͤckſicht nehmen, ſo 
enthalten ſie theils uͤberhaupt Identitaͤt und Nichtiden⸗ 
titaͤt, theils insbeſondere Inhaͤrenz, gegenſeitigen Ein⸗ 
fluß, Coexiſtenz und Folge Aus Urtheilen entſtehen 
noch weiter Schluͤſſe. Dieſe ſind auſſer dem gewoͤhnli⸗ 
* ordentlichen der disjunetive und der hypothe⸗ 
ti che. 


$, 461; ’ 

Altes Denken bezieht ſich auf ein Etwas, das 
wir denken, Da nun Denken einer Seits ohne Des 
| 2 zehung 
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ziehung auf ein ſolches Etwas gar nicht moͤglich iſt, 
denn ohne ſolches würde die Seelenaͤuſſerung aufhoͤ⸗ 
ren, ein Denfen zu heiffen, und anderer Seits diß 
Etwas gänzlich nur durch jenen Actusdes Denfens bes 
ſtimmt wird, (denn es ift niche mehr und nicht wer 
niger, als wozu es durch diefen gemacht wird) fe 
muß alles, was von den Geſezen des Denfens als 
nothwendig und richtig gefagt wird, auch von jenem 
gedachten Etwas gefagt, d.i. die fubjectiven Regeln 
bes Verftandes müffen objectivifch gemacht werden. 


6. 462. 


Wenden mir diefe Regel an, d. i. machen wir 
bie eben aufgezählten fubjecriven Denfgefeze objectis 
vifd), fo wird aus der Erſcheinung, daß mwir ein 
Urtheil nie ohne Grund fällen, das Geſez, daß alle 
Wirfungen oder Phänomene eine Urfache oder wir. 
Fende Kraft haben, gebildet. Aus Bejahen und 
Verneinen wird Seyn und Michtfeyn, aus categos 
riſcher und nichecategorifcher Behauptung Wirklich⸗ 
keit oder blofe MöglichFeit, aus Gewißheit unfers 
Denkens Nothwendigkeit oder Unmöglichkeit des 
Gegentheils im Gegenfaz der Zufälligfeie, aus der 
verfchiedenen Intenſion der Ueberzeugung und bes 
Denkens verfchiedene Grade, und aus der Einthei« 
lung in individuelle, particuläre uud univerfelle 
Säze, Einheit, Vielheit und Allheit. Das eigen. 
thümliche Gefühl, das aus dem Gegeneinanderhals 
ten zweyer gleicher Eindrüde entſteht, und das von 
der Wirfung, die jeder einzelne an fich macht, gar 
ſehr unterfchieden ift, erzeugte die Sjdee von Einer 
Ieyheit, und wenn nur ein Theil des Subjects mit 
dem Praͤdicat identiſch ift, folglich diefes in jenem 

“als 
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als in einem Ganzen inhaͤrirt, die Idee der Inhaͤ⸗ 
renz. Coeriftenz und Succeffion entſtehen aus den 
felbftgemadhten Begriffen des Raums und der Zei, 
und endlich die urfachliche Verbindung aus dem An⸗ 
fhauen deffen, was in ung vorgeht, wenn ung ein 
Gedanke unaufhaltbar zum andern führe. Man fiehe 
‚bey allen diefen Veränderungen auf a an fich oder 
- man hält es gegen b; man fieht blos auf die Opera⸗ 
tionen oder audy auf ihren Inhalt, daher find alle 
jene Begriffe entweder abfolute oder Verhaͤltnißbe⸗ 
griffe, und alles befteht aus Form und Materie, 


$. 463. 


Von allen diefen Begriffen oder Categorien erhals 
ten wir zugleich gemiffe nothwendige Grundſaͤze theils 
auf dem gewöhnlichen Weg mittelſt analytifdyer oder 
ſynthetiſcher Schlüffe, theils indem wir ‚von ihnen 
‚ ausfagen, was von den fubjectiven Geſezen des 

Denfens gilt, z 


$. 464. E 


Auf diefe Weife entfteht ein volltommenes Sy⸗ 
ftem tranfcendentaler, beyden Arten von Phänomee 
nen zufommender Begriffe, die Ontologie, 


$. 465. 


Diß Spftem dient theils zu formellen ſyntheti⸗ 
fhen Säzen, um durch ihre. Hilfe mancherley 
Schluͤſſe zu ziehen, (f. o. $. 349 ıc.) theils vorzüge 
lich zu einer Topif, in der alle Fragen enthalten find, 
die / wir über irgend eine Erfcheinung oder einen Ges 
‚genftand aufwerfen können. Aber auch fo gar Die 

. BE Beant⸗ 
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Beantwortung jener Fragen oder die Beſchaffenheit 
der Gegenſtaͤnde ſelbſt iſt dadurch gegeben. Wie 
nämlich Raum den koͤrperlichen, ınd Zeit beyden 


Arten von Erfcheinungen , fo ſchreibt man die Care 


gorien oder ihr Gegentheil allenr, was wir denfen, 
zu, meil die Categorien aus Denfen überhaupt erı 
zeugt worden, | 


$. 466, 


Aber wie die Formen der Erfcheinung, Raum 
und Zeit, eben fo fommen auch die Sategorien je 
dem Ding nur auf eine beffimmte, von andern ver« 
fehiedene Art zu, und befonders wird jedesmal bas 


— 


Entgegengeſezte derſelben ausgeſchloſſen. Noch ent: 


haͤlt alſo das Syſtem Regeln zu richtiger Anwendung 
aller tranſcendentalen Begriffe auf das gegebene 
Empiriſche. 
$. 467. | 
Wir handeln diß Spftem ontologifcher Begriffe, 


- Grundfäze und Regeln hier nicht weitläuftiger ab, 


% 


um fo weniger, da die Begriffe felbft oben wirklich 
aufgezält worden, die Grundfäze und Regeln der Ans 
wendung aber leicht aus ihnen gefolgert werden. 


6. 468. 
Die Categorien an ſich find blofe Formeln, die 
erſt durch ihre Anwendung auf Erfcheinungen etwas 
wirlliches darſtellen. | 


§. 4069. 


Aber auch diefe Darftellung des wirflichen ift 
nur fubjectivifch wahr, d. i. Das abfolute, in den 
Dingen 
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Dingen vorhandene, Fann und muß von ung, aber 
‚gerade nur von ung, auf biefe eigenthuͤmliche Art 
dargeſtellt werden, ob mir gleich weber bie Darftels 
lungsart eben derfelben Eigenfchaften von andern, 
* das innere Weſen ſelbſt dadurch beſtimmen 
oͤnnen. 


6. 47% | 
Hingegen iſt fie, als fubjeceivifch betrach⸗ 
tet, gewiß, meil unfere Denfgefeze uns nöthigen, 
die Begriffe alfo zu bilden, anzuwenden und zu 
glauben. 


$. 471. 

Auch diefe Methode, Begriffe zu ſchaffen, und Ge 
fege derfelben zu bilden, iſt ganz die einzige in ihrer Art, 
und von jeder andern fo verfchieden, daß ihre Applis 
cation gar nirgends fonft denkbar iſt. 


$. 472 

Mur ſtimmt fie mit der marhematifchen darin 
überein, daß fie nothwendig und feibftgefchaffen iſt, 
(obwohl aus einem andern Örund) und daß alfo hier 
ebenfalls aus Analyſirung und fonehetifcher Bears 
beitung des Begriffs alle feine nothwendige Gefeze 
flieffen, obwohl in der mathematifchen Methode die 
Anfchaulichkeit des unterlegten Bildes die Ableitung 
der Gefeze viel Leichter und richtiger mad. 


$. 473: 
Die Application auf die Erfcheinungen hingegen 
geſchieht nur nad) gewöhnlicher Methode. 


14 8.47% 
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Verbindung beyder. 
$ 474. 
Raum und Zeit auf der einen, und bie Catego⸗ 
rien auf der andern Seite werden nun mit einander 


verbunden, und bende erhalten dadurch erft völlige 
Klarheit und Eonfiften;. 


Gemeine Anmwendung beyber. 


$. 475. 

Die Anwendung biefer ontologifchen Begriffe iſt 
erft nur die gewöhnliche, nach welcher allgemeine 
Begriffe auf Erfcheinungen angewandt werden; 
Die blofen Scheine werden dadurch zu mwirflichen 
Dingen und in Kaum und Zeit gefest. Aber noch 
entſteht eine neue Art von Anwendung. 


Metaphufifche Anwendung. 


$. 476. | 
Die Erfcheinung fupponitt etwas, das nicht Ers 
fcheinung, aber die Quelle derfelben ift; wir fuchen 
alfo diefe innere Quelle oder das Werfen. 


: $. 477. 

Aber ftets Fennen wir blos das Dafeyn, nie das 
Weſen, weil wir nie etwas anders als die blofe Er⸗ 
fcheinung zu denfen vermögen. Doch dient uns 
Kenntniß der Wirfung, die ein Objekt auf eine Seele 
und Organifation, wie. Die unfere ift, macht, ſtatt 
bes Wofens felbft, und ift zu unferm Gebrauch hins 
laͤnglich. Ueberdiß können öfters alle mögliche Fälle 
aufgezält, die Abſurditaͤt einiger oder aller auffer 
einer mehr oder weniger evident gezeigt, und dadurch 
der wahre erwiefen werden. 
BD — $. 478: 
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$. 478. 

Es giebt vier ſolcher Gegenſtaͤnde, deren Weſen 
wir, aber vergebens, ſuchen: die Koͤrper, die Geiſter, 
die Welt, Gott. 


Sprache. 
Urſprung. Innere Sprache. 


§. 479. 

Ohne unſer Wiſſen und Willen ſind wenigſtens 
mit gewiſſen heftigen Empfindungen, theils Bewe⸗ 
gungen des Koͤrpers uͤberhaupt, theils beſonders ſolche 
verbunden, durch welche ein beſtimmter Ton hervor⸗ 
gepreßt wird. 

| $. 480. 


Eben diefes gefchieht bald auch bey blofen Bes 
griffen, nur aus andern Gründen. 
G. 481. | | 
Schon individuelfe finnliche Eindruͤcke bedürfen 
oft einer Stüze, d.i. eines andern verbundenen Eins 
drucks, um durch ihn Leiche, ſtark und klar genug dar⸗ 
geftelle oder dauerhaft angehalten zu werden. Un⸗ 
abſichtlich, nur wegen feiner größern Lebhaftigkeit, 
Intereſſe und Leichtigkeit in ber Hervorbringung, 
oder auch abſichtlich wird alfo diefer zum Zeichen, 
der andere zum Bezeichneten erhoben. 


9 482% 

Keine dee ift einzeln, fonbern fie ift unter Ca⸗ 
tegorien und Raum und Zeit begriffen, bat bes 
ſtimmte Berhältniffe gegen andere, oder ift gar eine 
in beftimmte Ordnung gebrachte Sammlung vieler 

35 einzels 


- 


170 Denken: 
einzelnen; alle Ideen fordern alſo eine Reihe von be⸗ 


ſtimmten Operationen und eine beſtimmte Ordnung 


derfelben, und beydes erhalten wir blog, mirtelft einer 
verbundenen “dee, d.i. eines Zeichens, Das jene nad) 
den Affociationsgefegen gerade auf bie vorige Art wie 
Der erweckt, und das mir Daher abfichtlidy fuchen, oder 
das auch unabfichtlid) ſich von ſelbſt aufdringt. & 
entſteht innere Sprache. 


Yeuffere Sprache. 
$. 483. 


Aber voll Begierde, auch andern unfere Gedans 
fen mitzucheilen, und zum Theil ſchon durch Ver— 
anftaltung der Matur, welche zur innern Sprade 
bisweilen äufferlich empfindbare Bewegungen darbie 
get und erzwingt, gedrungen, wählen wir willkuͤhrlich 
oder unwuͤlkuͤhrlich ſolche Zeichen, die andern wahtr— 
nehmbar find: Töne und ſichtbare Bewegungen, wenn 
nicht gar Eindruͤcke des Gefühls durch Berührung 


Nun wird die innere Sprache zur äuffern,, und wit 
fernen auch andern Begriffe mittheilen, 


$. 434 


Auf diefe Are eneftehen erft unwillkuͤhrliche 
prachen, (denn alles thun wir zuerft unwill⸗ 
kaͤhrlich) die unarticulirte Tons Geberden» und 
die Minenfprache. Diefe find zugleich natürlid 
und auch; Thieren gemein, Aber bald ermächst 
aus allen auch willführliche Sprache , befonders bie 
Tonfprache, die aber felbft auch mit der unwillkuͤhr⸗ 
lichen und natürlichen den Anfang macht, s | 
= 435. 


der mittelbar auch des Geſchmacks und des Geruds. 
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$. 485. 


Malerey, Zeichnen, Muſik, kurz alle Kuͤnſte, 
durch die wir mittelſt fremder Koͤrper, deren Ver⸗ 
aͤnderungen jedoch in unſerer Gewalt ſtehen, unſere 
Geſinnungen ausdrucken, bilden ſo gar eine Art mit⸗ 
telbarer Sprache. 


§. 486. 


Anfangs bedient man ſich der natuͤrlichſten am 
meiſten; aber bald erkennt man, daß articulirte 
Töne durch ihre leichte und frühe Entwicklung fo 
wohl, als durch ihre eigenthümliche Eigenfchaften, 
nämlich ihre mittlere Dauer, Lebhaftigkeit, Klarheit 
und Reiz, ihre hinreichende, aber nicht zu große 
Menge und Mannichfaltigkeit, und das Abgefon. 
derte und Klare in ihren zufammengefezten Reihen 
vor allen einen Vorzug befien, und von diefer Zeit 
an verdringen fie die übrigen. 


Noch müffen wir alfo diefe befonders betrachten. 


Tonſprache. 


§. 487. 


Der Athem, der aus der Lunge kommt, und 
durch die Luftroͤhre geht, iſt die Materie wie des 
Singens ſo auch des Redens, aber nachdem er 
durch dieſe gegangen, erhält er eine feinere Modifts 
cation durch die verſchiedenen Stellungen und Be⸗ 
wegungen der verſchiedenen Werkzeuge des Mundes, 
als der Zunge, der Zaͤhne, des Gaumens und der 
tippen, 


172 | Denken: 


Sippen, wozu wir noch ben Hals und die Nafe fezen 
fönnen. Die durch dieſe Werkzeuge auf die Stim- 
me gemachte Veränderung bricht und heilt die 
Continuität der Stimme, die fonft in einerley Ton« 
folge fortgehen wuͤrde. ee: 


$. 488. 


Einige von biefen Tönen werben durch die Lage 
ober Bildung der verfchiedenen Organe mit wenig 
oder Feiner Bewegung derfelben hervorgebracht, ins 
deß andere fie erfordern, Jene erfte (Selbftlauter) 
find nichts als das Blaſen des Athems mit zittern« 
der Erfchütterung der $uftröhre und der Larynr durch 
die Organe des Mundes in einer gemiffen tage. 
Die andern find Mitlauter, weil bie Bewegung 
der Organe allein ohne Auslaffen des Athems feis 
nen Schall herverbringen Fann, ob fie gleich eine 
Art von Schlage (mie bey den flüffigen, I, m, n, r,) 
macht. Die Mitlauter werden durd) die Werkzeuge 
unterſchieden, die vorzüglich bey ihnen gefchäftig 
find; daher die ftummen $ippenlauter, Gaumen » und 
Zahnlauter. Endlich ift jeder tenuis, afpirire oder 
‚mittlerer Art, | 


§. 489. 


Durch) Zufammenfezung der einzelnen Buchflaben 
—— Sylben, durch Zuſammenſezung dieſer, 
orte. 


$. 490. 


Aus dieſem Stoff bilder fich die Sprache auf 
folgende Art: ws zes 


1. Mit 
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1. Mit gewiſſen Empfindungen find mechaniſch 
gewiſſe Toͤne, z. E. Seufzen mit Kummer, verbunden, 
Töne, die wir noch weiter modificiren, und alſo auch auf 
mehrere Gegenftände anwenden koͤnnen. Alle Empfin⸗ 
dungen reizen fo gar zum Ausdruck durd) einen Laut. 


2. Hören und Sehen der äufferlichen en 
ift noch fruchebarer : 


Tönende Gegenftänbe reizen uns nicht nur, weil 
fie fi unferer Aufmerffamkeit fehr ftarf aufbringen, 
fondern auch wegen der Berbindung der Sprach⸗ 
organe und des Gehörs zum Nachhallen jener Töne, 
baher man auch fpricht, was man ftarf denkt. Be⸗ 
fonders aber hallen wir, durch Erfahrung an den uns 
articulirten Tönen von unferer Faͤhigkeit und ber 
Methode, Töne auszufprechen, belehrt, auch wills 
kuͤhrlich, gehörte Töne nach, und benennen dadurd) 
die tönenden Dinge. Sogar unfere eigene Sprad)« 
organe werden auf diefe Art durch ben Ton, den fie 
natürlicher Weife hervorbringen, und dann durch ihren 
Namen alles mie ihnen aͤhnliche oder verbundene 
benennt. Jede Modification derſelben giebt aufs 
neue einen eigenen Ton, mit dem wir das dieſem 
Aehnliche bezeichnen. 


Die nichttoͤnende blog geſehene Gegenſtaͤnde ſelbſt 
reizen ung, fie Durch unſere Lippen, Mund ꝛc. kurz 
durch unfere Eprachorgane nachzuahmen und auss 
zudrucken, indem wir in diefen entfprecdyende Bewe⸗ 
gungen bervorbringen. Der dadurch entftehende 
Ton Heißt der Mahme ver Gegenftände. 


3. Merkwuͤrdig ift, daß in einigen Fällen fo gar 
das blofe Dafeyn articulirter Töne ung reizt, die in. 
tereſſante, obgleich mit ihnen nicht verbundene, ae 

griffe 


A 
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griffe dadurch zu bezeichnen. Diß geſchieht naͤm⸗ 
lich in der Kindheit, in der Zeit des Lebens, wo 
uns nur wenige Worte zu Dienften ftehen, mit 
denen wir daher das Intereſſanteſte benennen, 


4. Zulezt ahmen mir bie Ausdrüde, welche 
die Thiere zu Bezeichnung gewiſſer Dinge gebraus 
chen, nad). 


$. 491: 


Aber manche Gegenftände können auf feine Dies 
fer Arten einen Namen erhalten. Wir verfuchen 
alfo ein neues Mittel: Die finnlichen Eindrüde, 
wenn fie gleich Feine Töne find, haben doch erwas 
tonähnliches, und erhalten daher ihre Namen. So 
iſt das Gefuͤhl des Borſtigen dem Ton des Borftir 
gen, fo das ſchnelle Voruͤberſchwinden des Blizes 
dem Tone: Bliz, aͤhnlich. 


9. 492. 


In Ermanglung auch dieſes Mittels wird Aehn⸗ 
lichkeit und Verwandtſchaft mit ſchon benannten Ge⸗ 
genſtaͤnden benuzt, um die Namen von dieſen auf 
die noch nicht benannten uͤberzutragen. 


$. 493. 


Die Gegenftände bes Bewußtſeyns find als Ges 
fühle betrachtet tonaͤhnlich und tönend; auffer Dies 
fem Fall erhalten fie die Mamen von verwandten 
förperlichen Bildern. 


§. 494 
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$. 494. | 
Abftracte Begriffe entlehnen den Namen von 


den Individuen, aus denen fie gebildet worden. 
Eben fo die ranfcendentalen Begriffe. 
..# 


$. 495. 


Sn allen diefen Fällen ift es bee Modus der Dis 
ge oder diefe felbft, mas den Namen veranlaßt. 


$. 496. 


Unfere Begriffe ftellen nach einem andern Ges 
fihtspunfe entweder Veränderungen und Handluns 
gen, oder Subftanzen, die jene hervorbringen, oder 
bleibende Eigenfchaften der leztern, durch die fie fie 
hervorbringen, oder endlich die Verhaͤltniſſe unter 
einander vor. 


$. 497. 

Da gefchehene individuelle Veränderungen äufs 
ferer Dinge zuerft auffallen, fo find Zeitwörter, und 
zwar die dritte Perfon der vergangenen Zeit, ur⸗ 
fprünglihe Wurzeln. Aus Ddiefen werden leicht 
mittelft der Participien Subſtantir und fpäter 
bin nach genauer Abfonderung dei x enſchaften 
Adjectiven und Partikeln, welche den Adjectiven 
gleich ſind. 


$. 498. 

Die Verhaͤltniſſe des Grads, der-Zal, ber 
Zeit, des Raums, der Aehnlichkeit, der Inhaͤrenz, 
der Urſache und Wirkung, des Zeichens wurden Zus 
erft Durch verbundene Bewegungen und ur 

| ur 


* 


\ 
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durch benbehaltene unarticulirte Töne, vielleicht auch 
durd) Veränderungen, Zuſaz, Abfürzung der wirk⸗ 
lichen Wörter ausgedruckt; von allen diefen blieben 
gewiffe abgefonderte Zeichen zurück, Durch Die man 
jene nun ausdrüdt, 


$. 499. 


Eben fo allmälig entftunden nach einer bunfeln 
Analogie beftimmte Zeichen der verſchiedenen Des 
fimmungen und Verhaͤltniſſe, deren alle dieſe Nies 


detheile fähig find. 

5. 500, 
- Endlich iſt die Verbindung der Säze erft ganz 
nach der Natur der Sache und nad) der Art, fie zu 


betrachten, befonders nad) den Leidenſchaften gemacht, 
und nur fpäter hin beftimme und fünftlich geworden, 


| $. 501. 

Auf diefe Arc bildere fich allmälig Grammatik 
und Syntax, nicht durch Nachdenken oder muͤhſame 
Ueberlegung , ſondern meift nad) dunfel wirfenden 
Gefegen der Einbildungsfraft, des Verftandes und 
der $eidenfchaften. | 


$, 502, 


Ueberhaupt erfinden wir alfo, durch Gehör und 
die Verbindung der Empfindungen mit den Sprach⸗ 
twerfzeugen unterftüzt, Durch die eigene Natur des 


Denkens fähig gemad)t, und durch äuffere Verhaͤlt⸗ 


niffe der Gefellfchafe veranlagt und gebrungen bie 
Sprache, Ja diefe Erfindung wird fo gar Bedürfniß, 
h un Ans 
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Anfangsift fie jedoch hoͤchſtmangelhaft, und wird nur 
erft fpäter hin verbeffere; auch iſt fie beym Mangel 
nur einer von jenen Bedingungen gänzlich unmög« 
lich, daber fie 5. B. nie auffer der Gefellfchaft angen 
troffen wird, | 


§. 503. 

Jezt, da die Sprache erfunden ift, iſt man 
meift dieſer Mühe überhoben, fie felbft zu erfinden, 
und lernt gemöhnlicy mit den Sachen die Worte, 
oft gar die Worte vor den Sachen. Aber auch 
noch jeze fchafft bisweilen der Einzelne felbft die Spra« 
che zu feinen Ideen nad) Analogie, mit oder ohne: 
Nachfinnen, 


Sortpflanzung und Abartung. 

6. 504. | 
Wenn die Menfchen an einen Ort zufammens 
gedrängt, mit einander die Sprache zuerft erfunden, 
und fie dann den Nachfommen mitgetheilt, fo iſt 
nur eine urfprüngliche Sprache. Durch Trennung 
in verfchiedene Völferfchaften entftehen Abaͤnderun⸗ 
gen der erften oder neue Sprachen. Ä 


$. 505» R 

Verſchiedenheit der Töne, die mehrern Mens 
fchen bey einer gemiffen Empfindung ausgepreßt wor⸗ 
den, oder derjenigen, die ihnen bey einem gewiſſen 
Gegenſtand auffallen, oder die von den Thieren 
nachgeahmt werden, kurz Verſchiedenheit in der Quel⸗ 
le der urſpruͤnglichen Benennungen und dann Ver⸗ 
ſchiedenheit der Seiten, die als ähnlich oder coexiſti— 
rend angefehen werden, oder der finnlichen Indivi⸗ 
MM duen, 
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duen, bie das Abftracte bezeichnen, mie einem Wort, 
WVerſchiedenheit aller jenen oben genannten Operatio: 
nen, durch die wir die Sprache erfinden, und über. 
haupt Verſchiedenheit des Berftandes, der Renntniffe 
und der Jeidenfchaften machen nämlic) die Sprachen 
verſchiedener Menfchen und Wölfer verfchieden. 


$. 506. 


Bald find es denn blos verfchledene Dialecte, 
Bald eneftehen wirklich verfchiedene Sprachen. Diele 
find es um fo mehr, je mehr fie fi von andern fo 
wohl in der Anwendung jener allgemeinen Regeln 
als im Conventionellen, kurz in dem meiften von 
dem, was in den Sprachen verfchiedben feyn Fann, 
von einander. unterfcheiden. 


6. 507. 
Jedes Genie erfindet fo gar bis auf einen gewiſſen 
Grad feine eigene Sprache. 


$.. 508. Zr 

Diejenige, durch die wir unfere erfte Begriffe 

erhalten, iſt die Mutterſprache. Dieſe iſt meiſt 

unendlich wirkſamer, um dem Verſtand leichte und 

beſtimmte Bilder und dem Herzen ſtarke Empfindun⸗ 

gen zu geben, als alle nachmals erlernten, mit de⸗ 
nen die Ideen nicht zugleich entſtanden ſind. 


Geſchichte der einzelnen Sprachen. 
5. 509 


Auch ohne eine ſo große Ausartung leidet doch 
jede Sprache beftändige Veraͤnderungen, Die mit 
Ä | den 
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den Kenntniffen, dem Verftand und ber moras 
ve und politifchen Bildung eines Volks gleich 
aufen, 


§. 510. 


1. Im erſten Anfang iſt noch viel unarticulirtes 
Geſchrey, der articulirte Ton ſelbſt iſt guttural, 
ſchallend, rauh, nachdrucksvoll, die Worte ſind oͤf⸗ 
ters ſehr lang, und ganze Saͤze, Nennwort, Zeit 
wort, Beſtimmungen der Zeit ꝛc. alles in eines ge⸗ 
worfen, auſſerdem aber nackt und einſylbig. Die Be⸗ 
griffe werden noch auf die eben beſchriebene natuͤrliche 
Art ausgedruckt, die hoͤheren Abſtractionen und die 
ſchweren Verhaͤltniſſe aber beſizen noch gar keine Ma⸗ 
men, obgleich umgekehrt bisweilen eigene Worte 
vorhanden ſind, wo wir keine eigene mehr gebrau⸗ 
chen. Jegt mangeln auch noch die ſchwereren Rede⸗ 
theile ſo wohl als beſtimmte Regeln, nach denen die 
Beſtimmungen und Verhaͤltniſſe derſelben ausge⸗ 
druͤckt werden. Die Stellung iſt ganz Natur. Die⸗ 
ſer erſte Grad hat jedoch ſchon verſchledene Stufen. 


2. Alles waͤchſt: das Rauhe nimmt ab, man⸗ 
gelnde Woͤrter und Redetheile werden erſezt, und 
regelmaͤſſige Beſtimmungen derſelben fangen an. 
Synonyme, Metaphern, Nebenbedeutungen, {ns 
verfionen find jezt ſehr haͤufig. In dieſem Zeits 
punkt find ſchon feurige Mationalgefänge. 


3. Die Organe werden immer mehr geübt, ſin⸗ 
gend, aber nody nicht, wie jezt, biegfam. Es ent« 
ftehen mehr Metaphern durch Aufnahme der ab« 
firacten und unfinnlichen Begriffe, auch berrfchen 
noch immer fehr viele Synonyme, Mebenbedeutuns 

M 2 gen, 
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gen, Inverſionen und unbeftimmte Flexionen, doch 
nehmen jet die abftracten Begriffe, die Redetheile 
und die Regeln zu; diß ift der Zeitpunkt der poeti⸗ 

ſchen Sprade. | | 


4. Der rauhen Naturtöne find immer weniger, 
alle werden mehr articulirt durdy Schrift. Natur: 
sine, Metaphern, Synonyme, Nebenbedeutungen 
nehmen immer mehr ab, bürgerliche und abflracte 
orte, beftimmte Zlerionen und Stellungen vermeh» 
sen ſich; es entſteht Profa in jugendlicher Anmuth. 


5. Sieblicher Klang, Metaphern, Nebenbedeu⸗ 
tungen, Inverſionen ꝛtc. fangen an ſich zu verlieren; 
Reichthum, Regelmäffigkeit, Präcifion, Richtigkeit 
in Worten, Beugungen und Stellungen find vol, 
tommen. Die Profa wird philoſophiſch. 


6. Alles diß aufs äufferfle vermehrt mache end» 
fich die Sprache ſteif und altern. | 


$. 511. 


Diefe Veränderungen eneftehen um fo fchnels 
fer, je fehneller Charakter und äufferliche Umſtaͤnde 
fich ändern. Im Ganzen iſt die Sprache höchftvers 
änderlich, ob fie gleich, von einer andern Seite bes 
trachtet, ſehr Dauerhaft iſt. 


6, 512, 
Oft wird die Veränderung fo groß, daß ein 


neuer. Dialect entfteht, fo wie hingegen auch vers 
fchiedene wieder zufammenfchmelgen koͤnnen. 


$. 513 
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$- 513 
Diefe Verrheilung in neue Dialecte entſteht bes 
fonders durch Fortpflanzung der Sprache zu neuen 
Geſchlechtern oder Völkern; eine Fortpflanzung, die 
überhaupt gar leicht ift. 


. Betrachtung der neuentflandenen Sprache, 


9514 


Nun erſt laͤßt ſ ich die Sprache als vollendetes 
Ganze betrachten. 


. 515. 
Die Materie find die Slementartöne, aus Deren 


Zufammenfezung Spiben, fo wie aus biefen ne, 
und aus diefen Perioden eneftchen, 


$. 516, 

Bey biefen articulirten Tönen, wie bey jebem 
Schall, wird zwar nicht auf Stärfe und Schwäs 
che, aber befto mehr auf Tiefe und Höhe, Dauer 
und Kürze der Töne NKücficht genommen, und date 
aus bie Lehre von Profodie, Accenten und Rythmus 
gebildet. 


$.-517. 

Die Wirfungen des Verftandes find Begriffe, 
und dieſe enthalten theils Subftanzen, theils Prabis 
cate von diefen, d. i. entweder bleibende Eigenfchafs 
ten ober vorübergehende Handlungen, Alle diefe 
ftehen unter einander in Verbindung, um einen 

M 7 ganzen 
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ganzen Saz, und ganze Säge, um einen zuſammen⸗ 
gefezten Perioden zu bilden, 


$. 518. 

Die Subftanzgen werden ausgedruckt durch bie 
Subftantive, ftatt deren öfters aud) die Pronomina 
ftehen, die allgemeinen Eigenfchaften durch Adjective 
und Participien, die Handlungen durch Zeitwörter, 
die durch Declination nicht beftimmbare VBerbinduns 

gen durch Präpofitionen, und die übrigen Verhaͤlt⸗ 
niffe der Theile eines Sazes, fo wie der Säge uns 
fer einander, durch Conjunctionen. Mod) fommen 
zu den Verbis die Adverbia, um Befchaffenheiten 
und Umftände der Handlungen auszudrücden, die 
fonft nicht fo kurz ausgedruckt werden Fönnten, und 
die Synterjectionen, die als Ueberreſte der Naturfpras 
che, die Leidenſchaften bezeichnen. 


519 
Die Subftanzen find nad) Zal, Gefchleht und 
Beziehung gegen andere Eubftangen oder gegen 
die Handlungen verſchieden. Das erfie Verhaͤltniß 
drüce der Mumerus, das andere'das Genus, und 
das dritte die Fälle aus, 


Auch verbindee ſich mit ihnen in einigen Spra⸗ 
chen der Artikel, \ 


$. 520. 
Adjective und Participien vereinigen fich mit 
jenen, deren Prädicate fie find, nad) Zal, Gefchleche 
und Fallendungen, welche fie gleich jenen befizen. Das 
Particip enthält feines Urfprungs wegen noch uͤber⸗ 
diß die Zeir. Ä \ 
| $. 521. 
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$. 521. 

Eine Handlung oder Veränderung gefchleht von 
dem Redenden, dem Zuhörer, oder einem Dritten, 
von diefem cder jenem Gefchlecht, von einer ober 
. mehreren Perfonen; fie ift eine Handlung oder ein 
Leiden. Die Gemüthsverfaffung, mit der fie ges 
ſchieht, iſt blofes Behaupten mit oder ohne Bezies 
bung auf ein anderes, oder ein wollen, mwünfchen, 
befehlen, körmen, fragen. Endlich gefchieht fie im« 
mer in einer Zeit, in gegenmärtiger, zukünftiger oder 
vergangener, einer vollendeten, unvollendeten ober 
unbeflimmten. | 


"Daher die Perfonen, der Numerus, (bey einis 
gen auch das Gefchlecht) das Paflivum und Acti- 
vum, ‚die Modi, der Indicativus, Subjundtivus, 
Optativus, Imperativus, Potentialis und Inter- 
rogativus, (Infinitivus ift gar fein Modus) und 
endlich die Tempora: Prafens, Praeteritum und 
Futurum, und diefe zum Theil aufs neue Perfec- 
tum, Plusquamperfetum &c. . | 


Oft iſt fo gar der Gegenftand ber Handlung oder 
bes Leidens im Zeitwort ausgedrudt, 
$. 522. 


Beſny den übrigen Redetheilen fälle der Grund 
jener Veränderungen, und alfo auch diefe ſelbſt weg. 


$. 523. 
Der Syntax zeige endlich die Regeln, alle diefe 
- Wörter zu ganzen Sägen und Perioden zu verbinden. 


M 4 | $: 524 
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8. 524. 
Diefe Verbindung ift auf die Natur der Sache, 


‚jedoch den Einfluß der $eidenfchaft nicht ausgefchlofs 


fen, gegründet, und gefchieht durch die Worte felbft, 
fo fern fie unter einander harmoniren, oder fo fern 


eines Das andere regiert, in Ermanglung diefes 


Mittels durch fremde Worte, die, Präpofitionen, 
und wenn aud) diefe Methode unmöglich ift, wie 
bey indeclinabeln Worten, z. E. Adverbien, durch 
die bloſe Stellung berfelben. 
Nuzen. 
Ge 525. . 

Mittelſt finnlicher Zeichen, die mehr als he 
Ideen in unferer Gewalt fiehen, werden alle Ideen, 
und Defonders folche, die fehr, zufammengefeze find, 
und eine Reihe von beftimmten und ſchweren Ope 
rationen fordern, leichter, fchneller, lebhafter, hels 
ler, dauerhafter, richtiger, in größerer Zal und 
befferer Stellung dargeftelle, indeß andere, bie 
uns blos zerftreuen würden, verjagt werden; es wird 
alfo Gedaͤchtniß, Fantafie, Werftand, kurz unfere 
ganze Meditation dadurch leichter, richtiger und 
zweckmaͤſſiger. Einen neuen Vortheil giebt die 
oft dadurch gemachte Abfürzung, durch deren Hülfe 
wir das Ganze leichter. überfchauen, wie 3. €. in der 
Algebra. Die Fruchtbarkeit gemiffer Worte führe 
durch Entwicklung des in ihnen enthaltenen zu 
neuen Begriffen, fo wie $eibniz feine Eintheilung 
ber Begriffe durch die Wergleichung derfelben mie 
dem Licht erhielt. Bisweilen enthalten die Worte 
eine Topif, die uns auf Erfindung und Medita⸗ 
tion leitet, und auf unendlich viele Dinge aufmerk 
fom macht, die uns fonft entwifcht wären. Endlich 

/ erfezt 
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orſezt das Wort oft den Begriff: Sympathie diente 
lang, um gemiffe Erſcheinungen feftzuhalten, bis 
der Grund felbft aufgefunden war. Bisweilen ift 
felbft die Veränderung der Worte und ihrer Stel 
lung bedeutend, 


Leicht erhellee hieraus, daß Feine Wiffenfchaft 
und Fein großer viel umfaffender Plan ohne fie 
zu Stand kommt. Selbſt die Neigungen und Ems 
pfindungen werden durch ihre Hülfe leichter erzeugt, 
regiert und beherrſcht; und befonders Liebe, Gefells 
fhaft und Unterhaltung beförter. So gar bie 
Moralität gewinnt alfo dadurch. Endlich würde 
Unterricht, Erziehung, politifche Gluͤckſeligkeit ıc. 
ohne fie unmöglich werben. 


$. 526. 

Das Falfche, Bebeutungslofe, Unbeftimmte, mit 
Mebenempfindungen Verbundene in den Wörtern und 
die falfche Stellung derfelben führen ung jedoch in aͤhn⸗ 
liche Irrthuͤmer, und felbft das blofe Anhalten auch 
richtiger Worte veranlaßt oft den Verftand, mit 
dem blofen Worte ſich zu begnügen. 


$. 527. 
Aus dem Urfprung fo wohl, als aus ben Folgen 
erheile nun, mie fern Sprache und Gedanke bey 
Einzelnen und bey Nationen glei) laufen, 


Schrift 


$. 528. 
Abweſenheit und Bedürfniß, das Intereſſante 
auf jede Art darzuſtellen und zu vervielfaͤltigen, auch 
M 5 manches 
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‚manches Unbenennbare zu zeichnen, trieb die Mens 
ſchen an, nachdem fie vielleicht zuerft Die, Bilder der 
Dinge felbft gezeigt hatten, fie zu mahlen, in Bild. 
niffen oder auf Flächen, in Umriffen und in Symbos 
den, bisman bald darauf derivirte, zufammenfezte und 
£rennte, fo daß aus heterogenen Theilen ein Ganzes 
entſtund; endlidy begnügre man fi) fo gar mit will 
Führlichen und conventionellen Zeichen, die jedoch 
felbft, wie bey der Sprache, immer auch auf gewiſ⸗ 
fen Regeln beruhten. Die Chineſer haben die hoͤch⸗ 
fte Vollkommenheit diefer Schriftart erreicht. 


$. 529. 


Man bemerkte beym häufigen Uebergehen von 
Schrift zu Rede, daß die unendlich fcheinende Ans 
zahl der Töne eben fo wie der Hieroglyphen auf me 
nige fich zurückführen laffen, und bildete alfo An 
fangs nur im Ganzen und ohne Unterfcheidung ber 
feinern Unterfchiede eine beftimmte Anzahl von Ele⸗ 
mentartoͤnen, aus deren Zuſammenſezung alle Töne, 
und eben fo eine beftimmte Zal von Elementarzeis 
chen, aus denen alle jene Hieroglyphen zufammens 
gefezt find. Diefe lezteren wurden Zeichen der erftern, 
und fo entftund die alphaberifche Schrift, die fo denn 
immer weiter ausgebildet worden. 


$. 53% 


Ueberhaupt hindert die Schrift das Gedaͤchtniß 
und das Lebendige der Darftellung, aber fie nuͤzt zur 
reg der Wiffenfchaften und zu eigener Er» 

ndung. | | 


$. 531 
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$. 531. | 

Die hierogipphifche Schrift erfordert mehr Muͤ⸗ 

be, ift unbeftimmter, mit zu vielen Mebendingen 

vermifcht, und hat doch ‚geringern Umfang. Aber 

dafür ift ihr Ausdruf Nachahmung der Sache, 

individuell, und in fo fern bedeutungsvoller. {yes 

der Theil, jedes Verhältniß einer {dee wird einzeln 

ausgedruft, und Veränderung der Zeichen führt 
oft auf Veränderung der Sachen. 


| $. 532. 

Die alphaberifche Schrift macht die Rede arti— 
eulirter , beftimmter, einförmiger, fie druckt ohne 
Anftrengung alle Worte auf eine äufferft leichte, 
einfache, richtige Art, und im Allgemeinen fo gar 
die Theorie der Dinge aus, und erleichtert und vers 
ewige alle Erfindungen, Thorheiten ꝛc. ob fie gleich 
auch die Wahrheit und ihre Verfünder weniger wich⸗ 
tig und gefchäge macht, 


Lefen, Hören, Auslegen und Prüfen. 
$. 533. 

Wir haben bisher vorausgefezt, daß bie Seele 
alle ihre Begriffe und Kenntniffe auf die angezeigte 
Are felbft bilde, das heißt, daß fie ihre Kennt⸗ 
niffe erfinde. Oft ift denn alles blos aus eigener 
Anftrengung, abſichtlich und nad Regeln felbfk 
erfunden, oft aber giebt blos das zufällige Spiel 
der Einbildungsfraft, ein äufferer Zufall c. Mate⸗ 
rlalien und Veranlaffung, aus denen man mit er 
oder weniger Mühe die neue Kenntniß abzieht. 
Auch if nach einem andern Geſichtspunkt eine mehs 

oder 
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oder weniger genau beflimmte Methode, und zulezt 
gar eine Formel vorgefchrieben, nad) welcher man 
zu der neuen Kenntniß gelangt, ober man ift ſich 
felbſt gänzlich überlaffen. Selbit der Stoff iſt 
mehr oder weniger gegeben. Nach dem Effect bes 
trachtet, erfindet man entweder ganz vonneuem, oder 
man entwicele und benuzt blos das ‘Bekannte, oder 
träge daffelbe in neuer Form vor. | 


$. 534 


Die Mittel der Erfindung find alle oben aufge⸗ 
zählten, Beobachtung, reine Anſchauung, Uebertra— 
gung des Subjectiven aufs Objective, befonders ana» 
Iyeifche und ſynthetiſche Schlüffe. Oft madıt man 
blos Combinationen durch die Eınbildungsfraft, 
und beurtheilt dann erſt nachher die Wahrheit und 
Unwahrheit. 


$. 535 . 


Da uns die Natur zur Geſellſchaft beſtimmt hat, 
fo bleibt man nicht bey den erlangten Erfindungen 
ftehen, fondern druckt fie nun auch andern aus, 
Es beginnt alfo auf der Seite des andern eine neue 
Reihe von Operationen, nad) welcher derfelbige die 
ihm mitgetheilte Kenntniffe erhält, das heiße mit 
andern Worten, lernt. 


$. 536. 


Zuerft ift eg nothwendig, daß er mic ben Zei⸗ 
chen des Redenden gerade diejenige Begriffe verbinde, 
welche diefer verbunden haben will, mozu nicht 


nur eine hiſtoriſche Kenntniß der Worte und des 
Sprach⸗ 
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Sprachgebrauchs, der in einer Sprache, Dialekt, 
Zeit, Ort oder bey einzelnen Schriftſtellern gewoͤhnlich 
iſt, ſondern auch einer Kenntniß der innerlichen und 
aͤuſſerlichen Umſtaͤnde des Verfaſſers und des Ge. 
genſtands erfordert wird. Wo moͤglich muß er 
noch uͤber diß Gefuͤhl und Geiſt genug beſizen, um 
dem Gang des Verfaſſers nachgehen zu koͤnnen. 


By 537. } | i 


Auf diefe Art allein faßt und erhält man den’ 
Geiſt und das Herz des Mannes‘, und lallt niche 
bios feine Worte nach, denke nicht blos etwas ent⸗ 
ferne ähnliches, halb, in anderer Verbindung, oda 
ne Fähigfeit zu vollfiändiger und ridytiger Anwen⸗ 
dung, ohne Einficht in die Gründe oder den ganzen 
Bang, d.i. dieRichtung des Geiſtes und Herzens des 
Ver faſſers. Eu ne 


5. 538. 


Entweder ift es die Echrift eines andern, die 
man auslegen foll, da i. man ließt, oder es ift eine 
mündliche Unterhaltung, wo einer mit fich felbft 
oder mit andern fpricht, jenes im Selbftgefpräch, 
diefes in Dialogen, in welchem lejtern Falle noch 
ins befondere gefragt, aufgegeben und geantwortee 
wird. Alles diefes gründet fih) auf,die allgemeinen 
Kegeln der Auslegung. 0 


539% 


Wenn man den andern gehörig verftanden, fo 
ift nun eine Prüfung deffen, was er gefogt, von bey⸗ 
den Seiten, pro und contra, nothwendig, und 

| 2 | zwar 
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zwar gründe fi das Gefagte entweder auf eigene 
Beobachtung und Erfahrung, dann werden blos bie 
allgemeinen Regeln der Beobachtung erfordert, oder 


‚es gründer fi auf Beobachtungen anderer, dann 


prüft man nad) den Regeln des Zeugniffes. Ends 
lich werden die Gegenftände durch die Mebitas 
tion erforfchr, dann muß man die befannten Re 
geln des Denfens auch bey der Unterfuchung anwen⸗ 
den. Doch ift der Geift, mit dem man die von ans 
dern vorgelegten Begriffe unterfucht, nicht ftets im 
Verhaͤltniß mit dem Erfindungsgeift, Critik wicht 
mit Erfindung, Lernen überhaupt nicht mit Erfindung. 


| $ 54% | | 
Nun prägt man alles dem Gedaͤchtniß ein, 


ö Glauben und Pichtglauben. 


$. 541. 
Mie Denken ift Glauben oder Nichtglauben 
verbunden. ER | 
Ueberhaupt. 
2 Alle, $. 542. 
Wiuir gehen daſſelbe erft nur hiſtoriſch durch, wie 
es bey Menfchen gewöhnlich iſt, und dann erft fo, 
wie es ſeyn fol. 
Von dem Beyfrag ber Lebhaftigkeit zur Ueber, 
zeugung ſ. u. | ; 
Ge 543. 
Bey allen Arten des Denfens, Erfahrung, reis 
ner Anfchauung, Webertragung des Subjectiven, mes 


taphnfifcher Unterfuchung , fo wie bey allen Anwen⸗ 


hungen der analytifchen und fünrherifchen . 
ü | au 


N 


— 
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auf alle jene Arten von Begriffen, befonders auf‘ 
Deurtheilung des gegenwärtigen, zukünftigen oder 
vergangenen, iſt das Örundgefez: wir find um fo 
mebr überzeugt, je mehr die erzeugte Idee die Bes 
dingungen der Denfeichtung erhebt, aus der fie ents 
ftund, d. i. je mehr fie mit den nothwendigen Gefes 
zen der leztern uͤbereinſtimmt. N 
ge 544 * 

Die Merhobe ift jedoch anders, wenn von Erhal⸗ 
tung der Materialien, als wenn von Erhaltung der 
formellen Säge die Rede if. Auch ſtammt die Eins 
ſicht bald unmittelbar aus Gefühl, wie beym Innern 
Sinn, bald, wie im analyrifchen Saz, aus unmittels 
bar erfannter Nothwendigkeit, bald ift fie unmittel« 
bar, wie bey den eben genannten, bald mehr mittels 
bar, wie bey den übrigen materiellen und formellen: 
Säzen, wo eine Deduction zu ihrem Ermeis nöthig 
if. Der Erfolg felbft ift bey einigen vollftändig und 
demonftrativ, bey andern nicht. Wahrfcheinlichkeit 
richtet fich nach den gewiß erfcheinenden Meinungen, 


§. 545. 

Aber fehr leicht verirrt man fich in allen diefen 
Fällen, weil man feine deutliche Begriffe beſizt, um 
die Uebereinftimmung zu fehen, weil man die Geſeze 
ſelbſt niche richtig Eennt, weil man Vorurtheile von 
ihrer Unfehlbarkeit oder beftändigem Irrthum ges 
faßt hat, vorzüglich aber, weil das Unrichtige mehr 
lebhaft ift, 

$ 540. 
Es entfteht dann Leichtglaubigkeit, wenn jene 


Fehler das Nichtſehen ber ee } 
n 


192 Denten: 


Unglauben, wenn fie bas Nichefehen der wirklichen 
WVUebereinſtimmung begünftigen. 


$. 547° 
Wir prüfen daher alle Quellen befonders. 


Prüfung aller Quellen nad) den Graden 
| der Gewißheit. 


$. 548. 


Der äuffere Sinn giebt erft einzelne Impreſſio— 
nen, Diefe fo wohl als ihre Verhaͤltniſſe werden 
durch das Bewußtſeyn mit Gewißheit erfannt, wenn 
fi) nur feine Kraft noch mit hinlänglicdyer Stärke 
über diefeibe ausbehnt. 


§. 549 


Viel ſchwerer ift es, mit Richtigkeit die Urfas 
che jener jmpreffionen zu erfennen. Stammen 
erft alle aus der Seele, oder giebt es auch Körper 
auffer uns, von denen fie abgeleiter werden koͤnnen? 


55% 


Aber nun die Eriftenz der Körper vorausgeſezt, 
fo entſteht bey jeder einzelnen Impreſſion die Frage, 
ob fie von der Seele felbit oder von auffen entſtanden 
fey; eine Frage, die durch die, ſo weit wiffen, all 
gemeine Syıduction beantwortet werden Fann, nad 
welcher nicht nur alle Vorftellungen mie Bewe⸗ 
gungen des Hirns verbunden find, fondern aud) 
urſpruͤnglich alle Empfindungen wenigſtens mit 

| \ selvar 
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telbar ans Hirnbewegung entfpringen. Stammeh 
fie wirflih von auffen, menigftens mittelbar, ‚fo 
fragt fi) aufs neue: Sind fie nur ehmalige, jezt 
wieder erweckte, ober neue, aus neuen förperlichen 
Urfachen entftandene? Das heiße, find fie aus der 
Phantaſie oder den Sinnen entfprungen? Groͤßere 
Stärfe, Helle, Licht, Zufammenhang und Ordnung 
unter fi), mit den vorhergehenden und nachfolger« 
den und mit der ganzen Natur der Dinge, Webers 
einftimmung mit der leztern, Faͤhigkeit, fie durch 
veränderte Stellung des Körpers, aber nie ohne dies 
fe, zu verändern, und endlich gefunder natürlicher 
Zuftand zeugen für die Sinnen, das Umgekehrte für 
die Phantafie. 


$. 551. 


Sezt man nun, daß die Vorftellung eine finnlis 
che fey, fo ſtammt fie entweder aus unferem eigenen 
Körper, oder aus fremden Gegenftänden. Beräns 
berung der Vorſtellungen mit Veränderung uns 
fers Körpers und unferer Seele giebt für das erfte, 
Meränderung derfelben allein durch Veränderung ber 
äufferlichen Gegenftände für das andere Zeugniß. 


$. 552. 


Aber wenn nun auch wirklich aͤuſſerliche Gegen⸗ 
ftände zum Grunde liegen, fo läßt ſich zwar auf ihre 
Eriftenz, aber niche fo gerade auf ihre Eigenfchaften 
fchlieffen. Wirken die Gegenftände durch gemiffe Mit⸗ 
tel, oder nur durch und in gewiſſen Theilen; fo muß 
man den Einfluß jener Mittel von der wahren Bes 
ſchaffenheit des oe abfondern, und im ans 

| | dern 


194 | Denken: 


‚dern Fall die wirkende Theile von ben nicht wirken⸗ 
den unterfcjkiden. 


$ 553. 


Nur das Gefühl allein läßt ohne dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten auf die mwirfliche Eigenfchaften der Un 
durchdringlichkeie, Ausdehnung, Figur und Größe 
ſchlieſſen. | 


$. 554 
Aber felbft in diefem Fall ift das Reſultat nichts 
anders, als daß der Gegenftand auf eine Organifüs 
tion mie die unfere gerade dieſe Wirkung macht. 


Ä $. 555. 

Von den Verbäleniffen der Impreſſionen kann 
man auch auf die Verhältniffe der Objecte fchlieffen, 
‚wenn Seele und Organifation, zuder Zeit, da fie Im⸗ 
\ preffionen von mehrern Gegenftänden empfangen, 
innerlich auf einerlen Arc befchaffen find, oder wenig, 
ftens ihre innerlicye Werfchiedenheit Feinen Einfluß 
Hat, wenn auch die übrigen nöthigen Umſtaͤnde, 
Sinnglieder und Mittelurfachen gleich find, oder ihre 
Ungleichheit keinen Einfluß har, und endlidy wenn wir 
vonder Vollftändigkeit unferer Beobachtung durch die 
Betrachtung bes Gegenftands durch alle Sinne, nad) 
allen Seiten und unter allen Umftänden, oder Durch die 
Natur deffen, was etwa fehlen fönnte, fofern wir naͤm⸗ 
lich den Mangel deffelben aus gewiffen Folgen erken 
nen müßten, verfichert find. NBofern die Kenntniß der 
Undurchdringlichkeit, Größe ıc. Die fehlenden erfezen 
kann, oder das Urteil nur auf das Empfundene aus 
gedehnt wird, fo kann auch die leztere Bedingung 
ohne Schaden mangeln. 
| $ 556 
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$. 556. 


Die Empfindungen find ohne Zweifel bey allen 
Aehnlichorganifirten aͤhnlich, wiewohl man den 
Grad der Aehnlichfeie niche beftimmen fann. Das 
ber nennt man auch den allgemeinen Schein oder 
dasjenige, was alle Menfchen bey gefundem Zuftand 
des Körpers in den Objecten gleich erkennen, die 
wahre Eigenfchaft derfelben, obgleich diefer Schein 
er allen nad) ihrer individuellen Beſchaffenheit fich 
abaͤndert. 


$. 557. 


Wenn verſchiedene Menſchen von einerley Ob⸗ 
jekt auf verſchiedene Weiſe modificirt, aber doch 
jene obigen Bedingungen erfuͤllt werden, ſo muͤſſen 
fie eben dieſe Verhaͤltniſſe wahrnehmen. Wenn 
alſo gleich nicht die einzelnen Eindruͤcke, ſo ſind doch 
die Verhaͤltniſſe der Objecte gleich und allgemein wahr. 


$. 558. 


Bewußtſeyn gruͤndet ſich auf die Natur der 
Seele, und giebt gewiſſe Begriffe, weil es unmoͤg⸗ 
lich iſt, Schmerzen in ſich wahrzunehmen, ohne ſie 
zu fuͤhlen; aber ob das Wahrgenommene auf mehr 
oder weniger vollkommene Art, mangelhaft oder 
ganz wahrgenommen worden ſey, ob ſich nicht der 
wahrgenommene Zuftand in dem Augenblick des 
Wahrnehmens und durch das Wahrnehmen feibft 
umändere, und alfo die wahrgenommene Empfins 
dung ein, nicht blos durch die Natur der Sadye, ſon⸗ 
dern aud) durch die Art der Wahrnehmung beſtimm⸗ 
tes, Phänomen fen, das wird hieraus noch nicht klar. 


Na $. 559 


196 Denken: 
$. 559. 


Urtheil (noch ohne Schluß betrachtet) hangt 
ab von dem Verſtand, ſo fern er Einſtimmung 
und Widerſpruch ſieht, und iſt alſo, wenn unſere 
Ideen wirklich richtig ſind, und unſer Verſtand uͤber 
dieſelbe ſich ausdehnt, ſo gewiß, als das Geſez der 
Einſtimmung und des Widerſpruchs ſelbſt, auf das es 
ſich gruͤndet. Dieſe Gewißheit nimmt ab mit Abnah⸗ 
me der Gewißheit jener einzelnen Ideen und der 
Ausdehnung unſers Verſtandes, um ſie zu umfaſſen. 


$. 560, 


Wenn die Urtheile mittelft eines Dritten gefälle 
werden müffen, fo gefchieht diß allemal nad) noth⸗ 
wendigen Gefezen; Sie find alfo ftets gewiß, auffer 
wenn die einzelnen ‘Begriffe nicht gewiß und volls 
ftändig find, oder ihr Verhaͤltniß nicht ganz dasjeni« 
ge ift, welches die Geſeze des Schlieffens vorfchreiben, 


$. 561. 


Die Schlüffe geſchehen nämlich alfo, daß aus ber 
Mebereinftimmung eines Dritten mit zıvey andern 
eine Webereinftimmung auch unter diefen gefchloffen 
wird; find demnad) die Begriffe dem Allgemeinen 
oder Ganzen blos ähnlich, nicht identifch, oder kommt 
der Begriff nicht allen, fondern nur einigen der unter 
jenen enthaltenen zu, fo entfteht nur ein wahrfcheinlis 
cher Schluß, deffen Verhältniß zur Gewißheit eben 
daffelbe ift, wie das Berhältniß der fehlenden Theile 
zum Ganzen ober der Aehnlichfeit zu völliger “dens 
titaͤt, welches ſich daher oft berechnen läßt. 


$, 562, 
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$. 562, 


Noch auffer den gemwiffen giebt es alfo blos 
wwahrfcheinliche Schlüffe in allen vier Figuren, von 
welchen wir nur anmerfen, daß die Fehler der erften 
Bey den leztern zur Kegel werden. Z. E. in ber ers 
ften Figur Fönnen beyde Prämiffe particulär feyn ıc. 
und fo gar vier Termini ſtatt finden. 


$. 563. 

Ben dem bisjunctiven Schluffe finfe die Gewiß⸗ 
Heit um fo tiefer zur Wahrfcheinfichfeie herab, je 
weniger alle mögliche Fälle aufgezähle find, oder je 
weniger wir von den vollftändig oder unvollftändig 
aufgezählten Fällen einen als den wahren anzugeben, 
ober alle andere auffer dem wahren auszufchlieffen 
vermögen. | 


$. 564. 

Man bebient fich diefes Schluffes überall, wo 
mehrere Fälle vorhanden find, von denen aber nur 
einige oder einer wahr if. So fucht man bey einer 
Handlung alle mögliche Abfichten, bey einer Wire 
fung alle mögliche Urfachen auf, um durch Auss 
ſchlieſſung aller falfchen die wahre Urfache oder Ab⸗ 
fiche zu finden. | | 


9. 565. 


Insbeſondere ift eine Arc disjunctiv zu fchlieffen 
merkwürdig. Man Eennt aus der Natur der Sache 
oder aus Erfahrung alle mögliche Fälle, und bes 
ftimme daraus, ob etwas herauskommen werde, und 
der Grab BEE: ift dann, "= 

| 3 ⸗ 


ı 198 Denken: 


Zal der fruchtbaren Fälle gegen bie Zal aller 
möglichen Fälle. Mach dieſem Grundfaz laffen fich 
die verfchiedenen Wahrfcheinlichfeiten alfo beurs 
theilen: 


1. Wenn mehrere Faͤlle gleichguͤltig ſind, ſo 
addirt man die Wahrſcheinlichkeiten alle zuſammen. 


2. Wenn von mehreren Faͤllen einer nicht ohne 
guten Erfolg des andern erfolgen kann, fo wird die 
Wahrſcheinlichkeit des zweyten beftimme durch Mul⸗ 
tiplicirung in den erften. 


3. Wenn der zweyte von bem erften fo abhängt, 
daß bey gutem Erfolg von jenem diefer nicht erfors 
dert wird, fo wird durch das Verhaͤltniß der fruchtba⸗ 
ren zu allen Fällen der Erfolg des erften, durd) Die 
Wegnahme diefer von der Zal aller möglichen Fälle 
ber Nichterfolg deflelben, und die Wahrfchein- 
lichkeit, daß der zwente Verſuch gemacht werde, und 
endlic) durch die Anzahl der fruchtbaren Fälle der Ers 
fplg des leztern beſtimmt. Multiplication der uns 
fruchtbaren Fälle des erften in die fruchtbaren des 
zweyten und Addition der Wahrſcheinlichkeit des er» 
ften Wurfs zu dem Product aus jenen drückt nun 
Die Wahrfcheinlichfeit des Gewinns aus, 


4. Wenn zwey verfchiedene Würfe von einans 
ber unabhängig find, fo wird die Wahrfcheinlidhs 
feit des guten Erfolgs bey beyden gefunden durch die 
Multiplication der fruchtbaren Fälle von beyden, der 
Michterfolg beyder durch die Multiplication ihrer 
unfruchrbaren Fälle, die Wahrfcheinlichfeit, daß 
einer von beyden wenigftens erfolge, durch Die or 

| olie 
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tiplication der fruchtbaren Fälle des einen in bie 
unfruchtbaren des andern. 


5. Darf man öfters werfen, fo find der Fälle 
beyder Art fo viele, als Wiederholungen, und man 
muß alfo, um alle mögliche Fälle herauszubringen, 
die fruchtbaren und unfruchtbaren eben fo oft in eins 
onder multipliciren. 


Alles dieſes ift weiter ausgeführt in Garvens 
Logica probabilium. S. auch unten $. 573 ꝛc. 


$. 566, 


Es verftehe fih, daß, wenn bie Fälle nicht ganz 
gleich find, z. E. ein Würfel leichter als der andere 
faͤllt, man diefe Ungleichheit abrechnen muͤſſe. 


§. 567. 


In einzelnen Fällen mag dieſe Rechnung fehlen, 
aber gewiß nicht, wenn die Sache eine Zeit lang. 
fortdauert. | 


$. 568. 


Die hypothetiſchen Schlüffe find germiß, wenn die 
Bedingung ohne das Bedingte, ober das Bedingte 
ohne die Bedingung unmöglich, ober bey negativen, 
wenn beyde niche zugleich möglidy find, Aber es 
fehle ihnen gerade fo viel zur Gewißheit, als zu jenen 
Erforderniffen fehle. | 


M4 . 569. 


= 


200 Denken: 
$. 569. 


Mangel bes Widerfpruchs, ben wir nicht einfes 
hen, oder der wirklich nicht da iſt, zwiſchen dem Ges 
fuchten und dem wirklich Vorhandenen, Mangel des 
Widerfpruchs mit andern vorhergegangenen Urfachen 
und Umftänden, Dafeyn gewiffer Theile, Gegen« 
fände, Eigenfchaften und Verhaͤltniſſe, die mit dem 
Geſuchten feltener oder häufiger verbunden oder ihm 
ähnlich find, Daſeyn einer, mit der zu Hervorbrins 
gung des Öefuchten ähnlichen, Kraft, oder der nöthi« 
gen Kraft felbft, jedoch ohne zu wiffen, ob fie 
wirke oder nicht, und ob nicht, wenn fie auch wirket, 
Hinderniffe im Weg ſtehen, Dafeyn eines Theils 
oder ähnlicher Wirkungen geben verfchiedene Grade 
Ber Wahrfcheinlichkeit, mit welcher wir auf Dafeyn 
einer nicht wahrgenommenen Wirkung oder des Be⸗ 
Dingten fchlieffen. | 


§. 57% 


Je mehrere, mannigfaltigere, ſchwer hervorzubrin. 
gende, -feltenere oder gar auf feine andere Art erflärs 
bare Wirfungen vorhanden find, fie mögen nun mittels 
bar oder unmittelbar feyn, defto mahrfcheinlicher iſt der 
Schluß auf eine beſtimmte Urfadye oder Bedingung. 


$ 571. 


Um ben Weg abzufürzen, nimmt man oft nur 
eine, gewiß nicht anders erflärbare, Folge oder Wire 
fung an, oder.man fammelt alle, bringt fie in Claffen, 
und zeigt die Unmöglichkeit aller Erklärungsarten aufs 
fer einer, ober man führt alle Erklärungsarten an — 

| . ur⸗ 
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beurtheilt die Grade ihrer Waprfcheinlichkeit, um 
eine auszuwählen, 


$. 572, 


Die durch fimples Denfen, Urtheilen und: 
Schlieffen bearbeiteten Materialien laffen wir nun 
als individuele Erfcheinungen ftehen, oder wir ers 


beben fie zu bleibenden Eigenfchaften-oder gar zuals 


gemeinen Geſezen. Die erften find gewiß, die beyden 
andern nach der Menge und Wichtigkeit der gemachten 
Beobachtungen mehr oder weniger wahrſcheinlich, 
alfo daß zur Gewißheit gerade fo viel fehle, als zu 
einer vollfommenen Induction noch abgeht. 


$ 573. | 
Eine eigene Aufmerkfamfeit verdienen die be- 
ſtimmten particulären Säge. ©. $. 565. 


$. 574 | s 
Aus der Natur der Sache oder aus der Zahl der 
Säle, aus denen er bisher vorgefommen, wird 
nämlid) hier die Wahrfcheinlichkeit des fünftigen 
Erfolgs berechner. Daher ift das Verhaͤltniß ber 
ſchwarzen Steine in einem Kaften zu den weifs 
fen eben daffelbe, wie das der ausgezogenen ; diefe. 
Wahrſcheinlichkeit wird durd) die Menge ber ge⸗ 
zogenen vermehrt. Es verſteht ſich, daß die Um⸗ 
ſtaͤnde ſtets einerley bleiben, und daß man die Wahl 
ganz zufaͤllig macht. Nie ſteigt ſie jedoch zur Gewißheit. 


$. 575. 


Oft werben in ſolchen Faͤllen die Säge noch ſpe⸗ 
cleller. So zaͤlt man z. B. die Sterblichfeit der 
MS Menfchen 


202 Denken: 


Menfchen von gewiffen jahren, Stand ıc. wo aber 
die Aufzählung deſto länger fortgefezt werben muß. 
Oft werden dabey genaue Eintheilungen in Claffen 
gemacht. Se fpecieller die Eineheilung, defto fiches 
rer trift fie zu. | 


$. 576. 

Aus diefen zieht man oft noch neue Folgen, z. E. 

die Zahl der Sebenden aus der Zahl der Sterbenden. 
5. 577, 

Gewißhelt und Wahrſcheinlichkeit in ber Anwen⸗ 
dung der allgemeinen Begriffe hangt ab von dem Gra⸗ 
de der Wahrſcheinlichkeit des allgemeinen Geſezes 
ſelbſt und dann von der Uebereinſtimmung der unter 
ihm enthaltenen Faͤlle mit dem gegenwaͤrtigen, von dem 
Die Rede iſt. Soviel als zur vollſtaͤndigen Induction 
bey jenem und zur volltommenen Einerleyheit beyder 
mangelt, fo viel mangelt zur völligen Gewißheit. 


$. 578 
Die mathematifchen und franfeendentalen Bes 
riffe find eben fo wie ihre metaphyſiſche Anwendung 
Kali oder gewiß. Nur die gemeine. Anwendung 
jener Begriffe auf die Erfcheinungen läßt Grade zu, 


= nachdem der gegenwärtige Fall und der Begriff ganz 


und in allen Theilen identiſch find oder nicht. 


| $. 579. 
Beſonders ift die Anwendung des Begriffs Zeit 
bey der Erinnerung und Borausfehung nur wahr« 


ſcheinlich. AR 
Ä 6. 580. 
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$. sg. 

Da ganz gemiffe Erinnerung auf volllommener 
Einerleyheit des gegenwärtigen mit dem ehmaligen, 
nur vorhergehende Umftände ausgenommen, bes 
ruhen mükte, fo fehle zur Gewißheit fo viel, als 
zur volifommenen, in allen Theilen vorhandenen Iden⸗ 
tität des gegenwärtigen mit dem ehmaligen und zur 
vollkommenen Michtidentitäe der den Zeitunterfchieb 
beftimmenvden Umftände fehlt. Indeſſen kommen oft 
gegenwärtig vorhandene Wirfungen, die etwas ans 
ders vorhergegangenes nothwendig vorausfezen, zu 
Hülfe, und erheben die ehmalige Gegenwart eines 
Zactums zur Gewißheit. 


$. 581. 

Vorausfehung beruht auf Fortbauer ber Naturs 
gefege und auf dem Schluß von Aehnlichkeie der Eis 
genſchaften, WVerbältniffe ꝛc. kurz der Urfachen auf 
Aehnlichfeit der Wirfungen. So viel als fo wohl 
jenem Naturgeſez, das niemals durch vollitändige 
Induction ermiefen wird, als den einzelnen beſon⸗ 
dern Gefezen, die die Werbindung bes gegenwärs 
tigen und zukünftigen ausdrüdfen, zum Ermeis durch 
vollftändige Induction und fo viel als zu volftändis 
ger Identitaͤt der Geſeze mit den vorliegenden Fäls 
len mangelt, fo viel mangele zur Gewißheit. 


$. 582. 
Selbft das Gegenwärtige ift oft zweifelhaft ober 
blos wahrfcheinlich. 

$. 583. 

Man kann eben diefes von ber gemeinen Ans. 
wendung der franfcenbentalen Begriffe auf einzelne 
Bälle ſagen. J TR 
$. 584 


204, Denken: 


$. 584 
Wenn die Begriffe vollendet find, fo wird erſt 
ein Zeichen erfordert, um fie auszudruͤcken, ein Zels 
chen, deffen Richtigkeit, nur auf eine andere Weiſe 
als bey den Begriffen, gewiß oder ungewiß ift, und 
das nach den Regeln der Sprache geprüft wird, 


$. 585- 

Die Hermenevrif erklärt das Bezeichnete, und 
füge fich dabey auf die wahrfcheinlicye Worausfezung, 
dat Worte, die derfelbe oder ein verwandter Schrift, 
ſteller, aus derfelben Zeit, Nation, Stand, Alter, 
Secte, Charakter ıc. einmal oder öfters unter gleis 
chen. oder ähnlichen Umftänden in einem gewiffen 
Sinn gebraucht, auch jezt denfelben Sinn haben. 
Natürlich wird dabey auf den Inhalt, das Einzelne 
und den Zufammenhang bes Ganzen, Ruͤckſicht ges 
nommen. | 


$. 586. 


Wird jezt das Gefagte geprüft, fo wird erft ber 
Autor erforfcht aus dem Zeugniß des Buchs felbft, 
aus gleichzeitigen und nachfolgenden Schrifeftellern, 
und aus der Webereinftimmung des Inhalts mit als 
lem, was uns von demfelben befannt ift. 


$. 587. 


Aus jenen Zeugniffen anderer Schriftfteller durch 
Eitationen, fo wie aus der Zufammenftimmung mit 
allem, was von einem Aufor und einem Buche bes 
Fanne ift und mie dem Zufammenhang, der gar 

niche ober niche leicht ohne eine ae > 
a eſteht, 
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beſteht, ober fie gar einſchließt, wird nun auch die 
Richtigkeit einzelner Stellen gemeffen, 


$. 588. 


Die Richtigkeit des Zeugniffes felbft hangt ab 
von der Gefchicklichfeie und Aufrichtigkeit des Zeu⸗ 
gen, der Menge derfelben und -ihren verfchiedenen 
Abſichten, Gefinnungen, Umftänden und Erfennts 
nißquellen, und endlic) dem Mangel entgegengefez 
ter Zeugniffe oder des Stillfchweigens von folchen, 
die Gelegenheie, Faͤhigkeit und Intereſſe harten, 
eben baffelbe zu fagen. | 


9. 589. 


Auch die Möglichkeie und Wahrfcheinlichkeie der 
Sache fommt dabey in die Rechnung, denn ohner⸗ 
achtet der Werth des Zeugniffes immer derſelbe 
bleibt, fo fordert man doch daffelbe in defto hoͤherm 
Grade, je unmwahrfcheinlicher die Sache ift, befon« 
ders, da das Wunderbare und Unglaubwuͤrdige 
eigenen verführerifchen Reiz hat, 


$. 590, 


Alle Regeln werden alfo nur auf eine zurücges 
führe: Bey jeder einzelnen Richtung des Denkens 
Die Geſeze derfelben und den Grad der Gemwißhelt, 
der mit ihrer Beobachtung verbunden ift, genau zu 
fennen und genau anzuwenden, und Gewißheit und 
Grad der Wahrfcheinlichfeit nur nach der vollkom⸗ 
menen oder weniger vollkommenen Erfüllung derſel⸗ 
ben abzumeffen, 


$ 591, 
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$. 591. 

Die einzelnen Geſeze und ihre Anwendung wider⸗ 
fprechen ſich nur feheinbar oder bey Verwechslung des 
blofen Schein mit dem wirklichen, ſo wie überhaupt 
bey blos erdichteten, ungegründeten Begriffen. 


Bentrag der Lebhaftigfeit zum Glauben. 
$. 592. 

Die ohne Intenſion des Denfens unmöglide 
Ueberfchauung aller nöthigen Ideen und Verhaͤlt⸗ 
niffe, und die Bemerkung, daß Schwäche der Vor⸗ 
ftellung auch Schwäche der Ueberzeugung hervor⸗ 
bringe, und umgekehrt, beweißt, daß tebhaftigkeit 
überhaupt zur Ueberzeugung erfordert werde, und daß 
diefe mit jener ab. und zunehme. Bey dem Glaus 
‘ben, der die Wirflichfeie der Objecte zum Gegen 
ftand hat, kommt noch hinzu, daß ohne hinlängliche 
Lebhaftigkeit die Bedingung nicht erfüllt wird, uns 
— der allein wir eine eigene Subſtanz annehmen 

oͤnnen. 


§. 593. 


Nervenſchwaͤche, niederſchlagende Leidenſchaften 
und Empfindungen ꝛc. machen zweifelhaft und 
unglaubig; alles Seelerhebende, eigener Reiz und 
Lebhaftigkeit der Ideen oder Verknuͤpfung mit 
reizenden und lebhaften, z. E. feherlichen Anſtalten, 
Ceremonien, Redekunſt ꝛc. befoͤrdern den Glauben. 


594 


Nichts als Webereinftimmung mit den Grunds 
gefezen muß daher unfern Glauben entfcheiden, nie» 
= mals 
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mals die Lebhaftigkeit allein, die vielmehr nur nach 
jener beftimme werden foll, 


Objective Folgen. 
| $ 595. 

Iſt die Anwendung der Grundgefeze volftändig, 
und Fein anderer unauflösbarer Grund entgegen, fo 
entſteht Gewißheit. Selbft Gewißheit har in einem 
gewiffen Sinn Grade, 

§. 596. 

Wahrfieinlichkeit entſteht, wenn jene Anwen⸗ 
dung unvollftändig, und befonders nur auf Erwar⸗ 
tung einer gewiſſen Aehnlichkeit theils in der Form, 


theils in der Folge der wirklichen Dinge gegründerift, - 
oder wenn andere Gründe noch enfgegen fteben. 


§. 597. 

Dieſe Wahrſcheinlichkeit wird beſtimmt durch 
die Zal der Faͤlle, in denen die Sache ſtatt findet, ge⸗ 
gen alle zuſammen, und ſteigt von dem niedrigſten 
Grade, der nur eine Stufe über den Zweifel erhas 
ben ift, bis zu demjenigen, wo der geometrifchen 
Gewißheit nur eine einzige Möglichkeit des Gegen« 
theils abgeht, 

Zweifel ift, mern Gründe und Gegengründe 
gleich find. ' 


$. 598. 

Irrthum beginne, wenn ich da überzeugt bin, mo 

ich es zufolge der Grundgefeze nicht oder wenigſtens 
nicht in diefem Grade ſeyn follte. - Nach einer andern 
Ruͤckſicht ift er Nichrübereinftimmung der Gedanken 
mit der gedachten Sache, 


$ 599 
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$. 599 
Irrrthum ift fubjectivifh genommen auch ba, wo 
wir auf unrichtige Weife fchlieffen, obgleich ein wahs 
ves Datum herausfommt. 


$. 600. 


Er liegt blos in Unvollftändigfeit, in Mangel 
der Präcifion, oder in wirklicher Unrichtigkeit, und 


benydes dann wieder in den Beftimmungen felbft, die 


mir denken, oder in den Graden, der Zal und den 
Verhäleniffen, die wir annehmen. 


$. 60 I, | 
Der Ürfprung Fann in allen möglichen fehlerhaf« 
ten Richtungen und Graden des Verftandes liegen, 
| $. 602, 


Bon der Wahrheit gilt das Gegentheil alles 
bisher Gefagten. | 


Aufsälung der Wahrheiten felbft. 
$. 603. 
Eigentlich ift alles nur fubjective Wahrheit, 
d. i. wir fünnen es nad) den Grundgefezen unjerer 


Natur nichtanders als wahr denken, Aber hier findet 
fi) bald ein Unterfchied. 


$. 604 


Einiges Fönnen wir nicht denfen, ohne daß ein 
Widerſpruch entfteht, nicht nur, wenn wir das Ge 
gentheil denfen, fondern aud), wenn wir uns nur 
einen Geift vorftellen, der alſo bächte, 


Glauben und Nichtglauben. 209 


Das Principium der Einftimmung und des Wis 
berfpruchs, nebft dem, was nothwendig Daraus folge, 
und das Anfchauen des in uns Vorgehenden gehören 


hieher. 
$. 605. 


Hier iſt abſolute Wahrheit, ſo weit ſie bey Men⸗ 
ſchen, das heißt, bey Geiſtern, die alles nur nach 
den ſubjectiven Geſezen ihres Verſtandes denken, moͤg⸗ 
lich iſt, denn wir ſind genoͤthigt, allen Geiſtern die⸗ 
ſelbe Denkart zuzuſchreiben, und die entgegengeſezte 
für widerfprechend zu erklaͤren. | 


$. 606, 


Ben andern find wir zwar genoͤthigt, fo zu ders 
Een; das Gegentheil iſt nicht in unferer Gewalt, 
aber doch, ohne daß es ein Widerfpruch ſcheint. 
Ein anders denfender Geift ift daher nicht unmöglich, 
So ift es bey allen fontherifchen Grundſaͤzen, fo bey 
der Anfchauung a priori, bey der Hebertragung und 
‚ Ihrer vollftändigen Anwendung, 


F. 607. 
Das, was wir blos wegen Unvermoͤgen unſerer 
Natur nicht anders denken koͤnnen, berechtigt uns 
uicht, daſſelbe als wahr anzunehmen, 


$. 608, 


Alles übrige ift nur wahrfcheinlich: die formellen 
Geſeze, die bios aus Erraprung, befonders aus 
Convenienz und empirifcyen Weitgefegen, oder aus 
unzulänglicher Anwendung der analytiſchen und ſyn⸗ 

| O theti⸗ 


— 
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thetiſchen entſtanden ſind, und die materiellen Säge, 
fofern man entweder fich nicht mit den Erfcheinuns 
gen begnügt, fondern das Beſtaͤndige ober All 
gemeine derfelben auffucht, oder diefe theils zu Er⸗ 
Flärung der Erfcheinungen, theils zu Hervorbrin⸗ 


gung neuer Regeln und neuer Produkte anwendet, 


oder fo fern überhaupt die Anwendung ber formellen 
Gefeze nicht vollftändig iſt. 


$. 609. 


Insbeſondere find alfo Schilderungen von Chas 
rafteren, allgemeine Gefeze und Regeln von wirflis 
chen Dingen, Unterfcheidung der Zeit, befonders 
Erinnerung des Vergangenen und Borausfehung 
des Zufünftigen, und endlich Bezeichnung durch 
Sprache, Auslegung und Zeugniß nur wahrſcheinlich. 


$. 610. 


Alles wird zulezt auf Gewißheit, und zwar ent. 
weder auf die Denfgefeze und Die aus ihnen gemachte 
Begriffe und Grundfäze, oder auf unmittelbares Ans 
fchauen zurücgeführe. Wahrfcheinlichfeie iſt nur 
unvollfommene Anwendung an fich gewiffer Grund« 
füge und Quellen, 


$. 611. 
Hieraus erheller die Falſchheit des Sfepticifmus: 


A. IL Wir befigen mehrere, theils objectiv. theils 


fubjectiv. gemwiffe, formelle Säge. 


I. Wir beſizen auch gewiffe materielle Säge, 
nämlid) unfere individuelle Anſchauungen, 
die 
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die mathemarifchen und die tranſcen⸗ 
dentalen Begriffe. 


B. Aus der Anwendung berfelben entdecken wir 


aa. mit ſubjectiver Gewißheit die Exiſtenz un⸗ 
ſerer ſelbſt, aͤuſſerer Dinge, einer Welt 
und Welturſache. 


bb. mit eben dieſer Gewißheit die — 
tigen individuellen Erſcheinungen, und 
mit einem Grad der Wahrſcheinlichkeit, 
der beſtaͤndigen Erfahrungen nach nicht 
truͤgt, und alſo zu praktiſchen Regein hin⸗ 
reichet, die beſtaͤndigen und allgemeinen 
Eigenſchaften und Geſeze der Dinge, das 
Vergangene und das Zukuͤnftige, und 
endlich die Zeichen derſelben. 


cc. mit eben dieſem Grad, der folglich hin⸗ 
hinlaͤnglich ift, jeden Bernünftigen zum 
Handeln zu beſtimmen, erlernen wir 
praftifche Regeln, 


Gebrauch. 
$. 612. 
Gewißheit wird ohne Zweifel ſtets der Wahr⸗ 
aueh vorgezogen, 
g. 6 13» 
Nur meil ein einziger Fall des Gegentheils ges 


gen unendlich viele wie nichts ift, fo ift ein folcher 
Grad der Wahrſcheinlichkeit der Gewißheit in praxi 


gleich. 
O 2 5. 61% 
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$. 614. 

Auch unter den übrigen giebt es einen Grad, wo 
es Thorheit iſt, nicht zu handeln, denjenigen, der 
vo der Erfahrung ftets richtig befunten wird. 

$. 615, 

Doch findet Hiebey einiger Unterfchied ſtatt. 
Man handelt auch nad) ber nur wenig überwiegens 
den Wahrfcheinlichfeit, wenn Nichehandeln unmögs 
lich oder fehädlicher iſt, als Falſchhandeln. | 

| $. 616. 


Hingegen handele man nicht, auch bey uͤberwie⸗ 
gender, jedoch nicht fehr großer Wahrfcheinlichfeit, da, 
wo der Verluſt mehr Unglüf als der Gewinnft 
Gluͤck macht, wo mislungener Verſuch überhaupt 
fehr unglüclich machen würde, 


$. 617. 


Der häufige Gebrauch macht. Wahrſcheinlichkeit 
wichtiger als Gewißheit. 


Reduction. 
G. 618. 


Sirnnliches Denken und Bewußtſeyn geben bie 
Gegenſtaͤnde des Denkens; ſimples Schauen, Ver⸗ 
gleichen und Schlieſſen mit ihren Folgen, dem Ord⸗ 
nen, Zuſammennehmen, Trennen, Abſtrahiren und 
Schaffen der aͤſthetiſchen ſo wohl als tranſcenden⸗ 
talen Begriffe druͤcken die Arten, jene Gegenſtaͤnde 
zu denken, aus; im Zeichen denken wir das eine 
mittelſt des andern, und Lernen iſt nur Denken durch 
Huͤlfe anderer. . ift Glauben und ——— 

en 
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ben eine eigenthümliche Beſtimmung des Denkens, 
Alle diefe verſchiedenen Aeufferungen bes: Denfens 
machen alfo zufammen nur ein Ganzes von vielen 
Beftandtheilen, 


$. 619. 


Von einer andern Seite laſſen fich alle dieſe Aeuſ 
ſerungen auf eine, Denten, zurüdführen. fi $. 5. 


II. irfungen des Denkens oder Gedankenſyſtem. 
Erſtes Capitel. 
Inhalt. 
g. 620. 


Das, was uns aͤuſſere und innere Sinne bare 
flellen , find blos Modificationen unferer felbft, nur 
mit dem einzigen Unterfchieb, daß die finnlichen Ein⸗ 
druͤcke von auffen, die des Innern Sinns aber ,: als 
Anfchauungen von jenen, innerhalb unferer felbft gen 
bohren fü nd. 


N 


. 621, . 


Diefe Mobificationen oder Scheine Bender Kt 
werden fo.gar erft durch eine, mittelft des Urtheilens 
und Schlieffens hervorgebrachte, Sammlung bes ab» 
gefondere Empfundenen in. ein Ganzes zu vol: 
ftändigen Scheinen. 


$. 622. 


Bald werden ſie nun noch weiters aus bloſen 
voruͤbergehenden Erſcheinungen zu beſtaͤndigen Eigen⸗ 
ſchaften, und endlich gar zu allgemeinen Begriffen 
erhoben, deren Anwendung nicht nur das Einzelne 

D 3 erklärt, 
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erklaͤrt, ſondern auch Regeln erzeugt, durch deren 
Hilfe wieder neue Produkte hervorgebracht werben. 
$. 623. 

Aber noch ift alles blos Mobification; nur bie 
Anwendung der felbft gefchaffenen Begriffe, naͤmlich 
des Raums und der Zeit, und dann der Categorien 
auf:fie macht aus den blofen Modificationen wirk. 
| * On. Dig geſchieht nämlich auf folgende Art: 

$. 624. 

Ich empfinde nicht blos eine Mobdification , fon- 
dern ich empfinde fie auch als meine Modification, 
d. t. fie ift mit einem eigenen Gepräge verbunden, 
Das fie gerade zu meiner Modification macht. Nun 
ſchlieſſe ich von Wirfung auf Kräfte und -Dafenn; 
das Bewußtſeyn einer Modification als der meinis 
gen führt alfo auf meine. Kräfte und mein Dafeyn, 
ich fehe mid) als eriftirendes un an. 


. 625. 

Ich habe zu gleicher * mehrere Mobificatio⸗ 
nen, alle mit demſelben Gepraͤge bezeichnet, daß ſie 
in mir’ vorhanden ſind; von jeder derſelben mache 
ich alſo gleichen Schluß, daß fie ein eriftirendes Wes 
fen vorausfeze; aber da das Bewußtſeyn von allen 
ur verfchiedenen Modificationen nur auf baffelbe 

Eriftirende hinweißt, fo wird dig Eriftirende: als der 
Mittelpunkt, der Siz aller, die ich zugleich denke, 
angeſehen. 
| & 626. 


Niche blos bie gegenwaͤrtig auffallenden, fon 
dern auch eine große Menge von ehmals en 
ob⸗ 
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Vorſtellungen ſtellen ſich mit gleichem Gepraͤge, daß 
es unſere Modificationen, und noch uͤberdiß mit dem 
Bewußtſeyn, daß es ehmals vorhandene Vorſtellun⸗ 
gen ſind, wenigſtens dunkel, dar; alle werden alſo als 
in dem Einen enthalten, und die lezteren zugleich als 
ehmalige Ideen angeſehen. Diß Eine wird alſo eine 
Subſtanz, die den Grund nicht nur aller in uns vor⸗ 
gehenden, fondern auch ehmals vorgegangenen Erfdyeis 
nungen enthaͤlt, alles Einzelne aber eine Erſcheinung, 
die in dieſer Subſtanz gegruͤndet iſt. Nach dieſem 
Geſichtspunkt gehoͤrt zu unſerm Ich die Summe der 
in uns vorgehenden ſinnlichen Eindruͤcke und der noch 
im Gedaͤchtniß aufbehaltenen Grundſaͤze, Ideen und 
Neigungen. 


$. 627. 

Zu dieſer Idee von unſerm Ich kommen noch 
einige andere. Erſtlich ſind alle unſere Seelenver⸗ 
änderungen in beſtimmten Zeitverhaͤltniſſen, und 
dann ſteht auch unſer Koͤrper in Ortverhaͤltniſſen. 


$. 628. 


Bewußtſeyn der erſten Art entſteht und vergeht 
mit der Aufmerkſamkeit der Seele auf die Eindruͤcke, 
und den Darauf gebauten Schluß. Bewußtſeyn fei- 
nes Ichs im andern Sinn hängt auffer der erft ge 
meldten Urfache von der Erinnerung der ehmals in 
uns vorgegangenen Veränderungen, als folcher, ab, 
und wird Daher ausgetilgt, wenn diefe Erinnerung 
fehle, oder falfch, wenn fremde Veränderungen, als 
in uns vorgegangen, dargeftelle werben, welches lez⸗ 
tere allemal geſchieht, fo oft ihre Ideen große 
Stärke erhalten, und überhaupt das Bewußtſeyn, 

| 284 daß 
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daß ſie nur in einem andern vorgegangen, verlo⸗ 
ren geht. | 


\ $. 629 


Der Ort wird gemeffen durch Erinnerung bes 
Dres, in dem unfer Körper fich jeze befindet, diefer 
durch Erinnerung des nächftliegenden,, diefer wieder 
durch den nächltliegenden. So fährt man fort bis 
zu einem beflimmten befannten Punkt, oder verliert 
fi) in ein dunkles Unendliches. 


$ 630. 


Die Zeit wirb gemeffen durch Erinnerung ber 
vorhergehenden, diefe wieder durch Erinnerung der 
vorhergehenden , und fo fährt man fort entweder bis” 
auf einen gemwiffen befannten Zeitpunft, 3. €. daß 

es wirklich zehn Uhr fey, oder bis ins Unendliche. 


$. 631. 


- Weiß man ben gegenwärtigen Ort bes Körpers 
ober die vorbergegangene Handlung und Begebens 
beit nicht, weiß man nur das Vorhergehende von 
biefen nicht, oder kann nicht zu einem befannten 
Punfe fortgehen, fo ift mehr oder weniger das Bes 

wußtfeyn von Zeit und Ort verloren, 


$, 63 2. 
Bas wir benfen, wird nun niche nur mie Bes 
wußtſeyn gedacht, fondern auch meiftens in jenes, 
mehr oder weniger entwickelt gedachte, Ich geſezt. 


5633. 
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$. 633. 


Bemwußtſeyn befördert den willkuͤhrlichen Ueber⸗ 
gang und Gebrauch der Ideen, es unterſtuͤzt das 
deutliche Erinnern und Denken uͤberhaupt, noch mehr 
aber lehrt es nach Abſichten handeln. | 


Hingegen heftet ſich die Seele ohne baffelbe oft 
defto tiefer auf den Gegenftand, auf den fie gleich« 
fam berausgezogen zu feyn fcheint. | 


$. 634. 

Jezt fammeln wir nun auch die Eigenfchaften 
diefer befondern Subſtanz und ber ihr ähnlichen zus 
folge der Categorien. Es entftehen durch die obis 
gen Kräfte Gefchichte, Theorie und praftifche Res 
geln vom Menfchen, und zwar bald von den Einzel 
nen, bald von Claſſen, bald von ganzen Geſchlech⸗ 
tern, in welchem leztern Fall dann die genannten 
Eigenfchaften bald jedem einzelnen darunter enthalte 
nen Individuo, bald nur den Elaffen und dem Ges 
fhleche als Ganzen zufommen, Endlich ftelle man 
die Unterfuchung an fich oder in Vergleichung mit 
andern verwandten, 3. E. den Thieren, an, 


| $. 635. | 
Aber bald entdecken wir, daß wir nicht alle Vers 
änderungen in die Seele zu ſezen vermögen. 


Jene körperlichen Scheine aus Geſicht und Gefühl 
befchäftigen unfere Denkkraft fo ganz, füllen fie fo 
fehr aus, und ziehen fie fo auf fi) hin, daß fie fich 
felbft als denkendes, mwollendes ꝛc. Weſen vergißt, 
ſie koͤnnen alſo fuͤr ſich allein abgeſondert von andern 
in der Seele ſeyn, eine — dieſe Art beſtehen, 


5 und 
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und eben ſo abgeſondert wieder hervorgerufen wer⸗ 
den, da ſich Hingegen andere, 3. E. Gerüche, um 
fie herumfchlingen. Schon durch diefe Eigenſchaft 
bewogen, fehen wir die Bilder des Augs uud Gefühls 
als von eigenen Objecten entftanden an. 


$. 636. 


Berührung unfers Körpers durch einen andern 
Theil deffelben macht eine Unterjcheidung des leiden 
den und des verurfachenden Theils nothwendig, und 
nörhiget uns dadurch, diefen, als verfchieden von 
dem leidenden und zugleich als etwas wirkendes, folge 
lich als eigene, als eine von unferem Ich verfchiedene, 


Subſtanz anzunehmen, 


§. 637. 
Auch bey den Körpern nehmen mir jeze nieder 
unfere Topik zu Hülfe, und fuchen und finden nad 
Anleitung derfelben Geſchichte, Theorie und praftis 
fche Regeln der Individuen, fo wie der Claſſen und 
bes Gefchlechts indem ſchon oben benannten Umfang. 


638° 


Mit Erhaltung diefes- Begriffs ſehen wir num 
Die ganze Körpermelt von einer neuen Seite an. 


$. 639 


Erſt unterfcheiden wir von allen Körpern benje 
nigen, ber unmittelbar auf uns wirkt, und auf den 
auch wir unmittelbar wirken Fönnen, nebft allem, 
was mit ihm auf eine ſolche Art zu einem Ganzen 
gerbunden ift, daß ein Tpeil ben andern unterflügt 

| = oder 
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oder vorausſezt, und alſo nicht ohne Schaden des 
Ganzen getrennt werden kann. | 


Diefen nennen wir unfern eigenen, alle übrige | 
aber fremde Körper. 


$ 64%. 


Jeder Theil bes. Körpers, ober eigentlich jeber 
Nerve, der vun einem Ort ausgeht, empfindet auf 
eigenthümliche Art, und Erfahrung lehrte, welche 
Empfindungen in diefen, welche in andern Theilen 
entftehen. Wir gemöhnen uns alfo beftimmten 
Theilen beftimmte Empfindungen zuzufchreiben. 


| $. 641. 

Aus diefem Grund fennen Rinder und öfters 
ſelbſt ermachfene Kranfe, bey denen ber ftärfer 
fehmerzende Theil feine Bewegung aus dem eigents 
lich Franfen, aber jezt minder fchmerzenden, Theil 
erhalten har, den Siz der Krankheit nicht, oder ges 
ben ihn falfh an. Aus diefem Grund glaubt man 
in einem verlorenen Glied noch Schmerzen zu fühlen, 
wenn nur der gewöhnlich durch daffelbe bewegte und 
in daffelbe bineingegangene Merve, mwenigftens in 
feinem Urfprung gegen das Hirn hin, noch übrig iſt. 


g§. 642. 


"Der Siz der Empfindung kann nur in einem 
Ort feyn. Iſt fie ſtark, fo verfegen wir fie in den 
Theil des Körpers, aus dem fie entfprungen, zufole 
ge der erftgenannten Erfahrung. Iſt fie nicht merklich, 
und daher verfchieden von der eigenthümlichen ihrer 
Empfindungsorgane, fo kann fie auch nicht in Bird 
un 
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und da fein Grund für irgend einen andern. Theil - 
des Körpers flreitee, gar nicht in den Körper, ſon⸗ 
dern blos in die Seele gefegt werden. So bey Aug⸗ 
und Ohr⸗Eindruͤcken, die wir jedoch felbft, fo bald fie 
fehr ftar werden, fo gleich in die Organe ſezen. 


$. 643. 

Aber ſezen wir fie in die Seele ober in bie 
Organe, fo ſchreiben wir, die Eindrücke des Gefühls 
und Augs urfprünglic) wegen der oben angeführten 
Urfachen , und die Eindrüde der übrigen Sinne nad) 
gemachter Erfahrung von ihrer Abhängigkeit, äuffern 
Gegenftänden zu, indeß wie alle übrige Eindrüde 
gar nicht von auffen ableiten. 


$. 644. | 

Die Categerie noͤthigt uns, aus den Thellen auf 

ein Ganzes, eine Welt, und aus dieſer auf das Dafeyn 
einer Welturfache, und zwar wegen der beflimmten 
Beſchaffenheit der Welt auf eine geiftige zu fchlieffen. 
Hier finden weder Gefchichte, noch Regeln, noch ers 
theilung in Claſſen ſtatt. 


5. 645. 

Die lezte Betrachtung unterſucht nun noch alle die⸗ 
ſe Gegenſtaͤnde metaphyſiſch nach der oben genannten 
Beſtimmung. Aber nie geht dann das Reſultat weiter, 
als bis zum Ermeiß eines Etwas, deſſen abſokute 
oder wefentliche Eigenfchaften jedoch für ung völlig uns 
denfbar find, und von dem wir alfo höchftens nur fo 
viel fagen koͤnnen, daß feine Wirkungen einem gleich 
uns organifirten und denfenden Weſen unter gleichen 
Umftänden fo und nicht anders auffallen, 


— 


Inhalt. | 221 
$, 646. 


Aus dem Bisherigen erhellet leicht der Inhalt 
aller unferer Begriffe. Sie find | 


I. biofe Erfcheinungen, 


II. Diefe werden durch Anmendung der äfthetifchen 
und tranfcendentalen Begriffe zu Ers 
fabrungen, und enthalten Dann 


1. Renntniß unmittelbar anfchaubarer Dinge, 
A. der Körper , und zwar, da ſich dieſe in Ar; 
ten und Befchlechter theilen , | 

aa. der Individuen, der Elaffen ober des 
Gefchlechts, doch fo, daß die beyden lez⸗ 

tern als Ganzes, oder nad) den Eigen« 

fehaften ihrer enthaltenen Individuen bes 

trochtet werden. | 


bb, Bey allen betrachtet man datın ferner 
die Begebenheiten, die bleibenden Eigen« 
fhaften, die allgemeine Gefeze und die 
praftifcye Regeln nebft ihren Anwen» 
dungen. 


B. Die Seele läßt ganz diefelbe Betrach⸗ 
tungen zu, nur daß einige ihrer Produfte 
..E. Sprache, theils als Erfcdyeinungen 
der Seele, theils als Folgen der Ans 
wendung der praftifchen Regeln in 
neuen Betracht fommen. 

2. Die nicht unmittelbar wahrnehmbaren, aber 
doch eriftirenden Dinge find: Welt 
und Gott, aber ohne Einrheilung 
in Arten und ohne Gefchichte und 
praktiſche Regeln, 

III. Ueber 
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IIL. Ueber ben Gränzen der Erfahrung liegt noch 
das zwar wirkliche, aber nicht durch Er» 
fahrung erforjchbare, abfolut- und mes 
taphyſiſch Wahre von den Körpern, Geis 
ftern, Welt und Gott; zu weldyem 
man jedoh das Nichtwirkliche, die 
blofe Formeln des Denfens, naͤmlich 
die marbhematifchen und tranfcendentalen 
Begriffe an fi), nicht fezen kann. 

$. 647: 

Dem Inhalt nad) find demnach alle “Begriffe 
finnlich, unfinnlich, aftherifch oder tranicendental, alle 
vorübergehend oder beftändig , individuell oder alle 
gemein, theorerifch oder praftifch, und alle endlich 
einfach oder zufammengefezt. 


Zweytes Capitel. 
Form der "Begriffe. 


$. 648. 


Die Folge und Abfiche aller bisher erlangten 
Kenneniffe ift Erhaltung eines Begriffs, (denn Urs 
theile find blos Vergleichungen eines Begriffs oder 
eines Theils deſſelben mit einem andern, und Schluß 
blos Ureheil aus Gründen. ) 


$. 649. 


Ein volfommener Begriff, (eine Erklärung) 
ftelle alfo den Gegenftand aufs richtigfte, vollftäns 
digfte, deurlichfte, präcifefte und leichtefte dar, und 
gebrauchet dazu den leichteften, natürlichften, Deuts 
lichſten, lebhafteften, Fur, paſſendſten Ausdruck. 


$. 650. 
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$. 650. | 


Aber diefe Erflärungen gefchehen auf mehrere 
Arten. Sie tellen erft wirklich und ausführlich alles 
dar, was in eitem Gegenftand enthalten ift. Oft 
zeigen fie nur einige der- innern Eigenſchaften, oft 
nur Verhältniffe, oft nur einige Wirkungen. Ein 
befonders Mittel ift Darftellung des Urfprungs. 
Nach einem andern Gefichtspunft giebt man auch 
die Urſache an oder nicht. Endlich gefchieht alles 
negativ oder pofitiv. | 


$. 651. 
Oft beftimmt man blos Bedeutung und Umfang 
ber Wörter. 


$. 652. 5 f 


Alles fomme hiebey auf die Natur des Gegen⸗ 
ſtands an. Diefe Begriffe find anders, ıwenn fie Bes 
gebenpeiten darjtellen, als wo alles auf richtige Dar» 
ftellung alles Gefchehenen ankommt, anders, wenn fie’ 
Individuen mit ihren beftändigen, bisweilen aud) 
mit ihren zufälligen Eigenfchaften fchildern, mo 
Darjiellung der Kräfte mit ihrer Wirfungsart in 
der richtigiten Ordnung, und im erften Fall mit 
MWeglaffung des Veränvderlichen erfordert wird. 


$. 653. 

Sind die Begriffe allgemein, fo werben blos 
alle wefentlidye und beftändige Eigenfihaften, aus 
denen die übrigen folgen, in ihrer natürlichen 
Drdnung dargeſtellet, d. i. die geſchlechtsmaͤſſige 
Merkmale, Öattung und Art. 

$. 654. 
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$. 654. 

Nicht alſo blos unzureichende, unvollſtaͤndige, 
unrichtige Erklaͤrungen ſind falſch, ſondern auch die⸗ 
jenige, die in andern enthaltene oder nur zufaͤllige 
Merkmale enthalten, die z.E. auch die, andern als 
den einzelnen gemeine, Merfmale, (das Genus re- 
motum) barftellen; jedoch ift bey blofen Sadyers 
klaͤrungen die Angabe der nächften Art nicht moͤglich. 


6. 655. 
Praftifche Begriffe müffen einen gemiffen bes 
ſtimmten richtigen Zweck und die leichtefte ausführs 
barfie Mittel zu feiner Erreihung enthalten. 


$. 656. 


Die mathematifchen ftellen den Begriff nad) dl. 
fen feinen Theilen ausführlid), präcis, und zugleich 
urfprünglich , (ohne daß wir einen Beweis nörhig 
hätten) dar. - Sie allein find einer eigentlichen Des 
finition fähig. . 


| $. 657 
Tranſcendentale Begriffe zeigen, jedoch nur Flar, 
den Urfprung des Begriffs, und analpfiren ihn, fo 
weit fie Fönnen. 


$. 658. 


Die metaphufifhen Dinge find gar Feiner Defis 
nition fähig, fondern zeigen nur die ſcheinbare Wirs 
fung, die das metaphyſiſche Wefen unter beſtimm⸗ 
ten Umitänden hervorzubringen fähig iſt. 


9. 659. 
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’ $. 659; 
Einfache Begriffe laſſen zwar Darftellung ber 
Wirkungen, der Verhältniffe, des Urfprungs, oder 
der aͤhnlichen, aber nie wahre Erklärung, zu. 
$. 660, 
Bufaminengefegte zergliedere man, und ſtellt ide 
re Beſtandtheile in ihrer natürlichen Ordnung dar, 
aber, da aud) diefe wieder zufammengefezt find, 
fo zerlege man auch fie bis auf ihre einfache Grunds 
theile. 
Eigenſchaften. 
$, 66i, 
Die Begriffe find eben fo wohl als die Operatio⸗ 
hen verfchlebener Grade ber Vollkommenheit fähig: 
26566 
Von dem Unterfehleb in Ruͤckſicht auf den Ur⸗ 
fprung ſ. $. 233. 234 - 
| 8. 663. | 
Alles hängt von ihrer Richtigkeit ab, denn würden 
fie fonft nicht in Irrthum führen? Zwar hat mar 
die Vorurtheile fehr oft für nüzlich erflärt, aber laßt 
fie auch wirklich Triebfedern des Guten ſeyn, ſtehen 
wir nicht in Gefahr, den Irrthum einft aufzudecken, 
und Dadurd) jede Triebfeder zu verlieren, weil wir 
dann nicht gerade eine neue oder wenigftens Beine fo 
wirkſame zu erhalten wiffen, und alfo das Gute felbft 
unterlaffen ? auch bleibt das daher entftandene Gurd 
nie ganz in den Graͤnzen, und führt, da es noth⸗ 
P wendig 
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wendig auch andere falfche Schlüffe erzeugt, auf 
ſchaͤdliche Irrthuͤmer. Wohl alfo muß das Vorur⸗ 
theil fo lang gedultet werden, bis eine neue wahre 
Triebfeder untergefchoben ift, aber nie darf es über« 
haupt in Schuz genommen werden. 


$. 664. 


Ihre Unvollftändigkeie hat eheils die Folge ber 
Falſchheit und Undeurlichfeit, fo weit diefe Daraus 
entftehen,, theils auch der Unmiffenheit, und liegt 
entweder im Mangel der Kenntniß einzelner Beſtim⸗ 
mungen, oder nur im Mangel der Einficht in die Ords 
nung und den Zufammenhang der Theile, 


$. 665, E 


Ueberfluß hindert präcifes Machdenfen, Uns 
beftimmeheit führe durch falfchleitende Nebenbegriffe 
in Irrthum. 


$. 666, 


Klarheit des Einzelnen, fo fern es ohne alle Vers 
haͤltniſſe mit andern betrachtet wird, Fann blos durch 
den Grad der Intenſion, mit welchem es gedacht 
wird, und durch den Einfluß auf die übrigen Beftims 
mungen beffelben Gedanken, auf fremde Gedanken 
und Vorftellungen und auf den Körper beſtimmt wer« 
ben. Auch fommt es dabey auf das Bewußtſeyn der 
Handlung, ihres Inhalts, (denn beydes ift nicht 
immer verbunden) und unferer felbft, der Zeit und 
des Orts an. 


$. 667. 
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§. 667. 


Da jedoch jeder Begriff in manchen Verbält. 
niffen mit andern ſtehet, in Verhältniffen, die theils 
feine Matur ausmachen, theils den Grund feiner 
Wahrheit enthalten, fo wird auch die Einſicht in 
Diefe erfordert. | 


$. 668. 


Das zu jedem Begriff gehörige Merkmal fo 
wohl alg jene Berhältniffe, die zur Beflimmung des 
Begriffs und zu feinem Ermeiß erfordert werden, 
entftehen aus andern; auch diefe müffen alfo bis 
zu den erften, nicht ‚mehr erflärbaren Begriffen 
klar feyn, -und ſich entweder auf unmittelbare Ans 
fhauungen oder auf felbftgefchaffene nothwendige 
Degriffe zurückführen laffen. Oefters fordere jes 
doch die Abfiche nur, fie bis auf einen gewiffen 
Grad zu verfolgen. 


$. 669. 


Sezt jezt erft, daß der Begriff zufammengefest 
fen, fo entfteht ein neuer Grad, je nachdem man alle 
Theile nad) ihrer Ordnung, und felbft nad) dem 
Grund der Ordnung, Fenne, oder nicht. Be— 
fonders muß man die innere und äuffere Eigenſchaf⸗ 
ten, das Borübergehende und Bleibende, das Zus 
fällige und Wefentliche, das Eharafteriftifche und 
Allgemeine von einander unterfcheiden, und den Zus 
ſammenhang aller diefer aus Gründen wiſſen. 
Aud) diefe Merkmale laffen, einzeln betrachtet, jene 
oben beftimmte verfchiedene Stufen der Klarheit zu, 
und gründen fi) auf andere, deren Verfolgung bis 
auf die erfte Grundbegriffe alfo erfordert wird. 


P 2 $. 67% 
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g 670. 

Aus dieſen verſchiedenen Stufen der Klarheit 
wird der moͤgliche Gebrauch zur Kenntniß der 
Dinge ſehr verſchieden. Man unterſcheidet entwe— 

r nur das Ganze von andern Ganzen, oder auch 
die Theile von andern Theilen; man unterſcheidet 
fie unter allen Umftänden, in allen möglichen Fällen 
oder nicht, und endlich gefchieht es empiriſch oder 
theoretiſch. | — — 

Man begreift blos die Sache, oder auch ihren 
Grund oder dieſen, nicht die Sache, oder beydes. 


$. 671; 

Die Natur der Gegenftände macht wieber große 
Verſchiedenheit. Sp ift z. €. ein allgemeiner gene» 
rifcher Begriff Flar, wenn er zureicht, die Sache 
im Ganzen, ein genealogifcher, wenn er zureicht, 
fie in dem Gefchlecht zu erfennen. Deutlich ift ein 
genterifcher, wenn ich die Merfmale des Geſchlechts 
oder Wefens (der Gattung und Art) ein genealogis 
ſcher, wenn id) die zufälligen Befchaffenheiten (Uns 
terarten) erkenne. Diß finder bei einfachen „nicht 
ſtatt. Der erftere iſt zugleich vollftändig, wenn jer 

des Merfmal in mehrere deutliche Begriffe, der ande, 
re, wenn jede der Unterarten in mehrere aufgelößt 
werden kann. Endlich ift jener paffend, wenn er 
die zur Unterfcheidung des Gefchlechts erforderlichen 
gemeinfamen und eigenthümlichen Merfmale enthält, 
genau paffend, wenn er fie zureichend, aber ohne 
Veberfluß, enthaͤlt. Eben fo der genenlogifche: 

$. 673. 

Man fieht leicht, wie fehr die gewöhnliche Lehre 

von den Stufen der Klarheit verändert werden müffe, 


$. 673. 


\ 
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$, 673. 


Schwaͤche ber Intenſion, Undeutlichkelt iſt in 
Ruͤckſicht auf Schluͤſſe nachtheilig, wenn wir entwe⸗ 
der da nicht ſchlieſſen koͤnnen, wo die deutliche Kennt⸗ 
niß uns Data genug liefern wuͤrde, oder wenn das 
undeutliche verfinſterte Bild einen falſchen Schein 
giebt, und alſo Datum zu Irrthuͤmern wird, oder 
auch nur, wenn wir von Denen auf Michtbaſeyn 
fehlieffen, 


$. 674 
Schwaͤche der Syntenfion, aber noch mehr des 
Bewußtſeyns, Mangel der Einfiche in die eigen« 
thuͤmliche Art der Eigenfchaften , ihre Verbindung 
mit andern und ihren Grund, und Mangel der Aufs 
löfung in bie Merfmale fejen uns biefen peiger mehr 
ober weniger aus, J 


6. 675. 


In allen Faͤllen hingegen, wo man aus dem, was 
man kennt, ſchlieſſen kann, und nicht in Gefahr 
ſteht, falſch zu ſchlieſſen, ſchadet die Dunkelheit 
gar nichts, und man entdecket ohne ſein Wiſſen neue 


Wahrheiten richtig. 
F. 6 76. 


In Ruͤckſicht auf die Empfindung ſind dunkle 
Ideen weniger wirkſam, vorausgeſezt, daß alles 
uͤbrige gleich, und die Idee Triebfeder zu handeln 
ſey, denn in dieſem Fall wird alſo die Triebfeder 
zu handeln ſchwaͤcher; aber fo fern Intenſion des 
Verftandes Intenſion der Empfindung mäadert,- fo 

P3 fern 
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fern beſonders zu demſelben Bewußtſeyn, Abſonde⸗ 
rung einzelner Seiten, Beweiſe, kurz, manche die Em⸗ 
pfindung zerſtoͤrende Operationen erfordert werden, 
ſo fern dadurch der Ton zum Denken geſtimmt wird, 
und ſo fern endlich dunkle Ideen meiſt um ſo zuſam⸗ 
mengeſezter find, und aus manchen Nebenideen bes 
ftehen, find die dunflen wirkfamer. 


Ueberhaupt werben alfo die Leidenſchaften dadurch 
mehr heftig, wild, unregelmäffig, aber weniger nad) 
richtigen Grundfäzen geſtimmt, weniger fein und 
fiher in der Anwendung. - 

$. 677. | 

Zweifel hindert nicht nur die Fortſchreitung bes 
Denkens, fondern noch mehr bie wahre Empfin. 
dung, warme Entfchlieffung und flandhaften, 
feften Charakter. 


Glauben mit Ueberfpannung hat auf einige Zeit 
und in einigen Fällen frappante, ftarfe Wirfungen, 
aber das Uebertriebene macht eigenfinnig, unbieg⸗ 
fam, ſtolz, alfo unrichtig in Meinungen und Charakter. 
Auf Leidenſchaften und undeutlichen Ideen beruhen, 
führt es in das enfgegengefezte Aeufferfte. 


Sicheres, auf Grundfäze gebautes, Glauben 
mache richtig, warm, entfchloffen, ohne uns in 
Unbiegfamkeit, Stolz und Ruͤckfall zu ſtuͤrzen. 


$. 678. 

Die hellſten, richtigften und evidenteſten Grund⸗ 
füge ehun feine Wirkung, wenn fie niche warm und 
zweifelfrey find, um das Herz zu beflimmen. f. 
% 236. und. 251. 

5. 679. 


Form. 331 


$. 679. 
Bon ber Dauer f. $. 238. 
F. 680. 


Die Leichtigkeit, mit der fich die verlangten — 
zu jeder Zeit darſtellen, iſt hoͤchſtnoͤthig, um die 
Seele ſchnell genug und ſtark, eh' andere ſi egen, zu 
beſtimmen. 


/ 


$, 681, 
In Ruͤckſicht auf andere find einige Ideen bie 
herrſchenden, auf die alles bezogen wird, andere uns” 
tergeordnet. 


. 682. 

Kurz, die Ideen muͤſſen ſo viel als ubelih rich» 
tig und vollftändig, deutlich und gewiß, auch lebhaft, 
reizend, anziehend feyn, und mit Leichtigkeit bey je⸗ 
der Gelegenheit fich darftellen. 


Eintheilung des Begriffs. 
$. 683. - * 
Der allgemeine Begriff wird nicht erſchoͤpft, 


wenn wir ihn nicht in alle ſeine enthaltene Arten und 
Unterarten aufloͤſen. 


$. 684. 


Eintheilungen ſind Ausdruͤcke paſſender genealo⸗ 
giſcher Begriffe, Anzeigen der zufaͤlligen Beſchaf⸗ 
fenheiten oder Arten, die in einem Weſen unterſchie⸗ 
den werden, Es find alfo Dabey das Gefchlecht, wel⸗ 
ches getheilt wird, und die Unterarten, in welche es 
getheilt wird, zu bemerfen. 
P 4 $. 685. 
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Eie geſchehen empirifch ober theoretifch, jenes 
bey phufifchen Dingen und Erfcheinungen, diefes fels 
ten bey diefen, aber häufiger bey Kräften und Er 
heinungen der Seele, und am meiften, ja noth« 


wendig bey felbftgefchaffenen Degriffen a priori. 


$. 686. 

Dep jeder Einthetlung müffen die eingetheilten 
Unterarten wirklich von dem Begriffe des getheilten 
Geſchlechts abgezogen, aber auch nur zufällige Bas 
ſchaffenheit deffelben ſeyn. 


$. 687. 

1) Weil bie zufälligen Befchaffenheiten ober 
Unterarten allezeit von einander felbft verfchieden find, . 
fo hat jede ein Merfmal, welches dem Gefchlecht fo 
wenig als dem andern zufälligen zukommt; alfo. 
fchlieffen fie fi aus. Der Gegenfaz ift dann 
aber entweder blos Werfchiebenheie, wo meh« 
tere Glieder, ober Widerfpruch, mo nur zwey Glie⸗ 
ber möglich find. | 
2) Bingegen kommt das Geſchlecht allen Unter⸗ 
arten zu, und kann daher nicht unter den Theilunge— 
gliedern aufgeführt werben. 


$. 688. 

Vollſtaͤndigkeit der Einrheilung forbere entweder 
gänzlihe Erfchöpfung alter Unterarten, oder fo vie 
ter, als unfer Zweck nöthig made, ein Zweck für 
ben Verftand, Bas Nachdenken, bas Gedächtniß, 
pber die Ausübung. z 

| Nuzen. 
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= $. 689. 

Gedanken find die einzigen Mittel, unfer Gluͤck 
einzufehen, fndem fie uns das Schädliche und Nügs 
liche in den Gegenftänden auffer ung und in ung, 
nebft dem Weg, fie zu erhalten, zeigen; befonderg 
wird das große Mitret der Gluͤckſeligkeit, die Tu⸗ 
gend felbit, nur durd) Einficht in ihre Vortheile und 
in die Nachtheile des Laſters erworben, indem man 
durch diefe Einficht theils die Seele überhaupt erehe 
und vollfommener macht, theils insbefondere fie In 
ben edelften und. glülichfimadyenden Zuftand ſezt. 


$. 690, 


Man kann daher behaupten, daß Helle und rich« 

tige, aber aud) afle übrige an Lebhaftigkeit uͤberwie⸗ 
ende Begriffe von der Natur und den Mitteln des 
hluͤcks felbit tugendhaft und glädlich machen. 


$. 698, 


Umgekehrt ift auch der Tugendhaftefte, der niche, 
hell, richig und aufgefärt über diefe Gegenftände - 
denft, den Irrthuͤmern und durch diefe dem Laſter 
und dem Ungluͤck felbft ausgeſezt. 


$ 692: 
Dauerbafte und höhere Tugend und Glückfeligfeig 


befiehs daher nur in aufgeflärten Männern und 
Staaten. | | 


P» 5 Zweyte 


23346 ° Empfinden: 
Zweyte Abtheilung. 
Empfinden, 
Erfted Eapitel. 
Empfindung felbft. 


Urfprüngliche,  nichtfinnliche. 


6. 693. 
Alle obige Empfindungen wuͤrden ober koͤnnten 


wenigſtens, auch ohne Hülfe einer bee, blos nad) 
den Gefezen örperlicher Bewegung gewirket werden. 


Aus Dperationen. 


$. 694. 

Aber nun, da mit den förperlichen Empfinduns 
gen neue Operationen fid) verbinden, nämlich theils 
Willensaͤuſſerung, theils Anfchauen des Sinnlichen 
oder der Seelenveränderungen felbft, fimples Ans 
ſchauen oder Vergleichen und Schlieffen mit allen 
ihren Folgen, fo müffen diefe die Empfindung fehr 
perändern, 


$. 695. - 
Man Fann hiebey einer Seits auf die Operation, 
anderer Seits auf ihre Gegenftände Ruͤckſicht nehmen. 


Dem Wollen. 
§. 696. 

Erft ift jenes Beftreben, nach dem Grabe bes 
trachtet, nur mäffig befchäftigend und angenehm, 
oder , wie peinigendes Schmachten, zu heftig und 
unangenehm. 

| Dem 


Urfprüngliche Empfindung, 235 
Dem finnlichen Denken. 
$. 697. 


In Ruͤckſicht auf finnliche Biltyer gefällt dem 
Auge die lebhafte, helle, mannigfaltige, regelmäffis 
ge Farbe, das Kleine, obwohl aud) auf eine andere. 
Art das Große in der Ausdehnung, das Mannid)« 
faltige, aber Regelmaͤſſige, befondbers das Sanfte 
Zerflieffende, nicht Ecfigte in der Figur, das Leichte, 
Schnelle, Abmwechfelnde, aber Regelmaͤſſige, das 
Emporfteigende in der Bewegung, und endlich das 
Weiche, Sanfte, Zarte, Glatte in der Zufammens 
ſezung der ganzen Oberflaͤche. Auch Ohr und Ges 
fühl, fo weit ſie Ideen geben, gefallen in den anges 
zeigten Fällen. | 


ü 


$. 698. 


Aber von einer andern Seite gefällt gerade ums 
gekehrt das Große und Erhabene, das Fefte, Schwer 
re, Unmiderftehliche, Unerfchütterliche, Einförmis 
ge, wilde Unregelmäßige. Mur ift jenes fchön im 
engen Verſtande, dieſes erhaben. Ä 


$. 699. 


Betrachten wir alle diefe Fälle einzeln, fo findet. 
fih, daß in den erften die finnliche Denkkraft mäffig, 
in den folgenden ftärfer, aber nody nicht bis zu den 
Gränzen des Ermüdenden angeftrenge wird; in ben 
umgefehrten Fällen aber die Anftrengung zu ſchwach 
oder zu heftig ift. Auch hier herrſcht alfo das oben 
angeführte Geſez. 


Aus 


| 236 ze Empfinden: 
Aus dem Bewußtſeyn. 


$. 700, 

Wenn bie Seele bas in ihr Vorgegangene am 
fhaut, fo erhält fie einen Begriff von dem Ange 
ſchauten; auch diefer Begriff, (das Angefchaute felbfl 
Bat feine eigenthuͤmliche Wirfung ) fo fern er bie 
Seele mehr oder weniger, ba oder dorthin anftrengt, 
erregt eine eigenthümliche Empfindung des Veranüs 
gens und Schmerzens nach den angeführten Geſezen. 


ge 701. 


Mur wird biefe mitgetheilte Empfindung ver 
ändere, theils durch Ruͤckſicht auf die Wirkungen 
des gedachten Gegenftands auf uns und andere, 
theils durch bie Natur ber Einbildungsfraft, die die 
Idee einer Seelenveränderung nicht darftellen Fann, 
ohne diefe felbft wieder in einigem Grade zu er- 
wecken. Aber Diefe beyde Wirkungen gehören noch 


nicht hieber. 
Aus dein Vergleichen. 
. 702. 


Das ſimple Schauen, das Vergleichen und 
Schlieſſen mit allen feinen Wirkungen, z. E. Ord⸗ 
nen, Abftrahiren ıc. folgen denſelben Geſezen. Bis 
zur Ermüdung ober nicht zureichend angeftrengt, mas 
chen fie Schmerz oder Langeweile, mäffig lebhaft 
aber Vergnügen, Daher gefällt z. E. Einſicht in 
die Verhältniffe, weil fie bie Seele befchäftigt. 


Ueber; 
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Ay 703. | | 

Ueberhaupt ift jede leichte, fchnelle, lebhafte, 
belle, vielumfaffende, ausdaurende, ungehindert 
fortſchreitende, wirkſame und fruchtbare Thätigfeit 


der Werftandsfräfte angenehm, das Umgekehrte uns 
angenehm; 


Empfindungen aus den Bildern ſelbſt. 
$. 70% 


\ Leicht erhellen nun auch die Wirkungen der Ideen 
elbſt. 


$: 705: 
Voaon ben finnifichen f; oben 6.69%. folgg. Auch 
f. oben von dem Eindruck des natürlichen Zuftandes 
der Koͤrperwelt. 


Aus unſinnlichen. 
G 706. 
Die unfinnlichen Begriffe oder Gegenftänbe wer⸗ 


den nad) dem eben beflimmten Geſichtspunkt anges 
nehm oder unangenehm. $; 700, 701, 
97% 

Wiz, Schärffinn, Feinheit, Munterkeit, Leich⸗ 
tigkeit, Anmuth des Geiſtes und Richtung des Her⸗ 
zeris zur Menſchenliebe find ſchoͤn und angenehm, 
Gründlichkeit, Richtigkeit, unerfchüttertes Ausdaus 
ren und Umfang des Geiftes und Richtung des Her⸗ 
zens auf Liebe, ja fo gar auf Selbftliebe, wenn theils 
die Gegenflände groß, theils bie Beſiegung der 

e | Schwie⸗ 


/ 
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Schwierigfeiten und’unfere Anftrengung aufferorbent« 
lich ift, find erhaben; fchön und erhaben iftdie Tugend. 


j $. 708. 

Der Ausdruck eines Seelenzuftandes hat gleiche 
Folgen mit dieſem, fo fern man durch einen nur den 
andern denkt; befonders ift nach Fünftigen Gefegen 
leichte, ſchnelle, lebhafte, unverholene, Durd) Feine 
Kückficht zurüdgehaltene, ungefünftelte Aeuſſerung 
angenehm, um fo mehr, wenn fie zugleich eine uns 
verdorbene natürliche Empfindung und richtige Denk⸗ 
art ausdruckt (naiv). Nur fo fern fie Mangel des 
Verſtandes anzeigt, wird fie bisweilen verächtlich. 

$. 709 

Die menfchliche Natur ift nicht blos durch Ges 
wohnheit, Aflociation und Nuzen, nicht blos, weil. 
fie unfere Empfindung gebildet, fondern auch wegen 
der Webereinftimmung, die, zwifchen ihr und unfern 
Empfindungsgefezen gemacht ift, fhön, Das Unna, 
türliche aber nicht. Daher gefällt alles natürliche 
als folches betrachtet. | 

$. 710 

Nur herrſcht Hier der Unrerfchied, daß nach⸗ 
theilige Leidenſchaften und Geelenzuftände um ibs 
rer Folgen willen höchftunangenehm find, fo wie hin« 
gegen auch umgekehrt die glüdlich machenden mehr 
als die ganze übrige Natur unfere Neigung auf fic) 

ziehen. | 
g. 711. 

Körperliche und unförperliche Gegenftände find 
entweder natürfich-oder unnarürlich. Wegen der durch 

| die 
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die Natur gemachten Uebereinftimmung der Empfins 
dungsgefeze mit den wirklichen Gegenftänden, wegen 
der dadurch entftandenen beflimmten Fertigkeit unfes 
res Gefchmafs, und wegen mancherley Affociatioe 
nen und felbft bes Nuzens, ift das Marürliche ans 
genehm. ft es von Menfchen nachgeahmt, oder 
vom Zufall, fo ift Bewunderung der Bolllommen« 
heit des Meifters und der Webereinftimmung ber 
Natur und Kunft noch ein neuer Grund bes Vers 
gnügens. Aber Verirrung und Unmiffenheit des 
Verftands und Ausfchmweifung einiger Zweige bes 
Angenehmen und der Neigungen, befonders bes 
Aufferordentlichen und Wunderbaren, machen das 
Unnatürlichfte gerade am angeneßmften, 


$. 712, 


Blos den Körpern fommt der Raum, beydes 
Körpern und 'geiftigen Weränderungen bie Zeit 
zu. Die Folgen von der erſten Idee find einerley 
mit denen der Ausdehnung, die Folgen von Zeit, 
ihrem Anfang, Dauer, Ende, Gleichzeitigkeit und 
Folge einerley mit der Folge der Veränderungen 
felbft, fo fern fie auf diefe Arc in der Zeit vorhan« 
den find, * 


Aus den tranſcendentalen. 
$. 713. 
Noch giebt es allgemeine, abſolute und Verhaͤlt⸗ 


nißbegriffe, deren Wirkungen auf die menſchliche 
Empfindungskraft wir unterſuchen. 


$. 714. 


Die abſoluten Eigenſchaften, Wirkung, Kraft, 
Erifteng, Subftanz mit der. ae? — 
ein, 
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lichkeit, Zufaͤlligkeit oder Nothwendigkelt erregen 
erſt die Empfindungen, die der Grad und die Art 
der Anſtrengung auf fie mit ſich bringt; Aber noch 
viel ſtaͤrker wirken ſie durch Wiedererneurung der 


Empfindungen, in denen wir ung während der See⸗ 


(enzuftände, aus denen biefe Begriffe abgezogen weis 
Den, befinden, doch alfo, daß Der Zuftand der Wirk 


ſamkeit überhaupt ſehr viel, aber nur fehr wenig dee 


befondere Gegenftand berfelben merflid) iſt. Selbſt 
die Folgen auf andere find dabey in “Betracht ji 
ziehen, | 
Kra f t. 
G 715 

Die Idee des Wirfens oder ber Kraft giebt 
tells mittelſt der dabeh uörhigen Anftrengung, teils 
und nod) mehr mittellt Erweckung eines ähnlichen 
Auftands ein Gefühl der Tpätigkeit, das ſich oft mit 
 wirbtichem Beltröbin, fie zu duffern, und mit dem 
leichten Gefühl der undeflörten Aeuſſerung und bes 
gluͤcklichen Erfolgs verbindet. Wird die Kraft in 
mir befonders gedacht, fo entſteht nod) weiter Muth, 
Selbſtgefuͤhl, Stolz mit allen ihren Folgen ıc. Wird 
fie mehr als in andern vorgehend vorgeftellt, ſo zeügt 
fie Hochachtung, Nachahmungsbegierde, oder Furcht, 
Schreden, Niedergeſchlagenheit, Mistrauen in feis 
ne Kräfte und Neid. Auch durch den ermwedten 
Schrecken trägt fie zum Gefühl des Erhabenen bep: 


$ 716 
Diefe Gefühle find verfchieden nach der Verſchie⸗ 
denheit der Kraftäufferungen, die wir nachempfinden. 
Wir zählen alfo diefe wie ihre Folgen auf 
. 717: 
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hm : 
Kraft zeigt ſich durch Faͤhlgkelt, and) von den 
kleinſten Gegenſtaͤnden afficirt zu werden, durch ns 
tenfion, (Klarheit oder Lebhaftigkeit) durch Dauer, 
Umfang, Menge und Schwierigkeit der hervor. 
gebrachrer Aeufferungen, befonders durch das Vers 
bältniß der Kraft zu den Wirfungen, und alfo die 
geichtigfeit, Nachläffigkeit, Gleichguͤltigkeit, mit der 
die gröften Dinge gefchehen. Nicht alfo blog das 
Plözliche, Laute, Deftige, Mielümfaffende, Reich⸗ 
thum, Pracht, Ueberfluß, Verfhmendung, Fünfts 
liches Verwickeln, Schweres , Rärhfelhaftes, fon. 
bern aud), fo fern zum Schmerzen größere Wirfung 
erförbert wird, alles Schmerzhafte, Schredhafte, 
Furchtbare, alfo 3. E. alles Dede, Leere, Stille; 
Einfamfeit, erregen Gefühle des Erhabenen, ob. 
wohl Alle verfehleden nach Verſchiedenheit ihrer Ur 
ſachen. en = 
FE 54 SER 
Auch fo gar das Gleichgultige wird durch Affe: 
klätion erhaben. 
Dlie Gegenſtände ſelbſt, welche Kraft äuffern; 
find geiftige oder korper iche; fie find groß at fich felbft 
öder erft durch Aſſociativn, durch die Ideen über 
den Ausbdruck. 
. 726. 
Se mehr die Kraft ars ſbiche auffaͤllt, 6. K; je 
mehr fie ſinnlich, In a Handlungen; * 
| af 


/ 
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haft und Far, aber leicht, einfach, und ohne allen 


Mebenfhmuf dargeftellt wird, deſto erhabene 


wird fie. | | 
6, 72 I, 


Nirgends ſcheint die Kraftäufferung größer, als 
beym Wunderbaren, das daher die Seele in die 


beftigfte Bewegung fezt, und die abfcheulichfte Carı | 


ricaturen angenehm macht. 


N 722. 


Ueberhaupt alles Aufferordentliche, fo gar bas 
aufferordentlih Schlechte, erhält durch das Seltene 
und Aufferordentliche der Dabey beſchaͤftigten Kraft 


Aufmerkſamkeit und Reiz, 


Ohnmacht. 
5. 723. 


Ohnmacht hat die entgegengeſezten Folgen, ſie 
laͤßt die Seele in langer Weile, weil ſie ſie nicht 
genug beſchaͤftigt, welches jedoch nicht immer der Fall 
iſt, beſonders ſezt ſie ſie durch Sympathie in 
gleiche Schwaͤche, und erregt daher Gefühl der Uns 
thätigfeit und des fchlimmen Erfolgs, Endlich ent 
fteht aus der Nücficht auf die Wirfungen Verachtung, 
oder Mitleiden oft Stolz, wenn fie auf andere, und 
Furcht, Niedergefchlagenheit und Schaam, menn fie 
auf uns bezogen werden, Auch hier verändert die 
Affociation fehr viel, 


$. 724 
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§. 724. 
Ihre mannigfaltigen Xeufferungen, wie die ba« 
durch erregten Gefühle, find Die entgegengefezten der 
vorigen. $. 717 folgg. 


§. 725 

Je mehr wir uns von der Wirkung entfers 
nen, deflo weniger werden die bisher gefchilderten 
Empfindungen erregt, je mehr man fi) ihr nähert, 
deſto mehr werden fie ftarf, weil in eben dem Grab 
Sompatpie ſinkt und ſieigi. 

5. 726. 

Der Begriff des Seyns iſt daher unwirkſamer 
als der der Kraft, und zeugt die mit dieſer verbundene 
Empfindung in ſchwaͤcherem Grade. Wird aber 
das Exiſtirende als wirkend vorgeſtellt, ſo iſt auch 
die Empfindung gleich ſtark. 


$. 727. 
Noch unwirkſamer iſt Moͤglichkeit, die ihrer 


Natur nach nicht einmal als wirkend dargeſtellt wer⸗ 
den kann. 


5§. 728. | 
Eben fo wenig iſt es Nothwendigkeit als abftrafs 
ter Begriff dargeſtellt; nur als Urfache oder Folge 
einer großen Wirfung iſt fie von der maͤchtigſten 
oben genannten Empfindung begleitet. 


| G. 729 
Großer Grab und Menge fegen bie Seele in dos 
be angenehme Spannung; zu große, befonders zer. 
D 2 ſtreuende, 
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freuende, alfo heterogene, unregelmäffige, unzuſam⸗ 
menhängende zeugen fehmerzende Anftrengung und 
Derwirrung, zu geringe aber Langeweile. Aus dies 
fen Grundfägen wird auch die Wirfung des Unendli— 
chen beurtheilt, das, da es die Einbildungsfraft noch 
überdiß einladet, immer noch mehr Binzuzufezen, 
aufferordentlichen Reiz erhält, Ä 


Verhaͤltnißbegtiffe. 
Einßſicht In die Verhaͤltniſſe gefällt, weil fie bie 
Seele in neue Thaͤtigkeit fezer, und von leichter Aeuß 
ferung und gutem Erfolg der Kräfte begleitet ift: 


5. 7331. 

Coexiſtenz und Succeſſion erhalten ihre Reize nut 
durch Menge, Verhaͤltniß und Beſchaffenheit der 
coexiſtirenden Theile. | 

732. 

 Hehnlichkeit reizt durch die Thaͤtigkeit des ver⸗ 
gleichenden Verſtandes, durch den glüdlichen Er⸗ 
folg, durch das Sonderbare und Unerwartete des 
Eifects und durch die erzeugte Aufbellung der 
ideen, Um eben diefer Urſache willen gefällt auch 
Nachahmung, bey der noch überdiß die Kunſt des 
Meifters bewundert wird; 


$. 733: 
Je unermwarteter und doch auffallender die Aehn⸗ 
lichkeit, defto größer die Wirkung. Die Neduction 


vieler auf ein Principium gefälle Daher fo fehr. 
$. 73% 
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$ 734 

- Die Hperation ber Vergleihung, ber glückliche 
Erfolg unfers Nachdenkens, das Unermwartete des 
Reſultats, die größere $ebhaftigfeit, in die durch ihn 
Seele und Körper überhaupt und beyde verglichene 
Gegenftände insbefondere geſezt werben, und das 
Sicht, das die lezteren zugleich erhalten, machen aud) 
den Contraft reizend, und vergrößern feine Wirkung, 
Aber gar zu abftechend und frappant fann er auch 
ungngenehm fenn. 


$. 735. 

Contraſt findet ſtatt zwifchen bem, mas ift, und 
dem, was war, feyn wird, ſeyn follte, gewoͤhnlich ift, 
ober mas nur gehofft, gewünfcht, gefürchtet, ge⸗ 
glaube wurde, 

$. 736. W 
Die eigenthuͤmliche Art der Gegenſtaͤnde be⸗ 
wann diefe Wirkungen näher. Contraft zwifchen 
em ehmaligen oder quch nur fonft gewöhnlichen oder 
möglichen Glüc und jezigen Ungläd erregt Thränen 
des Schmerzens, das Umgekehrte Thränen ber 
Drsube Eontraft zroifchen dem Wirflichen und dem 
erwarteten in den zur Erfüllung unferer Beſtim⸗ 
mung nothmendigen Seelen, und Körperzuftänden 
erregt Verachtung und Haß und nur unverſchuldet 
Mitieiden. Endlich weckt Contraſt in gleichguͤltigen 
Dingen Lachen, das aber beym Spott in die zweyte 
Claſſe übergeht. Nur dann, wenn die Gegenſtaͤnde 
ober der Contraft zu gemein und unbedeutend find, 
als daß fie unfere Aufmerkſamkeit an fi) ziehen, ers 
wegen fie gar nichts, 
| Q3 . 737. 
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% 737. 


So viel Arten der contraftirenden Werbindungen 
aus der dritten Claffe, fo viel Sächerliches. 


1. Laͤcherliches enefteht durch Contraſt zwiſchen 
bem tg und dem, was er fonft war, jezt ifl, 
ſeyn follte, oder für was er gehofft, gefürchtee, ges 
mwünfeht, geglaubt, angedeutet, ausgegeben worden. 
2. Diefer Contraft finder fih in den verfchtedenen 
Eigenſchaften, Kräften, Verhältniffen und Theilen, 
Die einerley Gegenftand befizt, ober in dieſen verfehies 
denen Beflimmungen felbft unter einander, 3. & 
der Urfache und Wirkung. Oft liege er nur im 
Eontraft der Worte und Ideen, oder der Worte uns 
fer fih. 3. Endlich find mehrere Dinge nad) allen 
jenen angegebenen Beflimmungen, z. E. den Eigen 
ſchaften ꝛc. in Micheübereinftimmung, Alle wirken 
jedoch) nur unter der vorhin beftimmten Bedingung. 


$. 738. 
Hieraus erhellet auch, wie fern Einförmigfelt, 
oder Mannichfaltigfeie und Abwechslung gefalle, 


$« 739. 

Einfoͤrmigkeit, fo fern fie Langeweile, nicht jene 
oben genannte Gefühle, erregt, und Mannigfaltige 
keit, fo fern fie zu heftig ift, zerfireuet, verwirrt und 
verleze, find unangenehm, angenehm, wenn fie uns 
maͤſſig unterhalten, 


F. 740. | 
Allmällger Uebergang von einem zum andern Ifl 
reizend, heftige Sprünge und Abftechung unangenehm, 


Sat 
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$. 741. 
- Sind die Theile harmonifch unter fi), dann ent« 
fteht neue Befchäftigung des Verftandes, neues und 
frappantes Refultat und Bewußtſeyn des gluͤcklichen 
Erfolgs und feiner eigenen Vollkommenheit. 


Oft find fie übereinftimmend mit einem Dritten, 
und auch diß Verhältniß erreget neue Vergleichuns 
gen und Reſultate mit leichter Heufferung und dem 
glücklichften Erfolg. Diß Dritte ift ofe Zweck, und 
= find fie‘zugleich um des Nuzens willen ange⸗ 
nehm. 


| $. 74% 

Die Theile machen fein Ganzes aus, fonbern 
werden nur zuſammen in eins gedacht, oder fie bils 
den ein Ganzes. Zufammenhang zu einem Ganzen 
erleichtert und leitet das Denken, giebt neues Re⸗ 
ſultat und glüdlichen Erfolg, und erzeugt ein grofs 
fes ‘Bild. | 


$ 743. 
Die urfachliche Verbindung erhält durch ben 


eingefchloffenen Begriff einer angewandten Kraft, J 


die ſympathetiſch unfere eigene Kraft in Wirkung 
ſezt, und durch Vorftellung der Wirkungen, Die 
ebenfalls durch die Einbildung als gegenwärtig dar⸗ 
gefteflt werden, noch einen neuen fehr wichtigen Zus 
wachs. 


$. 744 


Endlich ift Zeichen auffer der natürlichen Wirs 
Fung des Tons und der Idee durch die Harmonie 
nz 24 bender 
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beyder zu einem Zweck und unter fih ſchoͤn, und big 
um fo mehr, je größer die Harmonie ift, alfo je 
mehr das Zeichen beftimmt, hell, lebhaft, Frucht 
bar feicht, und je mehr beyde durch ihre Bes 
ſchaffenheit ſich ähnlich find, oder eines gar ber ng 
eürliche Ausdruct des andern iſt. 


Wirkungen ber. Ideen durch ihr Berhäftuif 
“mit der Seele, | 
| $ 745. 
Alle bisherige Gegeuftände wirken durch ihre 


eigene Natur, andere nur durch die Verfaſſung, ig 
der fie die Seele anteefien. — 
$. 746. 

Das Neue ſezt Körper und Seele in größere 
Thaͤtigkeit und Aufmerffamfeit; alle ihre Kräfte 
werben fo. gleich mächtiger aufgeweckt und afficirt, 
indem der Gegenftand, mit bem fie fic) befchäftigen, 
mehr auffallend und ſchwer ift, fo wie endlich auch 
ein mit allen befannten contraftirendes und alfo fehe 
frappantes Refultat hervortritt. 


Die erften Gründe finden auch bey dem bekann⸗ 
ten Unermarteten ftatt, das durch Contraſt mit dem 
Ermarteren alle Kräfte in höchfte Bewegung fest. 
Unvorbereiteteg wirkt eben diß in geringerm Grade, 


| $. 747» | 

Nicht nur das Meue und Unerwartete, fonbern 

auch das mit allem Bekannten Eontraftirende, das 

Wunderbare und Aufferordentliche, erzeugt alle diefe 
Wirkungen in noch höherem Grade. 

$ 748 
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$. 748: 

Das Schwere ermübder und ſchmerzt bey zu hohem 
Srade, und unterhält und reizt bey niederem durch Hofe 
nung glüdlihen Erfolge. Daher entfiehen aud) 
Die Meize des Raͤthſelhaften und der Verſtellung. 
Das Geheimnißpolle reizt noch über diß durch dem 
Schein des Wunderbaren, durch bie Erwartung 
großer Dinge und den Ehrgeiz, es zu entdecken. 


I 749. 


Das geichte fezt die Seh in leichte, gluͤckliche, 
zum Ziel gelangende Ihätigkeit, und ergoͤzt; aber 
au leichtes giebt uns zu wenig Unterhaltung. 


975% . 


Helle giebt dem Verftand Thärigfeis und Gefuͤhl 
bes glüdlichen Erfolgs; die Dunkelheit befchäftige 
ung oft eben fo fehr durch die Labyrinthe, die wir 
durchirren müffen, und beybe, jene durch Glanz, 
diefe durch Schreden, wirken Gefühte des Großen. 
Aber die erftere ſchwaͤcht oft durch einfeitige Anftrene 

ung bes Verftands und durch Mangel des Furcht⸗ 
ren, und die andere ermübet durch ermübende 
und unbefriedigte Ynftsengung, | 


4. 251, 


Das Gewiſſe und Beſtimmte giebt bas Vergnuͤ⸗ 
gen des glüfichen Erfolgs und der unermüderen Thäs 
tigfeie, befriedige die Wißbegierde, aber zeugt ein Mise 
vergnügen, das jede Begränzung dem ſiets empore 
ſtrebenden Geiſt giebt, 


25 Das 
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Das Ungewiſſe demuͤthigt unſere Eigenliebe, 
haͤlt unſere fortſchreitende Thaͤtigkeit auf, und wird 
unangenehm. 


Das Wahre hat die obige Folge. Auch erregt es ein 
Gefuͤhl von Feſtigkeit, Stärke und Größe, (fo fern 
es unerfchürterlich iſt. Das Falfche erregt widrige 
Anftrengung, weil man nicht combiniren kann, Das 
ber befonders die unangenehmite Empfindung, wenn 
fein Gegenftand intereffane iſt. Schon desmegen 
iſt Süge, Unbilligkeit und Ungerechtigkeit verabſcheut. 


$. 752. 
Das Ruͤhrende, Afficirende und Intereſſirende 
giebt durch die erweckte Thaͤtigkeit uͤberhaupt, wie 
durch die beſondere Beſchaffenheit derſelben, Ver⸗ 
gnägen. Mur das Ueberſpannte, mit dem mir 
niche ſympathiſiren koͤnnen, oder bas durch feine 
Stärke ermüder, iſt unangenehm und das gleich. 
gültige langweilig. - | 

$. 753- | 

Beydes, Herz und Verftand, wird überhaupt 
von einem Gegenftand afficire, er ift lebhaft, thaͤ⸗ 
tig oder tod. Dann gelten bie eben gemachten 
Anmerfungen. : 


$. 754 


. Werftand und Herz fuchen wir nicht nur frey zu 
auſſern, fondern auch, und zwar beybe ern 
zu vervollfommnen und zu erhöhen, weil beydes Ver⸗ 
gnügen iſt. Alles alfo, was eines von dieſen beyben 
ober ihre Harmonie hindert, iſt unangenehm. Aus 

dem 


ee" 


N 
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dem erften Grund fliege aufsneue das Unangenehme 
der füge, der Unbilligfeie, der Ungerechtigkeit, die 
gegen den, Wahrheit und gleiche Rechte fordernden, 
Verſtand eben fo wohl als gegen die durd) fein 
Urcheil geleitete Empfindung anftoßt; aus dem ans 
dern das Unangenehme und Beleidigende auch der 
Sieblofigfeie und alles Unanftändigen und Schlechten. 


Allgemeines Principium. 


$. 755. 

Jezt, da wir alle mögliche Operationen und Gas 
genftände berfelben, fo fern fie Empfindung zeugen, 
— iſt es erſt Zeit, etwas allgemeines feſt⸗ 
zuſezen. 


$. 756. | 

Alle Operatlonen und alle Gegenftände derfelben, 
förperliche oder geiftige Begriffe, wie die allgemei« 
nen gaben Vergnügen, wenn die Anftrengung mäfs 
fig war oder nachließ, Misvergnügen, wenn die Ana 
firengung zu ſchwach oder wenn fie zu heftig warb, 
Das erfte heiße überhaupt ſchoͤn, insbefondere aber 
fchön im engen Verſtand, wenn das Vergnügen 
durch Nachlafjen und mäffigen Grab erzeugt wird; ers 
haben, wenn es durch Anftrengung und ftärfere Thäs 
tigkeit entfpringe, das andere ift Schmerz der fans 
geweile oder eigentlicher Schmerz. 


| 9. 757. 

Anftrengung ift alfo angenehm durch Ihre Leich⸗ 
tigkeit und Schnelligkeit, Durch Reichehum und Mans 
nigfaltigkeit ihrer Gegenftände, auch — ſo 

| ange 
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lange fie nicht ermüden, befonders aber durch lange 
Fortſezung folder Operationen, ohne zu ermüben, 
und durch den glücklichen Erfolg, | 

$. 758. 

Hinderniffe find zwar im Augenblid, da fie 
den Muthloſen aufftoffen, oder da man angefangen, 
ie niederzumerfen, unangenehm, aber in dem Au⸗ 
genblick, da man fie muthvoll anblickt, da man voll 
Hofnung und Gefühl des gluͤcklichen Erfolgs fie ans 
greift, beftürme und zerflöre, machen fie alles noch 
angenehmer, | 

$. 759. 

Die Auftrengung dauert jezt ununterbrochen fort, 
md iſt angenehm, fo meit fie nicht ermüber oder Lan⸗ 
geweile macht. Ihre Weränderung unterhält, aber 
fie zerftreut und ermüdet auch; es erfolge dann ent» 
weder Nachlaffung: diefe ift angenehm, um fo mehr, 
je mehr man ermüdet war, je weniger der Ueber⸗ 
gang plözlich und dadurch unangenehm iſt, und je 
mehr * die Nachlaſſung dem angemeſſenen Seelen⸗ 
zuſtand, wo er zwar weniger, aber doch auch nicht 
ju wenig wirkt, nähere. Nur plözliches Nachlaſſen 
oder bis zu dem Grad, wo die Seele nicht mehr uns 
terhalten iſt, wird unangenehm. Noch mehr ges 
ſchieht DIE durch gänzliches Aufhören, wodurch ſo gar, 
wenn es plözlich ift, eine eigene Art des Schreckens 

erzeugt wird, | 2 

/ F. 760. 

Umgekehrt iſt Erhoͤhung angenehm, ſo lang ſie 
noch nicht den Graͤnzen des Ermuͤdenden nahe iſt, 
und beſonders, wenn ſie allmaͤhlig geſchieht. 

$. 761. 
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F. 76 I, 
Hingegen erfolge Schmetz durdy ermüdende Ars 
frengung, oder durch Langeweile, Martigkeit und 
Beraubung des Vergnuͤgens. 

$. 763; 

Bey Betrachtung beyder Faͤlle bemerkt man 
hoch weiter, daß die Urſache jezt Privation oder 
Negation, jezt etwas pofitives if. Da, wo Prise 
vation die Duelle ift, war bisweilen nichts mwirklia 
ihes vorhanden, fondern es wurde blos von der Eins 
bildungsfraft ermartet und vorausgefehen; aber auch 
in diefem Fall ift doc) die Täufchung von fehr wich⸗ 
tigen Folgen, und nach Befchaffenheit der Sachen 
jezt angenehm; jezt unangenehm; 


7 
Alles ift relativ; 


Zwehtes Capitel, 
Abgeleitete Empfindungeis 
Wiedererweckung überhaupt; 
Bu $; 764. En 
Die Einbilbungskrafe bringe jene Eindrücke wie⸗ 
ber zurück, man genieße fie aufs neue wieder; Nur 
einige Unterſchiede finden hiebey ſtatt. 
§. 76056. | 
Iſt der Gegenſtand dürd einen beſtimmten 
Grad der Sebhaftigkeit, der Klarheit, des Reichs 


thums, der Orbnung in den Ideen, kurz * 
eine 
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eine DBefchaffenheit reizend, bie man erreichen 
ann, fo ift er auch in ber Einbildungsfraft anges 
"nehm, Oft verfeinert er ſich fo gar durch beygen 

mifchte Phantafien, | 


$ 766. 


Iſt er in der Natur dutch die Stärke und Hefe 
eigfeit unangenehm, fo wird fo gar in der Einbils 
dung angenehm, mie z. B. das Unglüc auf dem 
Theater, was in der Wirkiichkeit unangenehm’ iſt. 
Nur allein, wenn wir den Grad der Thaͤtigkeit nicht 
erreichen, der zum Vergnügen erfordert wird, ver» 
mindert ſich das Wergnügen,. oder es verliert ſich 
gar, und bann ift Ahndung, Sehnfucht, ſchmerzen⸗ 
de Anftrengung und Gefühl feines Unvermögens Das 
mit verbunden, 


— $ 767. | 
Auch Reihen von Einbildungen, bie ſchwer und 


anftrengend waren, find oft fchnell, leicht und an⸗ 
genehm in der Einbildung. | 


Spmpathit. 


$ 768. 


1. Wie haben fehon oben bie befondere Art 
der Einbildungsfraft bemerkt, durch welche die 
Begriffe von ehmaligen Seelenzuftänden und durch 
Diefe fie felbft mieder gerufen werden, um fo 
mehr, je lebhafter fie in der Seele liegen, und je 
ftärker die äufferliche Reizung iſt. 


2. Be⸗ 
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2. Befonders ift der Anblick der Folgen, Urfas 
hen und Zeichen gewiffer Seelenhandlungen in ans 
bern hierzu ein wichtiges Mittel, daher auch dieſe zus‘ 
ruͤckkehren, indem wit fie in andern erbliden, und fd 
gar gleiche Bewegung des Körpers zeugen. 


$. 769. 


Aehnlihe Empfindungen und Seelenzuftände 
errögen nun auch ähnliches Beſtreben, jene Empfin« 
dungen zu verbannen vder zu erhalten. Mod) befons 
ders aber verbindet ein DBeftreben gegen den andern 
hin, fo fern wir nämlich die Urfache des unangenehs 
men Mitleidens wegzuraͤumen, und uns alfo entwe⸗ 
der von ihm zu entfernen, oder ihm zu helfen vera 
fuchen. 


DIE leztere iſt jedoch oft auch getrennt, 


$. 77% 

- ‚Da wiebergerufene Empfindungen ſchwaͤcher find, 
fo muß oft als Sympathie angenehm werden, was 
er finnliches Gefühl unangenehm ift, aber auch ums 
gekehrt, 2; 


$, 771. 
Mie der Sympathie verbinden ſich oft auch ans 


dere Eimpfinduugen, und vermehren, vermindern 
oder modificiren fie, | 


Hingegen werben andere mic bemnachgefühlten 
Seelenzuftand wirklich verbundene Empfindungen 
nicht nachgefühle, und durch beydes wird die nr 

u pathie 
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pathie don der urfprünglichen Empfimbung noch meßt 
verſchieden. 
$. 772. | 
Einige mit ber Sympathie zugleich auıffteigenbeh | 
Empfindungen fezen fich ihr ‚wirklich entgegen, und | 
emmen ober vermindekn fie, wie Neid, Schaden— 
Grabe Haß, Verachtung, Stolz, Eigennuz, Furcht, 
rägheit ic. ändere erwecken und vermehren fie, wie 
kiebe, Achtung, Furcht, Hoſnung, Thaͤtigkeit ꝛti 
$: 773: 

Mitgefühl erſtrecket ſich auf alle Aeuſſerungen 
tb Thärigkeiten des Verftandes und Herzens, auf 
Denken, Phantafiren, Irrthum, Enthufissmus x; 
Auf alle Arten der Leidenſchaften, befonders Liebe; 
auf alle Empfindungen, Freude, Schmerz, Furcht, 
Hofnung, Gemwiffensbiffe sc. auf jene Seelenzuftän 
de überhaupt, oder auf befondere, deren Object ſich 
bie Seele bewußt iſt. Auch erſtreckt es fich auf alle 

rſonem 

$: 774 

Jedoch vermehren Sebhaftigkeit ber Seele über 
—* oder Fertigkeit in der nachzufuͤhlenden Aeuffe 
ung — , Mangel entgegengeſezter Trieb⸗ 
federn, Helle, Jutereſſe und Stärke, mit welchen 
wir jene Heufferungen in anderh anſchauen, Größt 
ber Theilnehmung an andern als unſern Freunden 
und Bekannten, als Nahen, Ungluͤcklichen, Rechtſchaf⸗ 
fenen, und endlich Aehnlichfeit unferer felbft mit 

dem andern, die Sympathie — 
» 775. 
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% 775. 


Sympathie ift als Gegenftand menfchlicher Wors 
treflichkeit, als Aeufferung des Wohlmollens - und 
ber Thaͤtigkeit und endlich durch Verfezung in ähn« 
liche Thaͤtigkeit felbft für den fremden Zufchauer und 
noch mehr für den Sympathifirenden angenehm. 
Nur die Are des Gegenſtands macht einen Unter 
ſchied. | 

$. 77% | 

Eine eigenehümliche Freude belebt den, mit dem 
man fomparpifirt, Freude aus geſchmeichelter Eigen» 
liebe, aus gefchöpfter Hofnung einer tröftenden Uns 
terftügung und aus gefühlter Ruͤckwirkung des 
Sympathiſirenden aufipn ſelbſt. Auch mit diefenneuen 
Gefühlen ſympathiſirt der zweyte wieder, und fo 
ſtroͤmt jede Freude des einen in den andern über, 


$. 777% 

Da Schmerz ftets größere Wirkungen zeugt, 
als Freude, fo zeichner ſich Mitgefühl mit den Leis 
den. anderer am meiften aus; es erregt daher auch 
Beftreben, von dem andern fich zu entfernen, oder 
ihm zu helfen, iſt oft größer als im Leidenden felbft, 
und äuffert fich durch größere Förperliche Wirkungen: 
Herunterfezen des Eindrucks bis zu einem Grade, 
der den obigen Gefezen zufolge gerade noch anges 
nehm iſt, Ruͤckſicht auf feine eigene Sicherheit und 
Gluͤck, Stolz auf größere Kräfte, die den Uns 
glücklichen zu bemirleiden oder gar zu unterftügen für 
big machen, Bewußtſeyn feiner, eben durch Mitleis 
den geäufferten, Tugend, alles trägt jedoch bey, um den 

| N " Schmerzen 
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Schmerzen mit Vergnügen zu mifchen, und durch 
die Befchaffenheit. der überwiegenden Beftandeheile 
diefes fo gar oft noch größer als jenen zu machen. 


$. 778 
Dem Mitleiven feze fich nicht nur Traͤgheit, 
fondern auch Eigennuz, Stolz, Neid und Haß, die 
eben im Unglück anderer ihre Befriedigung zu finden 
ffen, und durch Mitgefühl oder gar thaͤtige Hülfe 
zu verlieren fürchten, entgegen. 


5. 779 
Weniger mitleidig ift daher der Träge und Kalt 
bluͤtige, der Furchtſame oder der Selbſtſuͤchtige, 
Stolze, Neidiſche und Boͤſe; jedermann iſt es mes 
niger gegen den ſonſt Gluͤcklichen, gegen den durch 
eigene Schuld Ungluͤcklichen, gegen den Boͤſen, 
Stolzen und Eigennuͤzigen, ober gegen den Verhaß⸗ 
ten, Verachteten und Unangenehmen; jedermann 
weniger gegen bösartige, ftolze, eigennüzige, unan⸗ 
genehme, verhaßte, veraͤchtliche oder weniger bes 
fätnte und intereffante Aeufferung des Unglüds, 
Selbſtgehabtes Unglüd fchwächt, aber erhöht auch 
Die Theilnehmung, das leztere befonders, wenn das 
Unglüc felrener Art ift. Defters geht dann Mitleis 
den zwar bis zum Leiden mit bem andern, aber nicht 
bis zu feiner Unterflügung. Bisweilen finder fich 
diefe ohne jenes. 
$. 78% | 

Sympathie erleichtert den Schmerz des Leiden⸗ 
den, indem Ausſchuͤttung der Klagen ihn phye 
ſiſch verringert, und indem Hofnung von are, 
| 3 
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Küzelung der Eigenliebe, Stolz, in andern Theile 
nehmung zu finden, und endlich Erweckung wohl⸗ 
wollenden danfbaren Gefühls ihn durch neue Freus 
den verfüffen, | | 


$. 781. 


Theilnefmung an der Freude ift feltener wegen 
Meid, vermeinter Erniedrigung feiner felbft durch 
das Glück des andern und vermucheter Gleichgültige 
Feit des Glüclichen gegen fih. Auch finder fie fich 
daher nur bey fehr gutartigen und freundfchaftvollen 
Menfchen oder bey eigenem Glüdf und gegen Schwäs 
chere, Demuͤthige und Gute. | 


$. 782. 


Doppelt gefchmeichelte Eigenliebe durch das 
Gluͤck felbft und durch Theilnehmung bes andern, 
die in diefem Fall fo gar größer fcheint als im vorigen, 
und Ruͤckwirkung der Freude des Mitfreuenden auf 
uns machen fie fehr angenehm. Syn dem Mirfühs 
Ienden ift fie es ſchon ihrer Natur nach, wird aber 
leiche durch andere Ruͤckſichten geftört. 


$. 783. 


Sympathie enrhäle Urtheil über den Zuftand 
anderer, Smpfindungen der freude und des Schmer⸗ 
zens Darüber und Beftrebungen, ihren Zuftand und 
mit diefem unfere Empfindung auf irgend eine Art zu 
erhalten oder zu entfernen; fie ift alfo zwar eigennüjig, 
fo fern wir uns mit unjern eigenen Empfindungen 
befchäftigen, aber uneigennüzig Durch das urtheilende 


Wohigefallen am Wohl anderer oder Mißfallen an 
| NR 2 ihrem 
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ihrem Leiden und durd) bie Art des darauf folgen, 
den Beſtrebens, denn oft fönnte z. B. Flucht fo 


gut als Hülfe unfern Schmerz heilen, und doch fire 
ben mir dem Leidenden zu helfen, | 


$. 784 
Wir haben die Einbildung bisher als einzeln 
betrachtet, und alfo blos auf die ſchon bey einer ein 
zelnen Idee ſtatt findenden Veränderungen Ruͤckſicht 
genommen, aber nie erſcheint eine einzeln, ſondern 
immer in ganzen Reihen. 


Gewohnheit. | 


$. 785. 

Sezt erft, daß diefe Reihen gleich bleiben, 
Die Seele hat öfters eine gewiſſe Reihe von Ideen 
durchloffen; nun iſt ihr alfo Diefelbe geläufig, alle 
ihre Theile folgen in einem leichten. und ſchnellen 
Strom auf einander, und alles ift ihr folglich fehr 
angenehm , was es aud) vorher nicht war, 


$. 786. 

Noch mehr. Gewohnt, auf eine Idee fters eine 
beflimmte Reihe von andern folgen zu fehen, ruft 
fie, fo bald die erften vorhanden find, ſogleich die 
nachfolgenden, und blickt oft fehon beym Anfang auf 
das. Ende hinaus. Daher finge man z. B. ein Lied 
viel leichter, wenn man es off gehört, nicht nur, 
weil das Gegenwärtige leichter gefaßt wird, fondern 
auch, weil das Folgende fehon dunkel vorſchwebt. 
Findet man nun die voraus geahndete Idee nicht, 
wird man alfo in feiner Erwartung getäufcht, fo 
entſteht Mißvergnügen; aber im umgekehrten Fall 
ift das Vergnügen befto größer. Auf diefe Weile 
— werden 


* 
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werden Gegenſtaͤnde oder Vorſtellungen durch bloſe 
Gewohnheit angenehm. 


$. 787. 

So fern hingegen mit der Neuheit dle Anſtren⸗ 
gung der Aufmerkſamkeit und alſo der Grad der 
Thaͤtigkeit abnimmt, und manche angenehme Phan⸗ 
taſien nun verſchwinden, macht Gewohnheit das An⸗ 
genehme gleichguͤltig, oder, wenn es ſich noch immer 
mit Gewalt aufdringt, oder mit unangenehmen Ne⸗ 
benempfindungen verbunden iſt, ſo gar unangenehm. 


Aſſociation. 


$. 788. 

Da nach den Aſſociationsgeſezen zwey oder meh⸗ 
rere Vorſtellungen ſich gegenſeitig erwecken, ſo kann 
ein gleichgültiger Gegenſtand auch die Empfindun⸗ 
gen der Freude und des Schmerzens wieder erwecken, 
die einft, auch nur zufällig und aus andern Geo 
genftänden, mit ihm verbunden waren; und da 
die Urfachen dieſer Empfindungen vielleicht nicht 
mehr bekannt find, und fie doc) irgend einem Ges 
genſtand zugefchrieben werden müffen, fo werden fie 
eben in jenen gleichgültigen geſezt, d. i. der gleich. 
gültige Gegenftand wird nun felbft angenehm oder 
unangenehm. 


| $. 789 | 
Es ift Fein Segenftand fo dd und freudenlos, 
der nicht auf diefem Weg angenehm, ‚Feiner fo ans - 
genehm , ber nicht verhaßt werden Fönnte; doch ha. 
ben einige durch ihre Natur und Inhalt, vermöge 
deffen fie in mehrern Verhältniffen ftehen, als andere, 
RZ durd) 
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durch die Vlelheit ihrer Theile, durch Helle und 
Lebhaftigkeit, mit ber mir fie denfen, und endlich 
durch das Intereſſe, das mir für fie haben, mehr 
Affociationen um fid) geknüpft. Körperliche Bilder 
des Augs und bes Ohrs, oft auch des Gefühls, zeich⸗ 
wen fich von biefer Seite am meiften aus. 


Urfachliche Derfnüpfung. 


$. 790. 

Eine neue Folge hat die urfachliche Verbindung. 
Bern nämlich ein Gegenftand mit uns in einer fols 
chen ſteht, fo giebt die Erhaltung deffelben den Vor⸗ 
genuß aller Freuden, die wir von feinem Beſiz er⸗ 
warten, und fein Werluft den Schmerz vom Ge⸗ 
gentheil. | 


$. 791. 

Auch diß Mittel geht auf alles, auf einzelne 
Förperliche Bewegungen und einzelne Borftellungen, 
3,3. Wahrheit, Gewißheit ꝛc. auf Vollkommenheit 
des Körpers und. der Seele überhaupt, und endlid) 
auffer uns auf finnliche Gegenftände, Geld, Macht, 
Ehre, Liebe und Haß. | 


Eigene Schöpfung. 


$. 792. 

Endlich ift die Seele fähig, neue Verbindungen 
ihrer Ideen zu fhaffen, und fchafft nun, unwillkuͤhr⸗ 
lich oder willkürlich, ohne oder nach Regeln, gerade 
diejenigen, durch welche nach den Gefezen neue und 
lebhaftere Empfindungen entftehen. 


Grund» 
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Grundfaz aller abgeleiteten Empfindungen. 


$. 793 

Da die abgeleiteten Empfindungen im Grunde 
blos Wiederholungen der urfprünglichen find, oder, 
wenn fie auch, wie befonders im ieztgenannten Fall, 
neu genannt werden fönnen, dod) aus den urfprüngs 
lichen gebildet worden, und nad) den oben gegebes 
nen Geſezen ſich richten, fo fordern fie fein neues 
Principium. 


Noch ift alfo jener erfte Grundſaz der einige, 


Mille 
Erſtes Capitel. 
Willensäufferungen, 
gerichtet auf vorausgehende Empfindungen. 


$. 794. 


Alle bisherige Empfindungen find durch koͤrper⸗ 
liche Bewegungen und geiftige Ideen und Thätigkeie . 
ten erregt worden, noch ehe wir eine "Begierde aͤuſ⸗ 
fern fonnten, fie zu erlangen; aber in dem Augen. 
blicf, da fie vorhanden find, wird fogleich, nach einem 
ewigen Geſez, ein Beftreben rege, die angenehmen 
unter denfelben zu erhalten, und die unangenehmen 
zu verbannen. | 


$. 795. 


&o viele Empfindungen, fo viele Arten diefes 
Beſtrebens. Esrichter rn nämlich ‚unmittelbar auf 
4 die 
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die Empfindung bey förperlichen Empfindungen, des 
ren Urfachen gänzlich unbefannet find, auf Bewe⸗ 
- gungen und Zuftände des Körpers, wenn in biefen, 
auf Vorftellungen oder Geelenzuftände überhaupt, 
wenn in ihnen der Grund der Empfindung enthalten 
iſt, und endlich auf Beſiz äufferer Gegenftände, wenn 
Biefe zur Erreichung unferer Abficht erfordert werden, 


Wille, gerichtet auf die blofen Einbildungen 
von jenen Empfindungen, 
$. 796. | 
Aber wenn jezt auch die-angenehme ober unat 
genehme Empfindung felbft niche vorhanden ift, fo 
kehrt doch von nun an öfters eine Einbildung berfel 
ben zuruͤck, dann entſteht fogleich aud) jene Begier⸗ 
de, fie noch Iebhafter und reizender zu machen. 


$ 797% 

Nur iſt da, wo wirkliche Empfindung vorausgeft, 
und der Wille nur auf Erhaltung und Verbannung 
derfelben fich binrichtet, die Empfindung, bier, wo 
die Einbildung bis zum Gleichguͤltigen ſchwach und | 
mehr einladend als befriedigend ift, und mir uns 
daher aufs ftärffte anftrengen und beftreben, fie bis 

u dem höchftmöglichen Grad zu.erhöhen, der Wile 
as berrfchende Ingredienz. | 


$. 98%: 


| Die Yet, twie fih nun das Beſtreben auf bie 
Einbitdung oder die wieder dargeſtellte Empfindung 
hinrichtet, ift einerley mic ‚derjenigen, mit welcher 
es 
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es fi) auf die vorausgehende wirkliche Empfindung 
binrichtete. $. 795. 


Geſchichte dieſer Art von Willensaͤuſſerungen 
uͤberhaupt. Urſprung. 


$. 799. 

Das Angenehme der Empfindung entſtand bald 
aus der natürlichen urfprünglichen Wirkung gemiffer 
Gegenftände, d. I. gemwiffer Bewegungen und Vor⸗ 
ftellungen; bald mußte erft Wiedererweckung durch 
Einbildungskraft, Gewohnheit, Affociarion, urſach⸗ 
lihe Verfnüpfung, Umfchaffung der durch Einbile 
dungsfraft zuruͤckgegebenen Worftellungen hinzutre⸗ 
ten, um gewiffe Bewegungen, DBorftellungen, Koͤr⸗ 
per» und Seelenzuftände, und endlich felbft äuffere 
Gegenftände reizend zu machen. Ganz durdy Ems 
-pfindungen beſtimmt, richtete ſich nun auch jenes 
Beftreben entweder ſchon urfprünglich auf gemiffe 
Vorftellungen und Bewegungen, weil fie ſchon ur« 
fprünglich ‚von beftimmten Empfindungen begleitet 
find, fie mögen ſich nun finnlich oder auch nur durch 
Einbildungsfraft wieder darftellen, oder es wird erft 
nachmals, wenn nämlich die erfigemelderen Gegen⸗ 
ftände durch Die angezeigten Mictel vorher angenehm 
und wichtig geworden, auf diefelbe hingerichtet. $.794 
und 96, 


$. 800, 

Diefen Grundfäzen zufolge ift Feine Neigung ans 
geboren, fondern blog jenes Beftreben nach) dem Ans 
genehmiten, oder, da biefes von dem Grad unferer 
Thaͤtigkeit abhangt „Beſtreben nady binlänglicher 
Thaͤtigkeit, und ſelbſt — es nur als Anlage, r 
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nie ohne vorausgehende Empfindungen zur Aeuſſe⸗ 
rung gebrachte wird, aber auch defto gemwiffer nad) 
allen ihren möglichen Arten ſich entwickelt und ans 
wendet, fo bald jene vorhanden find. Sind denn 
bie Empfindungen urfprünglich (fchon bey der erften 
Darftellung der Gegenftände vorhanden) fo find es 
auch die Willensäufferungen; find jene abgeleitet, - 
Cerft nach wiederholter oder gar befonders zubereites 
ser Darftellung entflanden ) fo find es aud). ganz 
en analogiſche mr 


Arten. 
$. 801. 


Die Arten der, einer blofen Einbildung bes Vers 
gnügens nachfolgenden, Beftrebungen find ganz ana» 
logifch mit den, der wirflichen Empfindung nachfols 
genden, bald gerichter unmittelbar auf Einbiloung 
ber Empfindungen, bald auf die Urfachen derfelben, 
Vorftellungen, Bewegungen, Körpers und Seelen, 
zuſtaͤnde und äuffere Gegenftände. 


Weitere Ausbildung, 
Neigung. u 
$. 802. 

— bilden ſich nun dieſe Beſtrebungen mehr 
aus. Erſt ſind ſie blos entſtanden aus individuellen 
Gegenſtaͤnden und Empfindungen, und ſind auch 
nur auf dieſelbe hingerichtet; dann erheben ſich un. 
fere Wünfche und Bemühungen auf die ganze Gats 
ung, unter der jene Individuen enthalten find, weil 
alle Individuen fich gleichen. 

Be 


WDillensäufferungen überhaupt, 267 
Beſtimmte Neigung. 
6. 803. 

Aber bald ſteht eine newe Veränderung bevor, 
Bir fuchen einzelne beftimmte Gegenftände, weil 
nur einzelne die Leidenſchaft recht befriedigen koͤnnen. 
Wir fchaffen uns daher Ideale, d. i. Bilder und 
Gegenftände, die unfere allgemeine Neigungen am: 
angenehmiten und ftärfften, vielleicht auch am leich⸗ 
teften, befriedigen, und fuchen nun abermal niche 


mehr die ganze Gattung der Dinge, fondern dieſe 
insbefondere. 


$. 804 


Auch ohne unfer ‚Nachfinnen werben bald ges 
wiſſe beſtimmte Gegenftände, die ſich am häufig. 
ften, leichteften, ſchnellſten, ftärkften, angenehmften, 
zur angenehmften Zeit und auf die angenehmfte 
Weiſe darftellten, die folglich in der Seele bie 
gröfte Fertigkeit erreiche haben, Die angenehmften find, 
und am leichteften erhalten werden, zu beftimmten 
Gegenftänden unfers Verlangens. 


$. 805. 

Etellt ſich aber dem allgemeinen Verlangen auch 
noch fein befonderer Gegenftand dar, fo entftehe 
doch dunkle oder hellere Einfiche feiner Nothwendig⸗ 
feit, um unfere SBedürfniffe zu befriedigen, und aus 
diefer dunfles und beflimmtes Sehnen nad) einem 
Gegenftand unferer Neigungen, Anſtrengung, 
Hafchen nad) allem, was ihm ähnlich ſcheint, Uns 
ruhe, Gleichguͤltigkeit an allem bisher Angenehmen, 
und Dede und Leere des Herzens, bis er gefunden iſt. 


$. 806, 


1 Miller 
$. 806. 


Aber nichts gleiche dann auch der Wolluft deg 


erften Findens, befonders wenn es plözlich gefchiehr, 
und wenn wir fange ein Ideal herumgerragen, bag 
wir nun auf einmal befriedigt waͤhnen. 


$. 807. 

Für alle Melgungen fuchen wir einzelne Ge⸗ 
genftände, aber am meiften für Diejenige, deren Bes 
friedigung nur durch Anfeffeln an einen Gegenftand 
geſchehen kann. | 


$. 808. 


Die Eörperlichen Empfindungen werben beurlis 
cher ausgezeichnet , befonders diejenigen, deren Urs 
fache wir kennen und in unferer Gewalt haben. So 
wird 3. E. Spazierengeben, vielleicht gar an einem 
beftimmten Ort, aus allen förperlichen Vergnuͤgun⸗ 
gen ausgewählt. Aud) wählt man ſich einen befon« 
dern Zweig des Gefhmads ıc. z. E. das Große, 
Das Naive ꝛc. heraus, liebt auch aus diefen nur eine 
Gattung der Gegenftände, 3. E. Kindereinfälle, 
und felbft aus diefen nur einen beftimmten Gegens 
ftand, z. E. die Einfälle des Aftyanar. Eben dies 
fes findet auch bey der dritten Arc von Willensäuffes 
rungen flat. Man ift vor feinen Magen, vor feis 
ne Stärfe, nicht vor den Körper überhaupt, vor 
fein Wiſſen, nicht vor die ganze Seele, beforgt. 


g. 809 


- Am auffallendften ift- alles bey Neigungen ‚ bie 
auf einzelne äuffere Gegenftände gehen, Der finn. 
liche 
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liche wird jezt vorzüglich Trinfer, der Eigennüzige 
feſſelt ſich an Geld, Machtfucht ſchraͤnkt fich auf Era 
oberung von önigreichen ein, der Ehrgeiz ſucht fei 
ne Wünfche durd) ein fehönes Kleid oder fchöne Saul 
page zu erhalten. Das haffende Herz äuffert Troz, 
Rachgier, Feindfchaft, Eiferfucht gegen einen, und 
Siebe und Enthufiasmus gegen den andern, 


8. 810. | 
$iege nun die Seidenfchaft in der Seele, fo if 
fere fie fich auf ſehr mannigfaltige Art, 


Schlummer. 


§. 811. 

Wenn ſie jezt nur ſchlummert, ſo beſteht ſie blos 
darinn, daß neben der erſten veranlaſſenden Empfin⸗ 
dung oder Einbildung jene Reihen von andern Ein⸗ 
bildungen in beſtimmter Ordnung in der Einbildungs⸗ 
kraft aufbewahrt liegen, wozu dann noch eine Fer⸗ 
tigkeit der Seelenkraͤfte gerade auf dieſe Art, in die⸗ 
ſer beſtimmten Ordnung und auf Veranlaffung die⸗ 
ſer RN zu wirken hinzutritt. $. 822, 


$, 812, 
Schon die ſchlummernde Seidenfchaft hat, da fie 
doch unfern Seelenzuftand beftimme, Einfluß auf 
alles, was jet in unfere Seele tritt; noch mehr hat 
fie es, wenn fie auch nur dunkel ſich äuffers, 


 Yeufferung, 
| $. 813. 

Jede in ung ſchlummernde $eidenfchaft erwache 
bisweilen, geweckt durch wirkliche Empfindung oder 
den Afforiarionsgefezen, jene a» © 

ellen 
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ftellen fi dar, und die Seele ftrebt, fie und durch fie 
das Vergnügen wieder zu erhalten, das fie mit ihrer 
Erhaltung verbunden glaubt. $. 822. | 


$. 814 


Diefe Sehnſucht ift um fo größer, je öfter, leb⸗ 
after und reizender der fchlummernde Gegenftand, 
d. i. die Veranlaffungen der "Begierde und die mit 
ihr verbundenen Empfindungen und Begriffe zurück 
Eebren und aus dem Schlummer wieder erwachen, 


$. 815. 


Sie wird fo gar fhmerzhaft, wenn die Anſtren⸗ 
gung, die “dee zu erhalten, fehr heftig und doch 
ftets vergeblich iſt. 


$. 816. 


Bald ift fie num blos auf Erhaltung oder Entfer⸗ 
. nung eines einzelnen Gegenftands, in welchem Fall 
ſie immer heftiger ift, bald auf Befriedigung übers 
haupt durch irgend einen Begenftand gerichtet. 


9. 817. 


Meigung, welche nur auf die Gattung gerichtet 
ift, und alfo.nur irgend einen angemeffenen Gegen- 
ftand überhaupt, nicht einen beſtimmten fuche, iſt 
weniger fiarf , weniger fchmerzbaft, und weniger 
reigend, weil hier die Seele fid) nicht auf ein einzis 
ges concentrirt, auch niche fo viele Affociationen 
Rats finden. 


6. 818. 


— 
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$. 818. | 


Verlangen nach Erhaltung und Befiz eines eins 
jelnen Gegenftands iſt theils wegen größerer Anftrene 
gung, theils wegen der Unmöglichkeit, die verlangte 
Borftellung bis zum gemwünfchten Grad zu beleben, 
und alfo wegen der gefühlten Einfchränfung der 
Seele fehr unangenehm, aber das Angenehme des 
verlangten Gegenftands und die Ausficht auf feinen 
Befiz miſcht fehr viel Vergnügen unter das Miss 
vergnügen, um fo mehr, da wir die Anftrengung 
willführlich mehren oder mindern fönnen, Es ent 
ftehe alfo eine gemifchte Empfindung von fehr eindrins 
gendem, dauerhaften und niemals verfiegenden Reiz 


$. 819. 

Sehnſucht des firtlichen Begehrens ift ſtets mes 
niger ſchmerzhaft, weil nicht fo wohl der unmittel⸗ 
bare Genuß als die Folgen, nicht fo wohl die Des 

edigung als das Begehren felbft, fo fern es Volle 
ommenbeit ift, den Wunfch des Tugendhaften ers 
fülle, auch alle feine Wünfche mäffig und vernünfs 
tig find. | 


$. 920, 


Aber leicht fchleichen fich unſittllche Empfindnn« 
‚gen ein, die auch die tugendhaftefte und ſchmerzen⸗ 
lofefte Sehnfuche ſchmerzhaft machen. 


6. 821. 


Se höher Sehnſucht und Neigung fleigen, deflo 
mehr werben fie leidentlich, und hören auf ſelbſtt haͤ⸗ 
tig zu ſeyn. | 

Uns 


* 
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Unwillkuͤhrliche Folgen. 
§. 822. 

1. In voͤlliger Aeuſſerung ſtehend enthaͤlt nun 
jede Neigung, den einfachen Fall ausgenommen, 
wo das Beftreben aufein empfundenes Bild, Seelens 
oder Körperzuftand unmittelbar gerichtet iſt, wirkliche 
ober blos eingebildere Empfindung, 3. E. des Hungers, 
2, Mit diefen verknüpfen fi) Einbildungen von den 
Bewegungen, Ideen, dem Körper» und Seelenzus 
ftand oder den äuffern Gegenftänden, die diefe Ems 
pfindung ehmals gejeugt oder. gehemmt haben, 
3. Hieraus entſteht ein Urtheil über den Einfluß jes 
ner auf diefe, und fo fort 4 ein un das 
ſich auf ſi ſie hinrichtet. 


§. 823. 

Mit allen dieſen Ideen, Ureheilen und Beſtre⸗ 
bungen ſind gewoͤhnlich Bewegungen im Hirn, oder 
bey hoͤherem Grad derſelben auch in den Lebensbewe⸗ 
gungen und in den bey der wirklichen Befriedigung 
einſt wirkſamen Maſchinen verbunden, und dieſe * 
wegungen werden aufs neue empfunden. 


Anwendung der Mittel. 


9. 824. 

Thaͤtig gemacht durch die Vorausſehung großen 
Vergnuͤgens verſuchen wir ſelbſt auch alles, ſie zu 
erhalten. — 

$. 825. 
Erſt bilden wir uns, wie Gegenſtaͤnde und Folgen 
unferer Befriedigung, fo auch Mittel berfelben, 
Ideale, die um fo höher gefpannt find, je höher un⸗ 
fon Seele und günftiger unfere Sage iſt. s 
.» 826, 
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$. 826. 


Dann wenden wir diefelbe an, um zu unſerm 
Zweck zu gelangen. — 


| 6, 927. 

Die Mittel find entweder innere, Anhalten, 
Vermehrung, Erhöhung, Werminderung oder Vers 
tilgung gewiffer Vorftellungen, Sdeen, Empfindun« 
gen and Meigungen, oder zugleich äuffere, im Koͤr⸗ 
per vorgehende, und auch diefe ſelbſt wieder von aufs 
ſen fichtbare oder unfichtbare Veränderungen. Mittelſt 
der Veränderungen unfers Körpers werden zugleich 
Veränderungen in fremden Körpern hervorgebracht. 

| $. 828. 

Durch mechanifche Einrichtungen oder Durch Afa 
forlation find naͤmlich (um nur von der zweyten Art 
zu reden) mit gewiffen Willensäufferungen gemiffe 
Bewegungen bes Hirns, und durch diefe der Nerven 
und Muskeln verbunden worden. Niemals ers 
wachen dann jene mehr, ohne daß auch die verbuns 


denen Hirnbewegungen, und durch diefe die Bewe— 
gungen der Nerven und Muskeln erwachen. 


$. 829 
Jeode ſolche Bewegung iſt indeß nicht blos eine, 
ſondern eine Reihe vieler kleiner unbenannter, , 

§. 830 


Dieſe Bewegungsreihen hängen zufammen 
theils unmittelbar, theils mittelſt der — und 
| koͤnnen 


274 Mille: 


fönnen alfo wohl ohne weitere Anftrengung bes Wils 
lens fich entwickeln, doch ſteht es nicht auffer der 
Gewalt des Willens, die Reihe aufzuhalten, 


$. 831. 

Die Bewegungen des Körpers find oft ſchon al« 
lein Binreichend zur Erreichung des Zwecks, oft müfs 
fen diefelbe erft Weränderungen auffer ung hervor⸗ 
bringen, um einen entferntern Zweck zu erreichen; 
dann werden fie zu Handlungen, 


§. 832. 


Von diefer Art find eheils die willführlichen Bes 
wegungen überhaupt, theils befonders das Reden, 


$. 833. 
Handlungen find zuerft immer unterbrochen, nur 


auf einen beftimmten einzelnen Endzweck gerichtet, 
und entſtehen alfo aus Sehnſucht oder Abfcheu. 


I. 834 


Aber, obgleih urfprünglih nur Folgen der 
Sehnſucht und des Abſcheus, oder auch der Neigun« 
gen, werden fie endlich durch lange Ausübung zur 
Fertigkeit gebracht, erfcheinen nun auch auffer jenen 
Zuftänden, und äuffern fich, ohne einen beftimmten 
Endzweck zu haben. 


$ 835. 

Diefe fortwährenden Handlungen beftimmen 
dann unfer Verhalten in allen einzelnen Fällen, wo 
wir zwifchen zwey Neigungggzu wählen baben, = 

unfer 
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unfer Betragen im Yeuffern, befonders im Umgang 
mit andern. 


$. 836. 


Hieraus bilden fih die Gemüchsäufferungen, 
die Tugenden und Lafter. 


$. 837. 

Alte jene willkuͤhrlichen Bewegungen und Hand⸗ 
lungen erfolgen um fo gewiſſer und um fo mädhtis 
ger, je flärfer und dauerhafter die Willensäuffes 
rungen find, je empfängficher der Körper zu jenen 
Bewegungen, und je genauer und flärfer dieſe beys 
de durch Aehnlichkeit und Gleichzeitigkeit unter fich 
verbunden ſind, oder auch der Verſtand in jedem 
gegenwaͤrtigen Fall ihre Verbindung einſieht. 


$. 838. 


Am wichtigften ift jedoch hiebey die Schwäche 
oder Stärfe der Willensäufferungen, die fo gar als 
les übrige meift beftimmt, 


5839 

Wie die Willensäufferung , fo ift auch die Ans 
wendung der Mittel: jeze nur allgemein auf Befries 
digung der Meigung, nicht Erhaltung eines bes 
ftimmten Gegenitands gerichtet; dann entfteht blog 
Feuer, höhere Spannung, ftarfe, aber flüchtige, 
abmwechfelnde , berumfchweifende Anftrengung, Uns 
rube, Zerftreuung bis zur Mattigkeit, kurz, lauter 
Spmptome, die theils Zeichen und Folgen, theils 
Mittel der allgemeinen unbeftimmren Neigung find. 


‚©: $. 84% 
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$. 840% 


Iſt der Gegenftand der Neigung beftimmt, fo 
ift auch die Anftrengung beftimme, aber eben de 


wegen auch größer. So eneftehen Vertraulichkeit | 


aus Siebe, Drohung aus Haß. 


| G 841. 
Auffer den felbft angewandten Mitteln entftehen 
auch manche fremde Umftände von auffen, die die 
Befriedigung begünftigen oder erfchweren, 


Empfindungen, aus den Neigungen entftanden 


$. 842: 


Haben wir nun bie Mittel gebraucht, fo ift doch 
oft noch nichts vorhanden, das Befriedigung oder 
nur Hofnung derfelben gäbe. Diefer Zuftand der 
Ungewißheit ift zwar um der Thaͤtigkeit und Hof 
tung willen, bie ihn begleiten, im Anfang bismeis 
len angenehm, aber er wird um fo martervoller, je 
länger er dauert. 


$: 843: 
Oft fehen wir nad) Beſchaffenheit des gebräud» 
ten Mittels entweder Befriedigung oder Werlezung 
voraus, dann entftebe Hofnung und Furcht. 


| $. 844 
Aus diefer Hofnung und Furcht ehrftehen viele 
neue Revolutionen der Seele. Es verbindet fid 
nämlich meiftens mit der Furcht Mistrauen, Haß 
gegen alle Menfchen, Demuth, Melancholie - 
ers 
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Verzweiflung, und mit der Hofnung Treuherzigfeit, 
tiebe, Stolz und allgemeine Heiterkeit, 


$ 845. 


Wegen bes Einfluffes der geidenfchaften auf den 
. Berftand, der, getäufcht durch jene, am leichteften 
glaubt, was er am ftärfften wünfche oder verab- 
ſcheut, wechfeln Furcht und Hofnung mit allen ihren 
Folgen ftets ab; fters ftehen wir daher auf dem 
Aeufferften, und fpringen wankelmuͤthig und Taunifc) 
von einem Entgegengefezten zum andern über. Aber . 
je länger ſchon die Seidenfchaft dauert, je öfter fie 
ſchon getäufcht worden, defto mehr überwiegt die 
fhlimme $aune, 


| $. 846, 
KHofnung befördert die Seidenfchaft, und erleichs 
tere die Mittel, aber ſchwaͤcht oft auch die Thätig- 
keit. Furcht fehmerze und erfchlafft, aber mache oft 


auch kuͤhner und thaͤtiger. 


$, 847 | . 
Noch hun wir einen weitern Schritt, Wir 
verfezen uns durch Hülfe der Phanrafie in die Stelle 
der wirklichen Befriedigung yud Michtbefriedigung, 
das Eingebildete wird nicht mehr als blofe Einbil 
dung gedacht, fondern als w.rflich dargeftellt, 


§. 848: 


Oft iſt dieſer Traum nicht ſehr feſt, aber oft ift 
er es fo ſehr, daß wir niche eher aus ihm erwa⸗ 
chen, bis uns wirkliche, er lebhaft wirkende Ge 

| 3 


gen, 
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genftänbe ober die zulezt entſtandene Mattigkeit ber 
Phantafie zu unferm großen Schmerz und Unmillen 
aufweckt. 


$. 849. 
Endlich erfolgt wirkliche, unvollſtaͤndige ober voll⸗ 
ſtaͤndige, Befriedigung. 


‘, 850. 


Befriedigung gefchieht durch Erhaltung des Ge 
wünfchten, alſo jener beftimmten Bewegungen, Bors 
ftellungen, Körper: und Seelenbeſchaffenheiten oder 
äufferlichen Gegenftände, . | 


$. 851. 


on ber blofen Erhaltung ber leztern ober aud 
aller übrigen, :fo fern fie blos als Mittel wirken, 
kann unterfchieden werden die auf die Erhaltung 
folgende Anwendung oder der unmittelbare Gebraud, 
durch den wir nun die abgezwecten Bemegungen 
oder Vorftellungen,, und durd) diefe Das mit ihnen 
verbundene Bergnügen, wirklich hervorzubringen bes 
müpet find. _ Etwas anders ift 3. E. die Erhaltung 
der Speife, etwas anders ihr Genuß. 


$. 852 


Entweder ift jeder Gegenftand aus einer gewiſ⸗ 
ſen Gattung zur Befriedigung binlänglich, dann 
nämlich, wenn die Neigung nur auf die Gattung 
gerichter ift; oder nur der Beſiz eines einzelnen bes 
ſtimmten Gegenftands thut uns Genüge, dann, wenn 
die Neigung ſchon zur Sehnfucht nach diefem ums 

gefchaffen worden. | 
§. 853. 
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$. 853. 

Mit der Befriedigung erfolge nun fogleich jene 
Empfindung, die die eigenthümliche Natur eines 
Segenftands mit ſich bringe, indem er unmittelbar 
auf uns wirft, 


$. 854 

So fern ein Gegenftand als Mittel zu Erhals 
fung gemiffer angenehmen Empfindungen oder zu 
Entfernung der unangenehmen wichtig ift, entftebe 
zugleidy mit feiner Erhaltung und folglid mit Bes 
friedigung der Neigung Vorausſehung aller Freus 
den, Die wit von ihm erwarten, und alfo (denn 
Vorausſehung ſchließt erneuerte Darftellung der eh» 
maligen Empfindung dur Einbildungsfraft, ſtark 
erneuerte Darftellung aber Erneurung der Em» 
pfindung felbft ein) Wiedergenuß aller jener Freus 
‚ben, Die Menge der auf Diefe Art wiederfehrenden 
Freuden erfezt den Mangel der Lebhaftigkeit au je⸗ 
der einzelnen. 


$. 855. 


Zugleich find mit der ganzen Reihe der bisheri« 
gen Operationen viele Nebenempfindungen verknüpft, 
die eben fo mohl als die mandyerley neuerweckren 
Thärigkeiten die Wolluft der “Befriedigung ver 
mehren. 


$. 856. 
Befonders wirdalles, mas eigentlich nur von bem 
Ideal des Wunfches, des erwuͤnſchten Gegenflandes . 


und der Befriedigung gilt, auf den gegenwärtig er- 
S4 haltenen 
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baftenen Gegenftand, den wir nun als realifirkeg 
Ideal betrachten, und auf die gegenwärtige Befries 
digung übergetragen, und alfo Die ganze Summe 
des Vergnügens, die das Ideal verſprach, genoſ⸗ 
ſen, wenn gleich das gegenwaͤrtig erhaltene weit 
von dem Ideal encfernt iſt. 


$. 857. 

Obſchon die Vergnuͤgungen, die die Einbil⸗ 
dungskraft zuruͤckgiebt, den wirklich durch die Sin» 
ne empfundenen nicht an Staͤrke gleichen, fo ma. 
hen doch fo viele zufammenmirkende Urfachen die, 
aus Hofnung fünftiger Folgen flieffenden, Freuden 
der Befriedigung oft größer, als die andern, Die 
aus wirflihem Genuß, aus unmittelbarer Wirkung 
bes Gegenftands, um deren willen doch die Meis 
gung urfprünglic) entſtanden iſt, eutflieſſen. 


$. 858. 


Oft zerſtreut fich die Seele durch Befriedigung i 
und alle andere Neigungen werden gleichgültig. 


je 859 
So gar der Gegenftand ber befriedigten Meis 
gung felbit, ſo oft er in geringerm Grade erfdyeint, 
wird nun gering gefchäjt, und nur die höchfte Bes 
friedigung feiner Wuͤnſche reizt noch das ſtolze und 
die höchfte Entzuͤckung gewohnte Herz. 


$. 860, 


Endlih, wenn die Befriedigung zu anhaltend 
und heftig war, muß die überfpannte Neigung nun 
| gar 


’ 
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gar felbft erfchlaffen ober aänzlic aufhören. Mur 
diejenige Meigung erfchlaffe nicht, deren Befriedis 
gung nie ſehr heftig iſt, und überdiß ihrer Natur 
nad) Feine Orängen hat, z. B. Geiz. 


$. 861. 


Sehr oft ift dann mie der Frfchlaffung ber Lei⸗ 
denfchaft aus Ueberfuͤllung Erſchlaffung der ganzen 
Seele verbunden, und es beginnt eine traurige uns 
ausftehliche Leere und Mattigkelt, dienur Durch Rus 
be oder Zerftreuung allmälig wieder vertrieben wird, 


$. 862. . 


Bisweilen wird die angefangene Befriedigung 
plözlich wieder gehemmt; man entreiße uns dem 
ſchon gefühlten Genuß, dann ift die Sehnfuche nur 
um fo größer, je größer der Schmerz aus dem uners 
warteten Verluſt war, und bie geidenfchaft. Nie 
un immer lebhaft. 


$. 863. 

Ein andersmal ift die Befriedigung nur fäu 
fihend, dann erweckt ung Disharmonie der Gegen, 
ftände, fo mohl als unferer Empfindungen, mit dem, 
was mirermarteten, aus dem angenehmen Traume, fo 
bald wir kalt und Elüger geworden, So gar treten 
wir dann aufs andere Heufferfte, und verabſcheuen, 
was wir vorher angebeter hatten, 


$. 864. 


Oft getäufcht glauben wir endlich — ge⸗ 
täufche zu werben, jede ua Seidenfchaften verbin⸗ 
S5 det 
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dee fich nun mit Furcht, und. mir werben fo mis⸗ 
trauifch, daß mwir felbft das erwieſen Wahre nicht 
mehr glauben, blos weil es uns günftig ift. 


$. 865. 

| Iſt endlich die Leidenſchaft wirklich verlegt, fo 
überfallen uns Schmerzen in eben dem Verhältniß, 

als die Leidenfchaft heftig war. 


$. 866. 


Der Matte, Träge, Schwache und Furchtfame 
verläßt fie dann vielleicht, aber den Starfen, Furcht⸗ 
Iofen, Ehrgeizigen ‚treiben Zorn, Unmille'und Ehre 
geiz jezt nur um fo mehr, fie zu verfolgen. 


$. 867. 
Laßt aber nun auch die Seidenfchaft entflohen 
feyn, fo giebe uns Erinnerung derjelben neuen Ges 
nuß und neue Schmerzen. 


9. 868. 


Nur, mern fi zum Andenfen des ehmaligen 
Guten Vergleichung mit dem geringern des gegens 
wärtigen Augenblicks gefellt, wenn ſich unangeneh⸗ 
me Affociationen um daffelbe gefnüpft, oder wenn 
überhaupt das Andenken nur ſchwach ift, fo ift mit 
demfelben Schmerz oder nichts verbunden. 


$. 869, 


Umgefehre ift mie Erinnerung ber Schmerzen 
Freude verbunden, fo fern jene jezt verſchwunden 
"find, und die Vergleichung des Gegenwärtigen und 
| Eh 
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Ehmaligen das gegenwaͤrtige Gluͤck noch mehr 
erhoͤht. | | 


6. 87% 

Ueberfchauen wir befonders das Vergangene in 
Ruͤckſicht auf unfere eigene Handlungen und dem 
Beyhtrag berfelden zu unferm Gluͤck und Ungluͤck, fo 
eneftehe Schaam und Reue oder Zufriedenpeit, 


$. 871: 
Die bisherigen Empfindungen, z. E. Traurigs 
Feit aus Verlezung, find jezt niederfchlagend, jejt, 
wie 3. E. Zorn, nur um fo mehr belebend, 


Allgemeine Folgen. 


$. 872. 

Indeß die Leidenſchaft auf die angezeigte Arc 
unfere Seele beberrfcht, ift zwar die ganze Seele in 
gröfter Glut, aber wir find gleichgültig gegen alles 
in der Welt, was nicht ihre Farbe trägt, - 


| $. 873. 
Auch mern die $eidenfchaft zwar noch vorhan⸗ 
den, aber jeze fich nicht äuffere, find dieſe Folgen 
ſichtbar. 


Ende. 


$ 874 
Endlich naht ſich die Seidenfchaft ihrem Ende, 
Zu anhaltende, zu heftige, oder mit unangenehmen 
Mebengefühlen verbundene Befriedigung einer Neis 
gung, 
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gung, Flare und wirffame Einficht in das Schäblis 
che derfelben oder in die Unmoͤglichkeit, fie zu befrie⸗ 
digen, verbundene überwiegende Schmerzen, Ans 
beftung auf entgegengeſezte oder wenigſtens verfchies 
dene und zerftreuende fremde Gefühle ſchwaͤchen oder 
zernichten auf einige Zeit oder: auf immer die 
Meigung, 


§. 875. 


Aber wohl muß hiebey unterfchieden werben bie 
Fähigkeit, durch geroiffe Gegenftände afficirt zu wers 
den, von dem, ohne duffern Gegenftand von felbfl 
fi) aufregenden, Beftreben eine Empfindung zu ei 
halten, die Neigung für die Gattung von der Nei— 
gung für Arten ‚oder gar einzelne Gegenftände, bie 
fhlummernde Neigung von ihrer Aeufferung. In 
diefer felbft find aufs neue das blofe Begehren, die 
unmillführlichen Folgen, die zufälligen und willführs 
lidyen ‚folgen, befonders die Anwendung der Mittel, 
fo fern fie, wie Die darauf gegründeten Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen,. mehr oder weniger unwillkuͤhrlich und 
nothwendi find, die Gemüthsäufferungen, die wirk⸗ 
lichen Handlungen, und endlich die Empfindungen 
zu unterfhelden. 
$. 876, | 

Auch ift großer Unterfchied unter den verſchiede⸗ 
nen Arten der Neigungen, von denen Die Rebe iſt. 


$. 877. 


Nur vorausgehendes Beftreben und hoͤchſtens 
abgeleitete, nie urfprüngliche Empfänglichkeit, nur 
. Nichtung 
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Richtung auf beftimmte Gegenftände oder Arten, 
nicht allgemeine Neigungen, nur einzelne und bes 
ſtimmte Abänderungen, nicht die ganze Neigung 
überhaupt, nur die Meufferung durch millführliche 
und zufällige Gemürhsbewegungen oder Handlungen, 
feltener die blofe Begierde und daraus entftehende 
Empfindung können Ausgerottet werden. Ueber. 
haupt kann nichts ausgetilgt werden, was entweder 
urfprünglich, oder zwar abgeleitet ift, aber doch 
auf ſubjectiviſch nothwendig gewordenen Affociaride 
nen oder andern Verfnüpfungen, die wir zu frens 
nen weder Zeit noch Kraft haben, beruht. 


9 878. 


Das durch eine Leidenſchaft gebildete Gepräge 
bleibe oft auch, wenn die Leidenſchaͤft entflohen. Uns - 
fere ganze Seele, einft durch fie erhöht, ift nun auf 
immer mächtiger und lebhafter, oder, durch fie einft 
erfchlafft und gleichgültig gemacht, nun auf immer 
ſchlaff und gleichgültig. So gar einzelne beſtimmte 
Folgen, z. E. Parteplichfeit des Urtpeils, Freude 
an gemiffen jonft gleichgültigen Gegenftänden se, dau. 
ven fort, wenn gleich ihre Urfache längft aufgehört, 


Gleichzeitiges Dafeyn mehrerer Neigungen in 
der Seele und ihr Verhältnis 
gegen einander. 
$+ 879 
Noch betrachten wir mehrere Neigungen als zu⸗ 
ſammen in der Seele vorhanden, 


§. 880. 
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9 880. 


Die Neigungen find erft mehr ober meniger 
gleich. Empfindungen oder Einbildungen, die die 
ganze Reihe erwecken, Gegenftände, durch deren 
Hülfe jene erhalten oder entfernt werden, d. i. die 
Mittel derfelben, die auf jene hingeleitere Richtung 
des Beftrebens und die Folgen von allen diefen, diß 
ifts, was wir in den vollfommenern Arten der Lei— 
Denfchaften entdecken. Iſt alfo alles tiefes gleich, 
fo fälle jeder Unterfchied weg, und es ift nur eine 
$eidenfchaft vorhanden. Im umgefehrten Fall iſt 
alles ungleich, meift aber berühren fie fi) Doch von 
einigen Seiten. 


$. 881. 


Iſt jene Empfindung einerley, fo ift gewöhnlich 
auch Mittel und Beftreben einerley, und alfo nur 
einerley Neigung. Bisweilen fann jedoch einerley 
Empfindung mit verſchiedenem Beſtreben, und ver« 
fehiedene Empfindung mit — Beſtreben vers 
bunden ſeyn, und dann naͤhern ſich zwar die Nei— 
gungen von einigen Seiten, find aber dennoch wirk⸗ 
lid) von einander verfchieden. 


$. 882. 

Der Gegenftand, durch deffen Hülfe die Ems 
pfindung erweckt oder entferne werben foll, oder das 
Mittel, bat ohne Zweifel vor allen andern Ingre⸗ 
dienzien den wichtigiten Einfluß. | 


$. 883. 
Erft ift er in verfchledenen Neigungen ganz 


entgegengefegt, doch fo, Daß auch Das Beſtreben ents 
| | gegen. 
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gegengefezt, oder fo, daß das leztere nur verfchie« 
den, oder gar nur einerley mit dem —— der 
andern Neigung ift. 


$. 884. 


Bisweilen ift der Gegenftand nur verfchieden , 
aber auch dann finden gleiche Verhaͤltniſſe gegen das 
darauf folgende Beſtreben ſtatt. 


$. 885. 


Der Gegenftand ift zwar nicht einerley, aber 
er ift doch nur ein anderes “yndividuum derfelben Are 
oder Gattung, wie z. E. Eitelfeit, die fi) auf Kleis 
der, oder Eitelkeit, die fich auf Wiz binrichrer, 
Dann ift aud) das Beſtreben daffelbe, aber nur der 
Gattung nad). Aufferdem finden die obigen Vers 
fehiedenheiten ftatt. 


S. 886. 


Endlich ift er ganz einerley, nur nach einer and 
dern Seite betrachtet, und daher aud) mit einem 
verfchiedenen ‘Beftreben verbunden, 


$. 887. 


Oder er ift einerley, aber die Beziehung entges 
gengefezt. Wir lieben und verabfcheuen denfelben 
Menfchen. Matürlich ift auch dabey immer eine 
andere Seite, auf die Rüdfiche genommen werden 
muß. 


$. 888. 


Wie der Gegenftand und das verbundene Be⸗ 
fiveben , fo find auch die darauf folgenden Veraͤnde⸗ 
rungen 
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rungen, befonders die angewandten Mittel mit ihren 
Folgen, Doc) finder auch hier oft Verfchledenpeit ftatt; 


$. 889 


Auſſer der Gleichheit und bem Contraſt find cds 
eriftirenbe Neigungen oder auch nur ihre einzelne re 
gredienzien in keinem, oder in einfeitigen, oder gegen 
feitigen Einfluß auf einander, und Ihre Wirkungen 
vereinigen fih gar nicht, oder zu einem ‘Dritten, 
einem G.fühl oder einem erkannten Zwecke. 


9. 890. 


Und nun ſieht man leicht den Erfolg. Gefuͤhle, 
Beſtrebungen und Ideen vermiſchen ſich oder bleiben 
auffer einander nach den oben aufgezaͤhlten Geſezen. 


$. 891: 


- Auch verwandeln ſich die Ideen in Empfindun⸗ 
gen und umgekehrt, nad) denfelben Gefezen.”$. 52. 


$. 892; 


Der gegenfeitige Einfluß auf einander, fo fern 
nämlich eine Neigung die andere, oder ein Ingre⸗ 
dienz das andere vermehrt oder vermindert, kann 
in Ruͤckſicht auf Gefühle und Beſtreben aus $. 48. 
in Rücjicht auf Ideen aus $. 619. gemeffen werden, 


$ 893: 


Aus Anwendung jener Geſeze flieffen nun auch 
die Folgen, | | 


J. 894. 
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$+. 894 


Nur muß hiebey bemerfe werden, daß Aehn⸗ 
lichfeie und Zufammenhang oft nur in einzelnen Bes 
ftandrheilen ſtatt finden, nicht im Ganzen, 


6. 895. 
In welchem Fall dann die bemerften Folgen 
auch nur von diefen Theilen, nicht von allen ü 
gen, behauptet werben koͤnnen. 


$. 896, 


Selten und nur auf Eurze Zeit kann Erhöhung 
der übrigen durch eine verfchledene und unzufammens 
haͤngende Neigung gefchehen, dann nämlich, wenn 
diefe auf eine Zeit lang den ganzen Schwung unfes 
rer Seele erhöht, 


$. 897. 

Sind mehrere Neigungen zu gleicher Zeit in ber 
Seele, ohne aͤhnlich und zufammenhangend zu ſeyn, 
fo berühren fie fi) vielmehr gar nicht, ſondern lies 
gen abgefondert in derfelben, weil Fein Vereini⸗ 
gungspunft flatt finder, weber in der erwecken⸗ 
ben Empfindung, noc) in dem erzeugenden Gegen» 
ftand und feiner Beziehung, noch in dem Beftreben, 
noch in allen darauf gebauten Folgen. DIE ges 
fchieht in allen Fällen, wo die Ingredienzien weder 
ähnlich noch zufammenhangend find, 


$. 898.» 


Dann liegt aller Einfluß blos In dem Zugleich 
feyn in einer Seele, und a Wirkung ift - an⸗ 
ete, 
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dere, als daß bie Kraft, bie auf eine gewandt if, 
der andern entzogen wird, fo wohl wenn ſich beyde 
wirklich äuffern, als wenn eine oder beyde nur ſchlum⸗ 
mern, denn aud) da halten fie wenigftens einen Theil 
ber Kraft auf fich gefeffele, 


$. 899. 


Sind bie Ingredienzien, die Empfindungen, bie 
Einbildung, das Urtheil und das “Beftreben mit 
allen feinen Folgen gleich, fo bereitet das eine die 
©eele für das andere vor, das Meue finder ber 
fern Eingang, auch flieffen fie fodenn ofe in ein 
größeres Ganze, und der Effect ift größer und ums 
geſchaffen. So flieffen z. B. Siebe und Achtung ges 
gen einen Menfchen in einerley Empfindung zuſam⸗ 
‚men. ber alles gefchiehe denn nur von der Seite, 
in der fie ſich gleichen. 


$. 900% 


Sind fie coeriftirend und zugleich zufammen 
hangend, fo ruft niche nur eines das andere, 
fondern fie mehren fi) auch) nad) Maasgab ihrer 
befondern Natur einfeitig oder gegenfeitig, befördern 
einen gemeinfdyafelichen Zweck, oder ſchmelzen in 
eine Vorftellung zufammen. 


$. 901. 


Sind fie hingegen zwar zufammenbangend, aber 
verfchieden oder gar enfgegengefezt, Dann zerftreuen 
fie fi) nicht nur, fondern jedes raube zugleich dem 

| andern 


— 
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andern die noͤthige Stimmung der Seele, und 
ſtrebt alſo, daſſelbe gaͤnzlich auszuſchlieſſen. 


| $. 902, 
Die mwichtigfte Eollifion ift, wenn zwey ober 
mehrere Zwecke einander entgegengefegt find, 


$. 903. : 

Wenn nämlic) zwey enfgegengefezte ſich aus 
fchlieffende Zwecke gegen einander kaͤmpfen, fo flelle 
fi) erft der eine Gegenftand mit allen feinen Reizen 
Dar, und treibt die Seele zur Handlung, dann tritt 
der andere, eben weil wir ihn jeze durch den erften 
zu verlieren fürchten, noch mächtiger auf, erhebt fich 
über den erften, ſcheint jezt zu fiegen, aber erweckt 
durch den Eontraft, durch den gedrohten Verluſt des 
erften, und durch das große Feuer, in das jezt die 
ganze Seele gefezt ift, denfelben aufs neue wieder, 
und fo geht es immer fort, bis endlid) einer durch 
feine überwiegende Heftigfeit, zu der ihn der, durch 
Kampf entftandene, Schwung, die gegenwärtige 
$aune, oder eine zufällige Nebenverbindung erhoben, 
oder durch Schnelligkeit der Ausführung, die den 
andern zu Hülfe zu fommen hindert, oder durd) ben 
‚entftandene Ermüdung, die das Wiederaufleben des 
jest abmefenden hemmt, und uns mit dem naͤchſten 
beften vorlieb zu nehmen nöthige, den Sieg, erhält, 
und dann oft nagende’Keue felbft bey guten Hand. 
dungen, ober edles Selbftgefühl zurüdiäßt. 


$. 904. 

Oft handeln wir nach dem brirten Weg, und 
verlieren vielleicht dadurch alles, oft handeln wit 
gar nicht, und die Gelegenheit entwifcht, 

| Ta $. 905. 
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F. 905. | 
Bisweilen ift Die Seele durch den langen Kampf 
angefeuert, bisweilen ermattet, auch unwillig, miss 
mucthig, menfchenfeindlich geworden, 


$. 906, | 
Es ift von hoͤchſter Nothwendigkeit, daß wir un. 
tee zwey Fämpfenden Seidenfchaften fters die beffere 
zu erheben lernen, d.i. daß wir Seelenftärfe erhalten. 


. 907. 

Wir beftimmen ung in jedem Augenbli nad) 
dem Lebhafteſten und Angenehmiten; foll alfo die 
beffere Neigung uns beftimmen, fo muß fie jede ans 
dere an Lebhaftigkeit und Reiz überwiegen. Wir 
müffen das DBefte fehen, und dann nad) Einſicht 
des Beſten handeln. 


$. 908. | 


Zu dem erften wird erfordert, daß die Seele alle 
Seiten und Folgen jedes Gegenftands und jeder 
Handlung niche nur fenne, fondern aud) alle mit era 
forderlicher Schnelligkeit, Leichtigkeit, Lebhaftigkeit, 
Klarheit, Dauerhaftigkeie darftele, und an Feine 
mit überwiegender und ihr Verdienft überfteigender 
Stärke ſich anhefte, daß alfo das Urtheil niche vers 
falfcht werde, weder durch Mangel und Falfchheie 
ber Kenntniffe, noch durch ihr mehr oder weniger 
vortheilhaftes Verhältniß gegen den Verftand, (ins 
dem nämlid) einige mehr unterhaltend und ange 
nehm, oder mehr bildlich, nahe, gewiß find, und 
alfo klarer, leichter und lebhafter vorgeftelle — 

| nnen, 


— 
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fönnen, und die Aufmerffamfeit mehr auf fich zies 
ben als andere,) noch durch einfeitige und unrichtis 
ge Grade und Richtungen unfers Verftandes, noch 
durch den gegenwärtigen Zuſtand der Seele über« 
* der gewiſſe Begriffe zu viel, andere zu wenig 

foͤrdert, oder uͤberhaupt zerſtreut oder ermattet iſt. 


$. 909. 


Zu dem andern, dem Handeln nach Einficht bes 
Beften, wird erfordert, daß unfere Fuͤhlbarkeit für 
alles gleich groß, ober vielmehr für jedes um fo 
größer ober geringer fen, als es die übrigen an wirk⸗ 
lihem Werth übertrifft, oder ihnen nachſteht. Wer⸗ 
ben alle Neigungen und Handlungen durch bie Quel⸗ 
Ien alles Guten und glücklich machenden, Liebe zu 
Sort, zur Pflicht und zu Menfchen beftimme, fo 
wird jene gluͤckliche Wirkung eben fo ficher hervor- 
gebracht. - In allen übrigen Fällen erfolget das 
Gegentheil. 


6. 910. 


Leicht ſieht man hieraus alle moͤgliche Hinder⸗ 
niſſe, die der Seelenftärfe nachtheilig ſind, z. €, 
einige Ideen ſind leichter, andere ſchwerer vorzuflels 
len. Zu den leztern gehören alle abftrafte oder uns 
finnlidye, alle fehr zufammengefezte und vermwidelte, 
oder umgefehre einfache Begriffe, fo wie überhaupt 
alle, die eine Reihe von ſchweren Operationen, und 
zwar in einer beflimmten, eben fo ſchwer zu erreis 
chenden Ordnung fordern. Befonders find die Ucs 
teile ſchwer, mern man im Aehnlichften noch Uns 
terfchied, und in dem Unterfcjiedenften noch Aehn⸗ 


lichkeit finden. foll. 
3 Der 
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Der Verſtand des Menfchen ift überhaupt zu 
ſchwach, fic) auf alle Seiten plözlich und auf einmal 


auszudehnen, daher ift Seelenſchwaͤche vorzüglih 


der Antheil unverftändiger Menfchen. 


Oft har er nur eine eingefchränfte Richtung ges 
nommen, durd) die wir unfähig werden, alle Sei— 


ten gleich guf zu fehauen. 


Endlich jerftreuen und ermarten fremde Ideen, 
geidenfchaften und Empfindungen den Verftand auf 
hoͤchſtmannigfaltige Art, oder zu reizende Worftel 
lungen locken ihn partheyifch auf fih hin. 


§. 911. 

Ein noch wichtigerer Fehler liegt im Herzen. 
Beſchaffenheit der Organe und Sinnlichkeit, leich⸗ 
tere, klarere und lebhaftere Begriffe und Operatior 
nen gewiſſer Art, fobann beftimmte Affociationen, 
Gewohnheiten ıc. kurz alle obigen Urfachen der Ems 
pfindung haben unfer Gefühl für gewiſſe Gegenftän- 
de unverhältnismäfjig erhöht, und für andere unver 
bälenismäffig geſchwaͤcht, und die Größe des Gefühls 
iſt daher nicht dem Werth des Gegenftands anges 
meffen. 


Iſt auch das Herz gewöhnlich im vortreflichiten 
Zuftand, fo fönnen doch jene Urfachen wenigſtens in 
dem gegenwärtigen Augenbli mehr für das Schlech⸗ 
tere beftimmen. Der Geizige, der Ehrfüchtige, 
der Wollüftige, keiner kann daher ganz ſtark feyn. 


Aus allem erhellt, daß vorzüglich der Körper 
die Seelenftärfe hindert, fo fern er einige Eindrüde 
zu ſtark und reigend, andere zu ſchwach giebr. 


6. 91% 
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$. 912, 

Die Gegenftände fämpfen immer durch Vers 
gnügen, das fie geben oder verfprechen, oder durch 
Schmerzen, die fie geben oder drohen; denn nur die 
Erhaltung des einen und die Entfernung des andern 
iſt unfer legte Zweck. 


$. 913. | 
Jezt verfuchen wir zu unterbrücken und zu ver« 
mindern, jezt zu erhöhen und zu modificiren, jezt 
etwas hervorzubringen, jet es nicht ‚hervorzubringen. 
Auch Nichthervorbringen gefchieht durch thaͤtige 
Wirkſamkeit. 


9. 914. 
Die Gegenſtaͤnde, die verbannt oder erhalten 
werden ſollen, ſind entweder Operationen oder Vor⸗ 
ſtellungen, einzelne oder ganze Reihen, oder gar 
Totalzuſtaͤnde. 

Rach allen dieſen Ruͤckſichten wird Seelenſtaͤrke 

eingetheilt. 
$. 915. 

Nach einem beſtimmtern Geſichtspunkt ſind ſie 
Schmerz oder Vergnuͤgen, und Seelenſtaͤrke zeigt 
ſich alſo mehr durch Maͤſſigung oder mehr durch Ge⸗ 
duld und Herzhaftigkeit, d. i. mehr in vernuͤnftiger 
Enthaltung von Vergnuͤgen, oder in vernuͤnftiger 
Erduldung gegenwaͤrtiger und zukuͤnftiger Schmerzen. 


$. 916. 

Auch die leidende Seelenſtaͤrke haͤlt dann entwe⸗ 
der blos aus, oder arbeitet lebhaft und furchtlos dem 
Uebel entgegen. Die Vereinigung von beyden 

T 4 macht 
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mache den tapfern Mann: aber biefe iſt, weil fie 
beynahe entgegengeſezten Förperlichen Zuſtand for« 
dert, ſehr ſchwer. 


$. 917. 

Obgleich der legte Zweck ber Seelenftärfe nur 
immer auf Hervorbringung des Angenehmen und 
Enrfernung bes Unangenehmen gerichtet ift, fo ſte⸗ 

en doch auch alle Seidenfchaften, und fo gar der Ver⸗ 
= feibft, unter Ihrem Gebier, theils weil auch 
efe beyde auf Schmerz und $uft binzielen, theils 
weit fie von dee Aufmerffamfeit abhangen , diefe 
aber von der Seelenftärfe unmittelbar beftimmt wird. 


$. 918. 

Man ift öfters überhaupt nicht ftarf, fondern 
wähle vielmehr aus Schwaͤche einen niedrigen Zweck, 
und doc) Fann man in Ruͤckſicht auf den leztern aufs 
neue Seefenftärfe zeigen. Ä 


$. 919 
Bon dem Nuzen ſ. oben. 


Reduction alle Willensaͤuſſerungen. 


$. 920. 

Durchlaufen wir alle bisherigen Aeuſſerungen 
des Beſtrebens, ſo zeigt ſich, daß ſie zwar bald Empfin⸗ 
dung unmittelbar, bald aber Ideen, Bewegungen, Zus 
ſtaͤnde des Koͤrpers und Zuſtand der Seele uͤberhaupt 
und endlich aͤuſſere Dinge zum Gegenſtand haben, 
und nach Befchaffenheit derfelben ſich mehr oder - 

| niger 
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niger entwickelt darftellen, aber doch alle darin über. 
einfommen, daß fie auf Erhaltung.des Angenehmen 
und Entfernung des Unangenehmen gerichtet find, 


9 921. 

Angenehmes entſteht zulezt aus dem gehörigen 
Grad ber Thätigfeit, aus mälfig lebhafter Befchäfs 
tigung der Seele mit Vorftellungen. Unangenehe 
mes aus dem Gegentheil, aus unmäffig. beftigem 
oder zu geringem Grade. Der Wille wird alfo zus 
lezt auf Beſtreben nach hinlänglicher, niche zu ſchwa⸗ 


— 


cher, aber auch nicht uͤbermaͤſſiger Befchäftigung zus | 


ruͤckgefuͤhrt. 


9. 922. | 
So fern man nicht fo fehr auf die Operationen, 
als auf ihre Gegenftände Ruͤckſicht nimme, fo nennt 
man ihn mit gleichem Recht ein Beftreben nad) maͤſ⸗ 
fig lebhaften Vorſtellungen. 


| So 9273. } 

Da bie Seele in jedem Augenblick entweder zu 
viele, zu wenige oder binlängliche Befchäftigung 
bat, und fich alfo der Wille fters auf die eine oder ande⸗ 
re Art thätig erweißt, fo ift der Wille ſtets wirkſam, 
und befteht folglich in einem fteten, nie unterbroches 
nen Streben nad jenem binlänglichen Grad und 
Menge der Vorftellungen. | 


$. 924 

Aber da fein Beftreben fich ohne vorausgegan« 
gene Empfindungen und > äuffern kann, fo ift 
5 | der 


a‘ 


— an 
“ 
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» der Wille doch niche in Wirkſamkeit vor dem Das 
feyn wirklicher Vorftellungen, fondern zu biefer u 
bios als Anlage vorhanden. 


§. 925. 

Der Wille iſt demnach (zwar nicht vorher, aber 
doch ſeit Erhaltung der erſten Vorſtellung) ein ſtets 
wirkſames Streben nach angenehmen Empfindungen, 
oder, beſtimmter zu reden, nach hinlaͤnglicher Be⸗ 
ſchaͤftigung oder maͤſſig unter haltenden Vorſtellungen. 


$. 926. 
Diß iſt zugleich das Grund, Principium des 
- Willens: angebohren als Anlage, aber erworben, 
fo fern Vorſtellungen (und diefe felbft find nicht an⸗ 
gebohren) vorausgehen müffen, um die Anlage in 
Thaͤtigkeit zu ſezen. 


/ F. 927. 
Die Erwerbung ſelbſt iſt mehr oder weniger 
früh und unmittelbar, wie die Empfindungen, auf 
welche das Beſtreben gerichtet iſt. $. 800. 


$. 928. 
Noch fuchen wir einige allgemeine Prädicate bes 
Willens auf. 


$. 929. 

Er fann nie anders als durch Empfindung des 
Angenehmen beflimme werden; in fo fern iſt er eräg: 
‚aber da ihn diefe gewiß in Thätigfeit ſezt, da’ er fo 
gar ohne einen gewiffen Grad der leztern von Lange⸗ 

weile 
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Weile gefoliert, nad) größerer Thaͤtigkeit binftrebr, 
und da er folglich jezt beftändig fortwirft, fo muß 
er von dieſer Seite thätig genannt werden. Noch 
mehr ift er «8 von Seiten feiner Wirfung, weiche 
ſelbſt niches als Thaͤtigkeit iſt. | 


$. 930. | 
Er ift frey, fo fern er nicht blos nach den aͤuſ⸗ 
fern Eindruͤcken, fondern nach eigener Natur, niche 
nur nad) dem Lebhafteften und gegenwärtig Anges 
nehmſten, fondern auch nad) dem für beft gehaltes 
nen fich beftimmen kann. 


| $. 931. 

Freyheit enthält alfo 1. Willführ der Aufmerk: 
famfeit, verbunden mit einem auf vieles fi) aus. 
dehnenden Verſtand, durdy weldye beyde wir 
mebrere mögliche Arten zu handeln fehen und her 
vorbringen Fönnen, und feine ausfchlieffend anfaffen 
müffen, 2. Selbſtthaͤtigkeit, um fid) durch eiges 
ne Kräfte ohne fremden Einfluß zu einer der möglis 
hen Wirkungsarten zu beſtimmen. Diefe rührt von 
der Stärfe der Seele über ihre Ideen ber. | 


$. 932: | 

Aber ohngeachtet diefer Freyheit gefchieht doch 

in jedem einzelnen Fall alles beſtimmt, nur auf eine 

einzige Weife, und das Gefühl der Zufälligfeie 

ſtammt nur aus Michterfenneniß der meift dunfeln 

Urfachen, und aus dem Vorurtheil, daß nur das 

durch ein fremdes oder auffer ung vorhandenes Ding 

gemwirfte, und folglich aus äufferm Zwang entftehende 
nochwendig beſtimmt fey. 

| $. 933. 


100 °, Wille: 


$. 933. 
Freyheit erſtreckt ſich auf Thun oder Unterlaffen, 
auf Beſtimmung zu einer Handlung oder ihrem Ge⸗ 
gentheil, und auf Auswahl aus mehrern. Bald 
geht dann die Wahl auf die Operationen, bald auf 
die Gegenftände derfelben, und bald verfucht man 
beyde zu entfernen, abzuhalten, zu vermindern, oder 
ümgefehre zu erhöhen, anzuhalten, zu erwerben oder 
zu modificiren. | 


$. 934. 


Freyheit findet daher nicht ftatt 1. in finnlichen 
Ideen, fo fern fie nicht aus felbftehätiger Richtung 
der Organe entftanden, oder wenigftens nicht in ih⸗ 
rem Grad, ihrer Mobification und Dauer, fo fern diefe 
nicht Durch vorfezliche Anftrengung beſtimmt worden, 
Eben fo wenig finder fie fih 2. in Ideen der Phan 
tafie, fo fern ihre Sympreffion, ihre Verbindung mit an⸗ 
dern Ideen, Furz, ihre Erweckbarkeit und die wirkliche 
. Beranlaffung ihrer Erweckung aus äuffern Objecten, 
Organen und unmillführlichen Seelenzuftänden, nicht 
aus unferem Willen ihren Urfprung genommen, 
Biel leichter ift Willkuͤhr über die fortdaurenden Eins 
prüfe. Da 3. alle übrigen Vorftelungsarten nur 
weitere Bearbeitung von diefen beyden Arten der 
Vorftellungen find, fo ift leicht zu fehen, wie fern 
fie frey find; nur muß noch hinzugefezt werben, daß 
noch weiter auch die Ableitung aus Denfelben, der Nas 
- tur der Sache und unfern Seelenfräften nach, oft 
willkuͤhrlich, oft unwillkuͤhrlich feyn kann. 


| $ 935. 
Der Wille, eben weil er frey ift, iſt bald 
eigennüzig, bald auch uneigennuͤzig. Uneigennüzig, 
| fo 
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fo fern ihn nicht immer eigene Empfindung des Ber, 
gnügens, fondern auch die Vorftellung von der Voll 
kommenheit der Sache und ins befondere Wohl des 
Ganzen oder des Einzelnen beftimmen. Selbſt in 
diefem Fall kann jedod) alles auf eigene Empfindung 
des Vergnügens zurücgeführe werden, fo fern ber 
Nechrfehaffene durch Erfüllung. feiner Pflicht mehr 
Vergnügen erhält, als durch Genuß der reizendſten 
Safter; aber dann ift doch unfer Vergnügen nicht 
Zweck, fondern nur durch gütige Einrichtung der Vor⸗ 
fehung mit dem Hauptzweck verbunden worden, 


| Aus diefem Gefihtspunfe fließe der Unterfchieb 
zwifchen Tugendhaften und Laſterhaften. 


§. 936. 

Freyheit und Sitelichfeie erzeugen die Imputa⸗ 
bilitaͤt des Willens. Diefe finder ſtatt bey allen 
Seelenzuftänden und Handlungen, die mittelft bes 
wußter ober unbewußter Vorftellungen und Operas 
tionen, mittelbar oder unmittelbar, jezt oder in ih⸗ 
ren entfernten Urſachen von uns ſelbſt, d. i. von 
eigener Einſicht und darnach gemachter Wahl, bes 
ſtimmt worden ; niemals bey denjenigen, die durch 
unabhängig wirkende Organe, Seelengefege und 
Borftellimgen bewirkt worden. 


5. 937, 
Mit einem Zuftand ift daher am Ende Gluͤck, 
mit dem andern Unglück verbunden, 
$. 938. 


Der Wille, den wir bisher betrachtet, iſt vers 
fhieden von der Empfindung. Er ift Folge in 


» 


302 Mille: 


ben, fofern wir fie durch ihn zu vermindern oder zu ers 
weitern ftreben. Er hangt alfo vonihr ab, fo fern feine 
Aeufferung ohne gegenwärtige oder eingebildete und 
vorausgefehene Empfindung, auf die er fid) hinrichter, 
nicht möglich ift, und fo fern er durch diefelbe modificirt 
wird. Aber er beſtimmt umgekehrt auch fie, fo fern er 
die ganze Aufmerffamkeit regiert, und fo wohl durch 


feine eigene Anftrengung, als durd) feine unten bes 


fehriebene Folgen, die Empfindungen modifieirt, vers 
mehrt, oder zum Theil gar erft erzeugt. 


- $. 939. 


Auch die dee beftimmt den Willen, fo fern fie 
das gegenwärtige oder Fünftig zu erhaltende Cute 
ihm darftelle, und wird ven ihm beftimmt, fo fern 
Wille die ganze Aufmerkſamkeit und Richtung ber 
©eele leitet. 


$. 94% 


Beſonders befördere Deutlichfeit der Ideen bie 
Neigung, wenn die entwicelten Theile auch ob» 
ne eine beftimmte Verknuͤpfung Beſtandtheile ber» 
felben find, oder Triebfedern berfelben abgeben. 
Micht fo, wenn diefelbe nur aus Harmonie Der 
Theile enefteht, oder die Anftrengung auf Denken, 
Empfindung und Willen erftidt. SZ 


$. 941. 


Die Vergleichung mie Denken und Empfinden 
ſ. beym Empfinden. 


Zweytes 
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Zweytes Capitel. 
Aufzaͤhlung der Willensaͤuſſerungen. 


Richtung auf Empfindung unmittelbar. 


$. 942. 


Wenn Freuden und Leiden, deren Urfachen wir 
nicht kennen, unferer Einbildungsfraft vorſchweben, 
fo ift das Beftreben auf die Empfindung unmittelbar " 
gerichtet, und mit demfelben oft noch weiter heftige, 
aber unnüze, Bemühung, fie zu erhalten oder zu ent⸗ 
fernen, anftrengendes, aber eben fo unnüzes, Has 
ſchen nad) der unbefannten Urſache und quälende 
Unruhe über unfer Unvermögen und unfere Unmifs 
fenheit verfnüpft. Dig ift der Fall bey allen koͤrper⸗ 
lichen Empfindungen und Trieben, deren Urfache 
wir nicht Eennen, | #7 


$. 943. 


Wir Eennen die Urfache, aber fie liege in einem 
von uns unabhängigen Gegenftand, Nun verirrt 
das Beſtreben, wenigftens fo lange wir unfer Uns 
vermögen vergeffen, auf diefe Urfache über, es ents 
ſteht Sehnfucht nad) ihr und Anftrengung, fie felbft 
und die aus ihr quillende gemünfchte Empfindung zu 
erhalten. Auch erwacht .die "Begierde überhaupt 
häufiger und Teichter, aber dagegen findet Das uns 
nüze und fchmerzhafte Suchen der unbekannten 
Urfache niche mehr ſtatt. Gewöhnlich find jedoch 
alle Beftimmungen nur einerley mit denen ber 
erften Art. | | 


$. 944: 


304 ! Wille: 


$. 944. 


Diefer Fall findet ftate bey der Begierde nach 
den Empfindungen, die aus Bewegungen, Körpers 
zuftänden, Vorftellungen, Seelenzuftänden und aus 
äufferlichen Gegenftänden entftehen, fo fern alle 
diefe nicht in unſerer Gewalt find, 


Auf Förperliche Bewegungen, 


$. 945. 

Sest jezt, die Urfache fey befannt, und wenige 
tens zum Theil in unfere Gewalt gefezt, dann vers 
ändert ſich alles. Durd) äufferliche Urſachen ent⸗ 
ftanden ehmals gewiſſe Empfindungen, und mit den« 
felben verbanden fich erft nur mechaniſch ohne unſer 
Wiſſen und Willen geriffe Bewegungen, durd) die 
jene vermehrt, fortgefezt, oder, wenn fie ſchmerzhaft 
waren, vertrieben worden. Hierdurch belehrt, 
wandten wir dann nicht nur unfer DBeflreben auf 
Hervorbringung dieſer Bewegungen, als der Mittel 
zu jenen Empfindungen, an, fondern wir erhielten 
eben dadurch auch eine Fertigkeit, fie hervorzubringen, 


| $. 946. 

Iſt die Empfindung nun wirklich auch nicht vora 
handen, fonderh wird blos durch die Einbildungskraft 
Dargeftelle, fo entftehe doc) eine Begierde nad) der 
gänzlichen Erneurung derfelben, und fogleich wen⸗ 
den wir nun unfere erworbene Fertigkeit, jene Be⸗ 
wegungen zu erzeugen, willführlich an. Aus mes 
chanifchen Bewegungen entſteht Fertigkeit, fie will⸗ 
kuͤhrlich zu erzeugen, und aus unwillkuͤhrlichen Fürs 
perlichen Empfindungen Trieb nach denfelben. 

$ 947. 
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$- 947% | 
Alle koͤrperlichen Triebe und Fertigkeiten find ur⸗ 
ſpruͤnglich mechaniſch, wie beym Saugen am aufs 
fallendſten iſt, und werden erſt nachher willkuͤhrlich. 
$. 948. 

Auf dieſe Weiſe bilden ſich Trieb zur Bewegung 
und Ruhe überhaupf, zu allen einzelnen Arten der 
Bewegungen, Spazierengehen, Springen, Tanzen, 
Reiten ıc. zu Bewegungen des Ganzen oder einzels 
ner Theile, 3. E. der Züffe, des Munde, oder ends 
lich zu Bewegungen, durd) die wir beſtimmte Zwecke 
zu erreichen, nämlic) entweder blos Veränderung uns , 
fers eigenen Körpers, oder Erhaltung, Vertreibung 
und Veränderung fremder Körper, oder auch, mittelft 
diefer, Veränderung in den Seelen der Menfchen 
bervorgubringen ſuchen. " 5 

Auf Vorſtellungen. 
| $. 949 Ä 

Defters find es bloſe Worftelungen, bie uns 
Vergnügen geben, es entfteht alfo eine Begierde 
nach denfelben, die noch überbiß das Eigenthuͤm⸗ 
liche beſizt, daß ihre Befriedigung (fo fern fie auf 
blofen Vorftellungen der Einbildungskraft, nicht auf 
äuffern, diefe erregenden, Gegenftänden beruht) von 
uns felbft abhängt. | 

ae 9930. 

Diefe Vorftellungen, die wir hier als blofe Ein» 
Bildungen der Seele anfehen, find finnlich oder uns - 
finnlich, abftrafe oder individuell, 

| | u g§. 951. 
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$. 95 lo 
Bald ift Empfinden, bald Denken bas her. 
vorftechende Ingredienz derfelben, und das Vergnis 
gen aus Wiffenihaft oder aus Geſchmack. 


$. 952. 
Auch nach den Vergnügungen abgeleiteter Art, 
z. €. der Sympathie und der darauf gegründeten 
Nachahmung, wird nun eine Begierde rege. 


Neigungen zu den Mitteln, 
Zu einzelnen "Bewegungen. 


— 


$. 953. 
Einige Vorftellungen, fo wie einige Förperlide 
Bewegungen, find nicht nur unmittelbar , fondern 
auch durd ihre entfernten Wirfungen angenehm; 
von den leztern find alle Förperlihen Bewegungen, 
fo fern fie den Körper überhaupt gefund und des 
Genuffes fähig machen... Nur von den erftern zeich 
ne ich einige Beyſpiele aus. B 


Zu einzelnen Vorftellungen. 
| $. 954. | 
Wiſſen wird wuͤnſchenswerth, nicht nur weil 
Wiſſenſchaft die Thaͤtigkeit der menſchlichen Eeele 
fo ſehr befriedigt, fondern auch weil fie Die Kennt 
niß von den Mitteln des Gluͤcks enthält, 


§. 955. 

Dieſe Begierde geht jedoch bald auf jede Art 
der Kenntniſſe, bald nur auf wichtige, nur auf 
unbedeutende, nur auf bie mit unſerem Inte 
verbundenen oder auf neue Gegenflände, 

$. 959 
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$. 956. 

Wir wuͤnſchen unfere Kenntriffe richtig, wahr, 
gewiß, nicht nur weil in allen diefen Fällen der Wer. 
ftand ungehemmt fortdenft und nicht anftoße, fon 
bern auch weil nur folche Kenntniſſe zum Gluͤck führen, 


S. 95% Ä 

Luͤge ift daher ftets unangenehm, und kann 

Nur aus Eigennuz oder Begierde, feinen Wiz zu 

geigen und anderer Kopf zu beherrfdjen, angenehm 

feyn. Auch entfteht aus langer Gewohnheit endlich 
felbft im Unnatürlichen Fertigkeit, | 


$ 958. 


Um jener Ürfache willen wuͤnſchen wir auch Lebhaf⸗ 
tigkeit, Helle, Vollkommenheit unferer Kenntniſſe. 


j 959 
Ings befondere lieben wir Kenntniß des Zufünfs 
tigen, meil unfer Fünftiges Schitffal, das wir als 
unendlich viel länger als den gegenwärtigen Zeit. 
punkt anfehen, und bas eben wegen feiner Dunkel, 
beit und Entfernung nicht nur durd) die Einbildungss 
kraft vergrößert dargeftelle wird, fondern’auch unfere 
Neugierde nod) ftärker reizt, mehr als Gegenwaͤrti⸗ 
ges und Vergangenes intereſſirt, und weil wir durch 
die Kenntniß deſſelben manches Uebel ab, und mans 
ches Gute zugumenden hoffen. 


Meigung zur Vollkommenheit dee Körpers, 
. 960. 
Aber die allgemeinen Mittel des Vergnuͤgens lie⸗ 


gen vorzüglich in unfern Körper. und Seelenzuſtaͤn⸗ 
Va - den, 


Lv 
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den überhaupt, weil diefe für Vergnügen und 
Schmerz überhaupt empfänglich oder unempfänglic) 


machen, | 


$, 961. 

Han bemerkt nämlich, daß ein gemiffer Zuftand 
des Körpers, Gefundheie, Stärke, Biegfamfeit und 
Geſchicklichkeit (welche leztere jedoch mehr der Eitel« 
feit frößnen) für Freude, der entgegengefezte für. 
Schmerzen’ empfänglicher mache. Es entſteht alfo 
Neigung zu dem erfien. 


$, 962. 


Vorzüglich iſts Gefundpeit, mas man fucht, weil 
Ungeſundheit mie Schmerz erfüllt, und uns gar 
aller Freuden zu berauben, und dem ungewiſſen 
Schickſal des Todes auszufezen drohet. 


$. 963. — 

Diefe Begierde nach Geſundheit iſt fo ſtark, 
daß ſie ſelbſt derjenige, der das Leben verwuͤnſcht, 
noch befizen kann, fo fern er zwar nicht dem Tod, 
aber dem Schmerz des ungefunden Körpers entges 
hen will. Dur allein heftige Begierde zum Top, 
den man fich doch nicht felbft zuziehen mag, oder ein 
anderes verzweifeltes $eiden, Das mir durch neues 
£örperliches Leiden zu zerfireuen hoffen, kann felbft 
Krankheit wuͤnſchenswerth machen, | 


$. 964. 


Wenigſtens erträglich wird Krankheit und Kraͤnk⸗ 
lichkeit dem Abgehärteten im Leiden, befonders in 
diefer 
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diefer Art der Jeiden, dem Gefuͤhlloſen, noch mehr aber 
als allen, dem Weifen, der in denfelben höhere und 
gluͤckliche Zwecke ſucht und finder, 


$ 965. 

Arzneyfunft, Kleidung, Worforge vor unfern 
‚Körper ıc, und beynahe: alle Erfindungen des menfch- 
lidyen Geiftes find entftanden, um jene Schmerzen 
zu vermeiden, 1 2 


$. 966, 


Mit Begierde zur Geſundheit ift meift, aber 
vicht immer, verbunden Begierde zu leben, fo. fern 
die erfie ein Mittel zur Befriedigung der zweyten 
enthält, 


Neigung sum Leben, 


$. 967. 

Begierde zum Leben entſteht nämlich aus Bes 
gierde nad) den Freuden, die wir mit dem Beſiz 
des Körpers verbunden glauben, und aus Verab⸗ 
fheuung des Verluftes und der Uebel, die wir. von 
dem Tod erwarten. Die Furcht vor dem leztern be» 
fonders ift fo groß, daß die meiften Menfdjen lieber 
ein ſchmerzvolles geben führen, als es ganz aufgeben. 


$. 968. 


Aber mern entweder gegenwärtige oder zufünfs 
tige Uebel das geben mehr ſchrecklich als angenehm 
machen, wenn Feine‘ freude mehr unferer wartet, 
Fein Wunſch mehr zu irrdifchen Freuden übrig bleibt, 
| 13 u . oder 
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ober wenn die Freude bes kuͤnftigen Lebens zu reizend 
und lockend iſt, dann wird der Tod Gegenſtand un⸗ 
ſers Wunſches. Nur — wenigen Menſchen iſt 
dieſer Fall. | 


$. 969. 

Diefer Wunfch ift bey den meiften fehr ſchwan⸗ 
kend und abwechſelnd nach ihrem Förperlichen Zus 
ftand und Laune, befonders wuͤnſchen manche den 
Tod, wenn er fern, und vermünfchen ihn, wenn er 


nahe iſt. 


$. 970. 

Wuͤnſcht man den Tod wirklich, ſo wird man 
meiſtens doch durch Furcht der Schmerzen bey der 
Ermordung, oder durch Furcht der dem Selbfts 
mörder angedrohten Strafen zurügfgehalten, fich ihn 
felbft zu geben. Mur wenn die Begierde zu fterben 
auch die Schrecken des Sterbens und feiner Folgen 
überwiegt, dann wird der tebensüberbrüflige Selbſt⸗ 
moͤrder. 


$. 971. 


Begierbe zu fterben übermiege, wenn jezt alle 
andere Ueberlegungen und Empfindungen durch das 
betäubende Gefühl gegenwärtigen Schmerzens und 
gegenmwärtiger Furcht (im Verzweiflenden) ober 
durch Hofnung des zukünftigen Guten (im Enthufia, 
ſten) erſtickt werden, ober man überlege noch, und 
findet in der That den Eünftigen Genuß (menigftens 
im Fall eines Selbfimords) nicht reizender, die ge⸗ 
genmwärtigen Uebel nicht größer, als die durch den 
Ted bevorſtehenden; da aber die Seele von den ges 

gen 
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genmärtigen $eiben lebhafter als von den entgegenges 
festen Gründen afficirt wird, fo mordet man ſich doc) 
aus Feigheit und Schwaͤche. Endlich uͤberlegt man, 
und haͤlt die Schmerzen des Sterbens für Kleinig 
keit und die Strafe für grundlos, oder wenigfteng 
überhaupt die Folgen des Todes für minder fehmerz: 
baft als die des Lebens. In diefem Fall handelt 
man zwar aus Örundfäzen, aber dieſe felbft find oft 
ebenfalls mehr oder weniger von der Leidenſchaft ein. 
gegeben, und ftammen alfo nur aus Schwäche. Mur - 
dann, wenn Faltblütige Ueberlegung den Tod für 

wünfchensmwerth und feine eigene Zuziehung für weife 

hält, und man ihn alfo nad) uneingenommener Leber: - 


legung fid) zuzieht, iſt er heldenmaͤßig. 


$. 972. 
Dfe Hat man dann das Herz, fich ihn mittelbar 
auf entfernte Weife, aber nicht unmittelbar, alls 
mäplig, aber nicht auf einmal, zuzuziehen. 


$. 973. 

Bon Begierde nad) Tod ift fehr verfchieben Ber 
gierde nad) Zernichtung überhaupt. Miemals wird 
diefe gemünfcht, als wenn die Zufunfe die furchtbars 
ften Uebel, furchtbarer als Nichtſeyn, drohet, oder 
wenn mir, um gegenwärtigen Schmerz loszuwerden) 
alles, das Daſeyn felbft, aufopfern, 


Neigung zur Vollkommenheit der Seele. 


§. 974. 

Auf gleiche Art finden wir bald gewiſſe Zuſtaͤnde 
der Seele, die zum Gluͤck nothwendig ſind, indeß 
andere ihm nachtheilig werden. 

u4 $. 975- 
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% 975 . 


I. Der Zuftand einer freyen, ungehinderten, groß | 
fen Wirkſamkeit ift an fi angenehm ; unangenehm, | 
was fie hemmt. Angenehm ift alfo Größe des Bers 
ftands und der Kenntniffe, angenehm ein durd 
nichts, befonderg durch Feine Furcht, zurüchgebalte 
ner, freyer, ungebinderter, großer Schwung der 
Meigungen, und Marur, Einfachheit und Geradheit 
berfelben ohne $üge, Betrug und Ungerechtigfeit, 
Umgekehrt ift unangenehm alles Schwache, Matte, 
Unvollkommene, Schwerfällige, beionders alles Un 
natürliche, Verwickelte, Disharmonifche, alfo befon 
bers das Zweydeutige und Falſche, fo fern es den 
freyen Schwung des Verftands hemme, und das 
Ungerechte und Unbillige, fo fern es ebenfalls gegen 
den natürlichen Bang des Verſtandes, der das Or 
rade, Ehrliche erwartet, und des Willens, der na— 
eörlicher Weiſe dem Urtheil des Verſtandes folgt, 
anftoßr, 


$. 976. 


II. So bald eine gewiffe Are zu Handeln als groß, 
fhön, harmoniſch und natürlich) erfanne ift, treten 
auch die, diefen Quellen der Empfindung eigenthüms 
lichen, Bergnügungen hinzu. | 


$. 977. 


IH. Aber die wichrigfte Empfehlung ift der Nu 
zen. Schwäche des Werftandes und des Herzens 
zieht mir aus eigener Schuld Nachtheil zu, Unbillig 
keit bringe mir Macheheil durch äuffere Gewalt, und 
da ich mit jedem Menfchen fo ſympathiſire, ui 

/ 
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das, was ihm begegnet, auch als mir begegnend 
betrachte, fo it Schwäche und Unbilligfeie übers 
haupt unangenehm. | 


$. 978. | 
Doch ift Zalfchheit, d. i. füge, Betrug, Unbils 
ligkeit, verabfcheue, Schwäche nur verachtet, nicht 
gehaßt, weil durch jene auch der Fremde, durch) 
dieſe nur der Schwache felbit Schaden leidet, und 
auch die urfprünglichen Gründe vielmehr jene als 
diefe abfcheulich machen. 


| $. 97% | 
Unbilligkeit und füge wird von allen zu allen Zei⸗ 
ten, nur bald diefe bald jene Arc mehr, verabſcheut, 
je nachdem man dieſe oder jene mehr ſchaͤdlich findet, 


' 980. 

Nicht jede Schwaͤche wird von allen zu allen Zei⸗ 
ten verachtet, ſondern nur diejenige, deren Schaden 
die Menſchen am meiſten fuͤhlen. Zuerſt verachtet 
man nur Schwaͤche der Macht, dann auch des 
Werftandes, und endlich auch Schwäche des Herzens, 
die Feiner $eidenfchaft widerſteht. 


$. 9811. 


Nach eben dieſem Verhaͤltniß wird das Umges 
kehrte hochgeſchaͤzt. Won der Stärfe des Herzens fällt 
insbefondere erft die Bezwingung der Furcht und des 
Schmerzens mehr auf, weil diefe im Anfang des Les 
bens bes Einzelnen wie ganzer Staaten mehr nörhig 
und nüzlid) ift, Aber Bezwingung der Wolluft, und 

Us; dann 


314 Wille: 
dann des Haffes, bes Eigennuzes und‘ endlich 


Ehrgeizes, kurz der Leidenſchaften, wird erſt fj 
als angeſehen und hochgefchägt. 


$. 982. 


Zwiſchen diefer Zeit beißt oft etwas Tuc 
. das nachmals als Lafter erfannt wird, blos meil 
nun eben darin Schwäche fieht, mo man fonft nuı 


freyen großen Schwung bemunderre. So gat 


Safter der erften Arc werden als Tugenden an 
hen, fo lang man in ihnen nur Größe und St 
der Seele zu ſehen meint. So Rachſucht. 


$. 983. 

Diefe Verſchiedenheit, die wir zu verfchied: 
Zeiten ber Eultur wahrnehmen, findet aud) bey e 
denfelben Menfchen zu verfchiedenen Zeiten flat 


$- 984. 

Die erleuchtete Vernunft findet nur ein J 
aus Bergleichung der menfchlichen Natur, der Ü 
gefeze und. ber Zwecke der Gottheit, höchites W 
wollen, verbunden mie höchfter Seelenftärfe 
Weisheit, 


$. 985. 


Aus diefer Neigung zur Vollkommenheit f 
Anftrengung und Bemühung zu eigener Bildu 


zu Rechtſchaffenheit ꝛc. 


$. 986. 
Glauben wir fie mehr oder-weniger erreicht 
haben, fo entſteht Selbftgefühl, Stolz, Zufriet 
| h 


endlich des 


d erſt fpäter 
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heit, im entgegengefezten Fall Reue und Schaam. 
Das Urtheil, daß andere gut feyen, erzeugt Billi. 
gung, Achtung und Siebe, das Gegenrheil Misbil« 
ligung, Verachtung und Haf. 


$. 987. 

Diefer Begriff ift bey den meiften fehr dunkel, 
entwickelt, unrichtig, und befonders für die finn« 
liche Phantafie und das Herz wegen feiner abftraften 
und unfinnlichen Natur ſehr ſchwer faßbar und ans 
ſchaubar in feinen Folgen. 


g. 988. 


Eben deswegen iſt er auch ſo oft weniger wirk⸗ 
ſame Triebfeder, als die naͤchſtliegenden Wuͤnſche. 


$. 989. 
Aber nie hört feine Wirfung gänzlich auf, um 
wenigftens als Gegengewicht der entgegengefezren 


Neigungen zu wirfen, von denen er freylich oft über« 
wogen wird. | - 


| §. 990, 
Eben Daher verdbammen mir ung wenigftens nach» 
‚ wenn wir das Vorübergehende dem Bleibenden 


vorgezogen, und immer den andern, auch wenn wir 
ſelbſt niche anders handeln. 


$. 991. 

Neigung zur Tugend, und folglich Gewiſſen, ift 
um Theil angeboren, ſo fern $üge, Unrecht ꝛc. 
auch ſchon ohne vorherige Kenntniſſe von ihrer Bes 

ziehung 


36 Mille: 


ziehung auf unfer Glück blos durch Anwendung bes 
allgemeinen Wernunft- und Empfindungsprincips 
misfallen, auch die natürlichen und urfprünglichen 
Gefeze des Schönen und Erhabenen. ſchon ohne jene 
Kenneniffe Anwendung finden. 


$. 992. 

So fern als diefes Gefühl ohne Einfiche in die 
Beziehungen wirft, und doch zugleich nidye aus 
dem Princip des Schönen, des Erhabenen ıc. fons 
dern aus eigener befondern Anwendung des allges 
meinen Princips der Wirkſamkeit abgeleitet ift, kann 
man fo gar einen eigenen moralifchen Sinn annehmen. 


$. 993. 
| Aber ftets äuffere fi) das reflectirte ntoralifche 
- Gefühl zugleich. 


. 994. 


Das Angeborne mit feinen Folgen gebt mehr 
auf die mitrheilenden Neigungen, und zwar die voll. 
fommenen Pflidyren, und mehr auf die Beftrafung 
ber Verlegung als die Belohnung der Erfüllung. 


Neigung zu duffern Gegenftänden, 


$. 995. 


In den bisherigen Fällen mar ber Gegenftand 
unfers Verlangens zwar allgemeines und alfo nicht 
‚blos unmittelbar und beftimmt wirffames Mittel, 
aher doch war er ſtets nur in uns, nie auſſer uns. 


$. 996. 
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$. 996. | | 


Alles ändert fih, wenn der Gegenftand auffer 
msift, dann wird die Idee von Demfelben und feiner 
Deziehung gegen unfer Glück abgefondert dargeftelle, 
und Durch Diefe Flare Darftellung des Gegenftands 
und feiner Folgen wird die Neigung theils leichter und 
häufiger hervorgerufen, theils auch megen der nun 
bey weltem größern Zahl von verbundenen Aſſocia- 
tionen viel lebhafter als in allen bisherigen Faͤllen. 


$. 997. 


Die Begierbe geht dann erft auf den wirklichen. 
Genuß, d. i. entweder die förperliche Empfindung 
oder die angenehme Vorſtellung unmittelbar, dann 
auch auf die Fähigkeit, jenen Genuß nad) Belieben 
erhoͤhen und wiederholen zu Fönnen, d. i. auf den Bes 
Ni jenes Gegenftands, bis wir endlich, aus Furcht, 
daß andere uns am Genuß hindern möchten, gar 
ausfchlieffenden Beſiz oder Eigenthum begehren. Nach 
diefen drey Stuffen begehre man äufferliche Dinge, 


\ 999% - 
Alle äuffere Gegenftände, fo fern fie irgend eine 


Art des Wergnügens zu erzeugen fähig find, werden 
egenftände diefer Begierden. | 


$. 999 


Die Wirkung der begehrten Gegenftänbe ift erft | 
unmittelbar und befimms 


Nah 
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Neigung gu unmittelbar angenehmen 
Gegenftänden. 


$, 1000, 


Einige unferer koͤrperlichen Empfindungen erlarte 
gen wir nur durch gewiſſe äufferiiche Gegenftände, 
die Begierde nach ihnen verwandelt ſich alfo in Be⸗ 
gierde nad) dem Befiz von biefen. | 


$. 1001, 


‚ Alle Arten der oben aufgezäbften koͤrperlichen 
Empfindungen gehören hieher, z. E. Waͤrme, gu⸗ 
ger Geruch; es entſteht alſo Begierde nach denſel⸗ 
ben; aber beſonders hervorſtechend find diejenigen 
maͤchtigen Empfindungen, die durch Eindringen 
fremder Körper in unſern eigenen, z. E. der Speife, 
md durch ſehr lebhaſte Erſchuͤtterung ſehr empfind⸗ 
licher Theile hervorgebracht werden, daher die hef⸗ 
tige Begierde nad) Eſſen, Trinken und koͤrperlicher 
Wolluſt. | | 


$. 1002: 


Aus jenen erflern ermächst daher öfters ein aufs 
ſerordentliches, oft von Unordnungen der! Einbil⸗ 
dungskraft begleitetes, Sehnen nach beſondern Ans 
nehmlichkeiten des Gaſchmacks, vorzuͤglich in Men⸗ 
ſchen von reizbarem und ſtets in Webung erhaltenem 
Geſchmacksſinn ohne Stärke des Verſtandes und 
ohne edlere Empfindungen und Neigungen. 


. $. I 00% 


Aus dem Geſchlechtstrieb enefteht Geilheit, ein 
aufs hoͤchſte getriebenes Streben der Seele nach 
| Wolluſt, 
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Volluſt, das ſich befonders durch. ſtete Befchäftigung 
der Phantaſie mit berjelben und durch entfprechende 
Handlungen, Reden und Bewegungen äuffert, 


$. 1004, 

Eben bie Begierde, die zum Genuß finnlicher 
jreuden hintreibt, führt auch zum Abfcheu gegen 
le unangenehme finnliche Empfindungen und gegen 
die fie erzeugenden Gegenflände, 


$. 1005. | 

Aus diefer Elaffe zeichner fich befonders der Eckel 

aus, Eckel ift eine eigenthümliche Empfindung aus 

Vidrigkeit des Geſchmacks und Geruchs, Die meis 

feng zugleich Entfernung der edelhaften Materie: 
und Ausleerung des Magens nach fich ziehe. 


$. 1006, | 


Nur mittelſt der Ideenaſſociation, und befons 
ders der Aehnlichkeit, finder man aud) Edel in den’ 
übrigen Sinnen, und fo gar in dem Sinn für das 
rege ‚, daher entſteht eckelhafte Geſtalt, ecfeihafte 

de Ic, j 


$. 1007, | | 

Meiftens liege überdieg in dieſen Fallen verzärs 

telte, vlel fordernde, unduldfame Begierde zum 
Brund. | | 


— 


— 


$ I 008. 


Auch die Vergnuͤgungen, entſtanden aus geiftie 
ger Thaͤtigkeit, oder beſonders aus Ideen fordern 
| | | weilen 


9 Zr Wille: 
weilen aͤuſſere Gegenſtaͤnde, und in ſo fern entſteht 


Verlangen auch nach diefen, z. E. * dem Beſiz 
von Gemälden, | 


$. 1009, 
Selten wird Bd in dieſem Fall die — 
Ren | fo groß. , 
$. 1010. 


Selbſt die abgeleiteten Empfindungen, welche 
durch Wiedererweckung der Einbildungskraft, durch 
Sympathie, Gewohnheit, Aſſociation und Umfchafs 
fung der Begriffe entftehen, fordern oft äuffere Ges. 
genftände, um anhaltend und lebhaft genug darges 
ftelle zu werben, und verwandeln ſich alfo in Beftres 
ben nach diefen. So fieht man 5. E. gern luftige 
DPerfonen, um mit ihnen zu ſympathiſiren, fo liebe 
man den Anblick eines durch Affociation und Ges 
wohnheit angenehm gewordenen Hauſes, fo münfche 
man Virgils Aeneis zu befizen, fo fern fie eine Neia 
be felbftgefchaffener angenehmer Begriffe enchält, 


. sort, 


Diefe bisher begehrten äuffern Gegenftände brin⸗ 
gen blos eine beftimmte Empfindung, eben diejents 
ge, um deren willen fie begehrt worden, mittelft un« 
mittelbar erzeugter Bewegungen: ober Vorftellungen 
bervor, | | 


&ıor — | 
Aber noch giebt es äufferliche Gegenftände und 


Berpälmifle, die nur mittelbar, und nicht blos auf 
eine 
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eine einzige beftimee, fondern auf mehrere Weis 
fen wirkſam find, und daher mehrere Zwede zugleich 
erreichen. | | 


$. 1013. 

Auch von biefen giebt es vorzüglich zweyerley Ara 
ten, einen allgemein nüzlichen und gewünfchten fürs 
rrlichen Gegenftand (Geld) und dann das nuͤzlich⸗ 
fe Verhälmiß mit andern Menfchen, | 


Geldbegierde. 


$. 1014. 


Der Befiz des erftern (des Gelds) führt naͤm⸗ 
li nicht blos zur Befriedigung der Sinnlichfeit bey« 
der Arten, fondern aud) der Macht, Ehre, und 
elbft oft der Siebe und des Haſſes. Man ftrebt als 
ſo theils aus Hoffnung der durch den Beſiz zu erwar⸗ 
tenden Freuden, theils aus Furcht der Leiden aus 
der Beraubung, nad) diefem allgemeinen Mittel, d. 
es eneftehe Eigennuz und Geldbegierde, 


$. 1015, 


Bald fucht man es dann blog für ſich ohne Ruͤck⸗ 
ſcht auf andere, bald mit Ausfchlieffung anderer. 
Man begnuͤgt ſich mit der Begierde ohne Anmwens 
dung der Mittel, und erwartet alles vom Glück oder 
andern Menfchen, in der Habfucht, oder man ift zus 
gleich ehärig, zu erwerben, auch Eleine Vortheile 
durch Eigennuͤzigkeit und größere durch Gewinnſucht. 
Endlih wendet man nun das Erhaltene zu den bes 
fimmten Zwecken an, oder man verfchlieft es, ent⸗ 
weder blos mit unmittheilender Kargheit oder mit 
klbfidarbender Genauigfeit, und vergißt alfo den 

E Zweck. 


⸗ 


get wird, daſſelbe wieder wegzuwerfen. 


922 Wille: 


Zweck. Alles diefes ift öfters gettennt, und dadurch 
die Art des Geizes verfchieden, 


$. 1016, 


Sinsbefondere entſteht Erbaltungsfucht deſſen, 
mas man dod) blos, um esauszugeben, gefanımelt har, 
weil man feine Wünfche, Sammlung von Schaͤzen, 
bis zum böchften Grad ausdehnt, weil man beym 
gröften Schaz noch immer darben zu föhnen fürchter, 
weil man für andere fammelt, weil Reichthum zugleichy 
Mittel des Ehrgeizes ift, und um aller diefer und 
anderer Urfachen willen Befiz reizender wird als Ge- 
brauch. Auch aus Gewohnheit fähre man nun Fort, 
wie man Angefangen. _ 


$, 1017. 


Gleichguͤltigkeit gegen Geld entftehr, weil das 
Geld überhaupt oder nur für ung die wir gegen feis 
ne Bortbeile gleichgültig find, Feine Vortheile ges 
währet, oder weil wir feine Vortheile zwar lieben, 
aber fie höhern Wergnügungen aufopfern, oder weil 
wir fie zwar nicht aufopfern, aber aus Mangel 
der Einſicht und Ueberlegung nicht einfehen, oder 
zwar einfehen, aber aus ©efühllofigkeie und Trägs 
beit nicht begehren und verfolgen, oder menigftens 
Feine Mittel zu feiner Erhaltung anwenden, 


S. 1018. 


Indeſſen muß man ben, der das Geld nicht 
fuht, von dem Verſchwender unterfcheiden, der 
gegen die Reize bdeffelben gar nicht gleichgültig iſt, 
fondern nur durch mächtigere $eidenfchaften genöthie 


$. 1019. 


n 
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$. 1019. 


Die zu Erlangung des Gelds angewandten Mit⸗ 
tel find bald blos Sparfamfeit an fich ſelbſt und an⸗ 
dern, bald wirkliche, ehätige oder auch unthärige, 
Erwerbungsfucht, im Großen oder bis zum Klein. 
fen herunter. | * 


§. 1020, 


Vorzüglich bedient man fi) hiezu mancher un⸗ 
rhtmäfjiger Mittel, des Spiels, des Betrugs, 
der Liſt, des Stehlens. | 


$, 1021. 

Epiel wird zugleich durch die Thätigkeie, in bie 
Verſtand und geidenfchaften, befonders Hoffnung und 
durcht und öfters auch Ehrgeiz und Haßıc. geſezt wer⸗ 
den, reizend, und bemeiftert fich daher der Seele 
gar leiche bis zu einem unmwiderftehlichen Grad, 


$. 1022, 


Stehlen entſteht aus übermäffig heftiger Bes 
gierde nach) Geld, aus Mangel aller anderer Miteel, 
oder wenigftens angewohnter Träghelt und LUnges 
ſchicklichkeit, andere Mittel zu gebrauchen, aus Man⸗ 
gel entgegenwirkender richtiger Begriffe und Gefuͤhle 
von Eigenthum, Ehre, Pflicht und Gluͤckſeligkeit. 
Oft verbindet ſich auch Begierde, feine Geſchicklich— 
fit, feine Kuͤhnheit und Freyheit zu zeigen, oder 
finen Haß zu äuffern, 


2 Ders 


W 


24° will: 
Verhaͤltniſſe mit andern. 


6. 1023. 
Nichts iſt für den Menfchen wichtiger als de 
Menſch, denn alle jene oben aufgezäblten und alle 
noch künftig aufzuzaͤhlenden Wuͤnſche Fönnen Durch 
vortheilhaftes Verhältnis mit andern erreiche, alle 
durch nachtheiliges verlegt werden. 
| | $. 1024, 
7 Andere Menfchen handeln zu unferm Vorteil 
entweder unfreymwillig ‘oder freymillig. 
| Ä . 1025. 
Jenes, wenn fie- durch unfere Mache über fie, 
dieſes, wenn fie durch ihre Achtung und Siebe ges 
‚gen uns beſtimmt werden. | 


Machtſucht. 
| $. 1026, 
Man ſucht Macht, weil man durd) biefelbe 
andere zwingen Fann, zu unferem Vortheil zu arbei⸗ 
ten, und fie ung uͤberdiß mehr geehrt und wirffans 


made. 


* 
d 


$. 1027. 


Bald wirken indeß hiebey mehr bie Freuden, 
die man aus der Mache hoft, bald mehr Furcht ber 
Leiden, die die Uebermacht eines andern über uns 
drohet. 

| $. 1028. . 

Hat mar einmal Macht befeffen,, fo wirkt nicht 
nur die /allgemeine Begierde, das fchon Beſeſſene 

| auf 


en 


| 


| 


| 
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auf den hoͤchſten Grad zu. bringen, hier mächtiger 
als irgendwo , ſondern es tritt auch die Furcht vor 
Verſpottung, Befchimpfung, Rachſucht derjenigen, 
egen die mir vielleicht unfere Macht misbraud)r, 
ſo wie vor allen, von dem ehmals Mächtigen viels 
mehr gefürchteten, Uebeln der Unterwürfigkeit, hinzu, 
um den Verluſt oder die Verringerung unferer, 
Nacht als das ſchrecklichſte Uebel zu verabſcheuen. 


§. 1029. 

Machtſucht geht daher ins Unendliche. Man 
ſucht fie. bis zum hoͤchſten möglichen Grad und auf 
alle mögliche Gegenftände zu erheben und fo lange 
Zit, als möglich ift, zu behaupten. Auch befizen 
je ale Menfchen in größerm ober geringerm Grade. 


$ 1030, j 
Die Gegenftände, über die wir zu herrſchen fus 
ben, find nicht blos die Handlungen, fondern aud) 
der Wille, das Herz und der Verſtand anderer 
Nenſchen. 


§. 1031. F 

Die Herrſchſucht uͤber den leztern wird um ſo 

angenehmer , da es ſo leicht iſt, ſich in Ruͤckſicht auf 

finen eigenen Verftand zu irren, und: das Urtheil 

amderer unfere eigene Meinung von uns fo ſehr be» 

fördert, auch großer Verſtand vorzüglicher Gegen 
fand unferes Ehrgeizes ift. | s 


G. 1032, 


Die Mittel, die Herrfchaftezu erwerben, find 
thells Gewalt, theils wirkliche oder erdichtete, aͤuſ— 
: 3 fere 


6 Wille: 


ſere, oder innere Vorzuͤge und Verhaͤltniſſe gegen 
andere. 


5. 1033. 


Ueberhaupt kann Herz nur durch Herz, Vers 
fland nur durch Verſtand befiege werden, wiewol 
auch die übrigen Vorzüge diefen Sieg befördern. _ 


Freyheitsliebe. 


§. 1 034. 


Weil keiner ſich beherrſchen laſſen, ſondern 
jeder thun will, was ihm beliebt und weil ſich jeder 
für beſſer haͤlt als den andern, fo verabſcheuet man 
die Unterwuͤrfigkeit, zu der die Machtſucht andere zu 
zwingen bemühe ift, und ſucht Freyheit. Ä 


$. 1035. 


Das Gefühl der Würde unferer Natur, fo wie 
alles Edlen und Schönen, vermehrt diß Freyheits- 
gefühl bey eblern Menfchen; Ausfchweifung und Uns 
gebundenheie der Sitten bey fchlechtern, und Ges ' 
wohnheit bey beyben. 


§. 1036, - 


Aber oft glaube ſich der Sclave frey, oder ber 
Thor opfert mit Vergnügen einen Theil feiner Frey 
heit auf, um einen andern, vielleicht. fhlechtern, zu 
erhalten, | 


Ehr⸗ 
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$. 1037. 

1. Hoffnung freymilliger Unrerftügung durch dies 
imige, die uns hochachten, beffere Meinung, die 
uns Die Achtung anderer von ung felbft beybringt, 
Sympathie mit der angenehmen Empfindung des 
Hochachtenden, das Erhabene der Ehre ſelbſt, und 
der durch fie erregte höhere Schwung der ganzen 
Seele machen die Ehre fehr ſchaͤzenswerth. 


$. 1038. 


2. Aus diefer Werthfchäzung der Ehre, als einer 
Quelle des Glücks, die nur im Trägen, im Mens 
(henfeind, in dem von andern $eidenfchaften ganz 
Befeffenen oder im Abergläubifchen ganz mangelt, 
mitehr eine Begierde, fie zu erlangen, bie in hoͤ⸗ 
hetem Grad zu Ehrgeiz wird. 


$. I 039. 


3. Aus der Begierde fließt Anwendung ber 
nöthigen Mittel. Diefe Mittel find blofes Buhlen 
um das Lob anderer, oft gar gewoltfame Erpreffung 
deffelben , oder wenigftens Scyeinverdienfte und Ans 
finden derfeiben durch prahlerifche Reden oder Großs 
hun in Handlungen und Aufführung; der Beſſere 
kennt kein Mittel als Erwerbung wirklicher, dau⸗ 
tender Vorzuͤge. 

$. 1040. 


F 


4. Nach Anwendung der Mittel beginnt vor⸗ 
theilhafte Meinung von feinen Verdienften, Die bey 
X4 dem 
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dem Stolzen und Thoͤrichten in ſelbſttaͤuſchende Ein⸗ 
bildung von ſich ausartet, und ſich daher nicht befefs 
fene Vorzüge beylegt, oder die wirklich befeffenen ver- 
größere. Vergnuͤgendes Selbftgefühl, und in 
Ruͤckſicht auf andere Unverſchaͤmtheit und Stolz 
find davon natürliche Folgen. Mur der Weile be» 
gnüge ſich mit befcheldenem und richtigem Selbfte 
gefühl, 

Br entſteht aus ſchlimmer Meinung von 
feinen Verdienften, Misvergnügen, Neue, Schaam, 
Mistrauen in feine Kräfte und gegen andere Bes 
fcheidenheit, Demuth, Furcht aber auch Neid und 
Eiferſucht. 

§. 1041. 

5. Iſt man von ſeinen Fehlern uͤberzeugt, ſo 
fuͤrchtet man von andern Beſchimpfung, Vernach⸗ 
läffigung, Gleichguͤltigkeit, und aͤuſſert dieſes auch 
durch niedergeſchlagenes, furchtſames, kriechendes ꝛc. 
Betragen. 

Iſt man es von ſeinen Verdienſten, ſo fordert 
und erwartet man / von andern gute Meinung, frey⸗ 
lich gar oft in hoͤherm Grade, als man verdient. 
Auch diß aͤuſſert ſich im aͤuſſern, anſpruchvollen, Be⸗ 
tragen. | 

S. 1042. 

6. Die gute Meinung fucht man dann nur 
überhaupt in der. Achtung anderer‘, aber bald bes 
gnuͤgt man fich, diefe in den Gefinnungen bes Hers 
zens zu finden, bald will man fie auch in Handlun« 

gen, befonders in allen fichtbaren Zeichen der Ehr⸗ 


erbierung ausgedruckt fehen. 
§. 1043. 
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$. 1043. 

7, Genuß ber Ehrenbezeugungen erfülle mie 
elnem neuen Vergnuͤgen, Selbftgefühl, Stolz ıc. 
der Tadel mit neuem Mievergnügen, Schaam, 
Neue, Furcht ar. | 


$. 1044. 

8. Endlich zeigt fi) auch der Genuß äufferer 
Ehre öfters von auffen in felbfigefälligen und verach⸗ 
tenden Sitten, die jedoch auch ohne Stolz aus gedan⸗ 
kenloſer Angewohnheit entfpringen. Die umges 
kehrten Folgen bat die Befchimpfung. 


$. 1045. . 

In allen Fällen, wo von Ehre die Rebe ift, 
nd auf Charakter überhaupt oder nur auf einzelne 
Handlungen Nückficht genommen. Aus jenem folge - 
Ahtung, aus diefen $ob und Bewunderung. ine 
it fortwährende, die andere vorübergehende Aner⸗ 
kennung der Vorzüge. | 


* 
In Ruͤckſicht auf Grund und Folge iſt dieſe 
weniger werth. 5 


$. 1046. 


Oft nimme Ehrbegierde befondere Rücficht auf 
Andere, man will nur fie übertreffen; diß gefchieht 
um fo mehr, je mehr der andere durch feine Eigen« 
haften, durch feine Werhältniffe mit uns, durch 
Gewohnheit, mit ihm umzugehen, durch bisher er» 
fannte Aehnlichkeit mit ung, durch Achtung und 
übe, wie durch Haß und Furcht, und befonders 
duch Bewußtſeyn eigener Schwaͤche uns intereſſirt. 

+ 5l Niche 
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| sn immer iſ daher der Grund der Nacheiferung 
eid. 


$. 1047. 


Das Glüc des andern mag dann in Bösartigen, 
Ehrfüchrigen und Eigennüzinen Misvergnügen und 
Meid erregen, aber gemiß erregt es in Öutartigen 
blos Betrübniß, fich übertroffen zu fehen, vermifcht 
jebody mit Freude über die gefundene höhere Voll⸗ 
kommenheit und das Glücd des Freundes. Bisweis 
len bleibt es dann bey der blofen Empfindlichkeit, aber 
meiftens ſezt fo wohl Furcht, übertroffen zu werden, 
als Sieg und Niederlage in defto größere Thaͤtigkeit. 


1048. 

Nacheiferung erſtreckt fih entweber auf. alle 
Menſchen, oder auf alle in bemfelben Fach, oder auf 
einige beftimmte, ja oft felbft nur auf einen. Auch 
dehnt fie ſich bald über Lebende bald auch über Vers 
ftorbene aus, 

$, 1049. 

Ehrbegierde verbindet ſich mit allen übrigen Lei⸗ 
benfchaften, theils fo fern fie aus ihnen entftanden 
ift, cheils nur, fo fern fre, mit ihnen zugleich vorhan⸗ 
den, gegenfeitig Einfluß giebt und empfängt. 


| $. 1050, 
Ehrbegierde geht nach allen Ruͤckſichten ins 
Unendlicdye. 


. J. 1051. 
Sie fchränft ſich auf Feine Zeit ein, wir fuchen 


auch dann, wenn wir- nicht mehr. And, noch in 
dem 
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dem Andenken der Nachwelt fortzubauren, weil wir 
den fünftigen Zuftand für einerley mit dem gegens 
nirtigen, und alfo auch dag, mas ung jezt angenehm 
(heine, für angenehm durdy alle Zufunft anfehen. 


Auch glauben wir durch den Nachruhm noch 
fetzuleben, und unfern Verwandten, und vielleic)e 
ter ganzen Nachwelt felbft nody nüzlich zu feyn. 


$. 1052. 


Eie fchränft fich auf feinen Grad ein, denn ſtatt 
geich andern durch Erreichung ihrer Wuͤnſche zu er⸗ 
ihlaffen , treibt fie dieſelbe vielmehr um fo höher, je 
mehr fie fie fehon erreicht hat, und Das Erreichte 
kbft wird ihr bald Kleinigkeit. Nur lange unun _ 
tebrochener böchfter Genuß oder Verlegung und 
Verachtung der Menfchen ertoͤdtet fie oder tilgt viele 
mehr nur einige Ingredienzien derfelben. 


.$ 1053. 
Auch die Menge ihrer Gegenftände iſt unein, 
geſchraͤnkt, und der fehr Ehrgeizige will gerade da 
am meiften glänzen, wo er ſich feiner Werdienftlos 
ſgkeit am meiften bewußt ift, weil er da am meis 
fen zu kurz zu kommen fürd)tet. 


„91054 


Eben fo erſtreckt fie ſich auf jede Art der Ges 
genftände, auch auf die miedrigften, verworfeniten, 
die vielmehr Schande zuziehen, fo wie umgekehrt 
auf die erhabenften, an ſich fdhäzbarften, Deren na⸗ 
tirliche Schönheit und Meiz oft verdorben und ertöds 
tet wird, indem fie ſich ihnen unterſchiebt. 

$. 1055. 
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5 1055. 

Nah der Verfchiedenheit diefer Gegenftänbe 
entſteht Stolz auf Genie, Denffraft, Kenntniffe, 
auf Lebhaftigkeit, Stärfe oder Harmonie und gute 
Regierung feiner $eidenfchaften , befonders Tugend 
und Religion, oder auf äufferliche Verhaͤltniſſe, 
Körper, Gerd, Ruhm, Rang, Geburt, Macht und 
Einfluß, oder wichtige und ausgebreitete Bekannt 

ſchaften. 


$. 1056. | 


Endlich ſucht man feinen Ruhm auszubreiten 
nur bey einem befonders geliebten, hochgefchäzten, ge⸗ 
fürchteren, gehaßten, beneideten Mann, nur bey einem 
Bekannten, oder bey einer Anzal von Bekannten und 
auf die erfigemeldete Arc Sfntereffirenden, oder bey 
allen $andsleuten, oder allen Zeitgenoffen, und ends 
lid) gar bey der Nachwelt und in fremden Welten. 


$. 1057. 


Wir fehen bald, daß wir Fein gründliches Mit 
tel Haben, von Vernünftigen ftets gelobt zu werden, 
als wenn wir wirklich lobenswürdig find, aud) 
entdecken mir, daß gewiſſe Zuftände und Hands 
lungen unabhängig davon, ob andere fie loben, zu 
jeder Befriedigung aller Meigungen geſchickt find, 
und dadurch an fich vortreflid werden. Wir vers 
langen alfo das WVortreflicye fo wohl für uns felbft, 
als auch (da wir andere vermöge der Sympathie 
wie uns felbft behandeln) von andern. Aber von 
dieſer Neigung ift [dom oben gehandelt worden. 

\ 


Hoch⸗ 


| 


. ? | Ä 
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. 1058. 


Der Neigung zur Ehre entfpricht von Seiten 
anderer Achtung und Verachtung. 


$. 1059. 

Der Anblick großer Kräfte giebt überhaupt das 
Vergnügen des Erhabenen; ift aber der Gegenftand 
vernunftfähig, fo ſezt die Freyheit, mit melcher 
er Gutes oder Böfes wählen fonnte, und doch das 
Belle wählte, der größere Einfluß deffelben auf une, 
und die Wergleichung mit ung, nod) neue Ingredien⸗ 
jen hinzu, naͤmlich mehr Intereſſe und Rückfiche 
auf uns felbft und mehr Zug des Herzens gegen den 
andern, alſo mehr Sympathie mit dem angenehmen 
Genuß der Ehre des andern, mehr Nachahmungs⸗ 
begierde und Freude an dem andern auf einer, aber 
auch mehr Furcht, Schaam und Meid auf der an» 
dern Seite. Die Summe diefer Empfindungen ifts, 
was wir Hochachtung nennen. | | 


$, 1060, 


Hochgefchäzt wird alles, was fehr nuzen und ſehr 
(haden kann, befonders wenn es bey großer Fähig« 
feit zu ſchaden blos nuzt. Weil alles Schmerzhafte 
und Furchebare größere Kräfte zu enthalten ſcheint, 
ſo errege das Furchebare, Unbekannte ıc. jene Ges 
fühle dee Hochachtung. Auch hat Aſſociation mit 
dem Großen gleiche Folge, doch hat hiebey auch das 
Verhaͤltniß der Eigenfchaft und der Perfon gegen 
uns mächtigen Einfluß. | 


$, 1061, 
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Je mehr wir unbekannt find mit der Natur d 
Dinge, und je mehr neu und aufferordentlidy alfo 
das Vortrefliche feheint, je mehr nad) einer andern 
Kückficht der Werth eines Dings aus eigener Er» 
fahrung ung bekannt ift, je mehr wir, uneigennüzig 
und unehrgeizig, das Vortrefliche und das Glück der 
Menfchheie überhaupt lieben, defto mehr find wir 
der Hochachtung fähig. 

$. 1062. 


Der Unmiffende, in andern Fallen jedoch geras 
de der Einfichtsvolle, der Uneigennüzige, der Mens 
ſchenfreund, der Befcheidene, der Mann, der ſich 
eigener Verdienſte bewußt iſt, und durch die Vor⸗ 
zůge anderer ſich weder erniedrigt noch in Schaden 
gefezt glauben darf, der Herzhafte oder nach einer an⸗ 
dern Seite auch umgekehrt der Furchtſame, und end⸗ 
lich der Gefuͤhlvolle achtet gerne hoch, der ſelbſtſuͤch⸗ 
‚tige ſtolze Mann ohne Verdienſte am wenigſten. 


$. 1063. 


_ Sins befondere erſtreckt ſich Hochachtung leichter 
auf den, von deffen Vortreflichfeie wir felbft Nuzen 
ziehen, alfo auf den Freund, den mit ung Berbun« 
denen, den ung $iebenden und Hochachtenden oder 
den Aehnlichen. So fern aber gerade dieſe Ber- 
hältniffe unferer Ehrbegierde nacheheilig ſcheinen, 
erregen fie eher das Gegentheil, Ä 


5. 1064. 


Unmgekehrt vermehrt nach einem Geſez bes Ver⸗ 
ftandes, nach welchem wir am leichteften glauben, 
| was 
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| me wir am meiften fürchten, gerade Haß und 
Zucht unſere Hochachtung, um fo mehr, da fehon 
die Natur des Gefühls vom Erhabenen an Schrefs 
fen graͤnzt. 


§. 1065. 
Hochachtung in ſehr hohem Grade wird zur 
Ehrfurcht, und endlich, beſonders wenn wir nichts 


ühnliches wenigſtens bey uns felbft finden, zur Bes 
vunderung und Erftaunen. ® 


$, 1066, 
Nach Verſchiedenheit jener Urfachen nähert ſich 
Hochachtung der Hofnung oder Furcht, dem Haß 
der der Siebe, und iſt angenehm oder unangenehm. 


. 1067, 


Mit Hochachtung verknüpft fi in Edlen oder 
gegen Freunde Freude, etwas vortrefliches gefunden 
in haben, Liebe und Nachahmungsbegierde. | 


In Unedlen oder gegen Seinde Schaan, Mid 
trauen in fich, Neid, Misgunft, Unmuth, Unthäs 
chigkeit, bisweilen um fo größere Thaͤtigkeit. 


$. 1068. 


Eine Folge der Hochachtung ift Vertrauen, mit 
dem jedoch nicht gerade auch Bewunderung vers 
bunden iſt. | 


$. 1069, 
Auffer der Tugend und Weisheit Überhaupt wird 


dleſes erweckt vorzüglich. Dusch Mangel einer Herta 
| ſchenden 
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ſchenden Leidenſchaft, 3. B. des Gelzes, durch Red⸗ 


iichkeit, Offenherzigkeit, Theilne hmung an andern, 
gefundem Verſtand und gutem Ruf. 


: $. 1070, 


Alles Umgekehrte gilt von der Verachtung. 


$. 1071, 

Sie entfteht aus dem Anblick des Niedrigen, 
und ift daher eine unangenehme Empfindung, vers 
bunden mit unangenehmer Sympathie mit dem Nies 
drigen und mit Misvergnügen über Die Abwefen- 
heit des gewuͤnſchten Großen, aber öfters auch mie 
geheimer Freude über die Daraus zu erwachfen fchei= 
nende Vermehrung unferes eigenen Werths und 
über manche nun gefchöpfte größere Ausfichten. 


$, 1072. 
Ihre Folge ift dann blofe Vernachlaͤſſigung oder 
gar Mishandlung und Spott, und in Ruͤckſicht auf 
ſich ſelbſt deſto größere Selbſtgenuͤgſamkeit und Stolz. 


— $. 1073. | | 

Sie entſteht aus der umgekehrten Urfache und 

in den umgefehrten Fällen, befonders im Menfchen« 
feind, im Stolzen, Cigennüzigen und BVerdienftlofen. 


Schufucht nad) Liebe. . 
$. 1074 


Noch mehr. als durch Achtung werden die Men⸗ 


chen durch Siebe bewogen, die Vortheile anderer zu 
| : bes 


⸗ 
ve 
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höördern. Auch iſt der Genuß derfelben an ſich fo 
if, md Die Erfahrungen davon bey jedem von 
Kindheit auf Fo Häufig, daß jedes fühlende Herz 
nad) fiebe, und zwar nad der höchften, vielleiche 
tie erreichbaren , Liebe, ſchmachtet. Man fucht zu 


‚heben und geliebte zu werden, 


j 6. 1075+ 
Oft entftehen wirklich örperlihe Empfindungen, 


eder es erwachen manche Einbildungen von atigeneh: 


men Gefühlen, die nur durch tiebe die gewuͤnſchte 
Stärfe erhalten fönnen. Dann verftärktfich fehr maͤch⸗ 


tig dieſe dunkle Ahndung und Sehnſucht nach Siebe, 


$. 1076, 


Die Sehnfucht ift bey geringem Grade noch 
angenehm , endlich aber wird fie zu peinigendem 
Schmachten. | 

| $. 1077. | 


Syn allen Fällen fchaffe fich nun die Seele Ideale 
von liebenswerthen, ihre große Sehnfuche zu befriedi« 


| gen würdigen, Gegenftänden, und wird aufs böchfte ent⸗ 


zückt, menn fie diefelbe in irgend einer Perfon rea⸗ 
lifire findet. 


$. 1078. 


Aber nur zu oft finder fie ihr deal da, mo 
nur entfernte Aehnlichkeit mit ne Sa m 
iſt, wird bald zu ihrem großen Verdruß des Jrrs 
thums überführt, und geht dann aufs andere Aeuſ⸗ 
ſerſte, uͤbermaͤſſigen unverdienten Haß und Gleich— 


ültigkeie, über: 
— P 5. 107% 
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Ä S. 1079, 

Findet fie weder wirkliche noch eingebilbere Be⸗ 
friedigung, fo umfaßt fie oft Thiere, oft höhere 
Geifter , oft fo gar eingebildete, nad) ihrer eigenen 
Meberzeugung nicht eriftirende, Wefen mit Liebe, 


| $. 1080, 

Oder, wenn fie auch nicht einmal in biefem leg 
ten Mittel Zuflucht findet, fo verzehre fie ſich durch 
langes, vergebenes Schmachten, wird gänzlich 
matt, alt, gefühllos, mismurhig, menſchenfeind⸗ 
lich, oder gar wahnſinnig und melancholiſch. 

Auch ftürze fie fih, um ihre Schmerzen zu zer⸗ 
ſtreuen, freywillig in jede Thorheit. 


. 1081. 


Gegenſtaͤnde der Liebe mangeln nicht blos, weil 
wirklich keine vorhanden ſind, ſondern auch weil 
das Ideal der Seele zu hoch geſpannt oder gar un⸗ 
natürlich gebildet war. 


Wirkliche Liebe. 
$. 1082. 

Iſt endlich ein Gegenftand der Siebe gefunden, 
fo entdecke man folgende Ingredienzien: 

1) Vorſtellung der liebeweckenden Eigenfchaft 
erregt eine angenehme Empfindung. 

2) Um dieſe fo lebhaft als moͤglich zu machen, 
entfteht Begierde, den angenehmen Gegenftand zu 
fehen, zu hören ic. mit allen Sinnen zu — 

4* 
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ſch zu vereinigen, zu identificiren mit demfelben ; 
um fie fo dauerhaft als möglidy zu machen, entſteht 
Begierde nach feinem Umgang und Befiz. | 


3) Das Geſez des Erfazes, nad) weichen wie 
geihes mit gleichem vergelten, der Wunſch, mit. 
dem Hochgefchägten und Geliebten ung fo genau als 
möglich zu verbinden, (welche Verbindung iff aber 
imigee als durch Liebe?) und endlich jener Wunſch 
nd der lebhafteſten und dauerhafteſten Vorſtellung 
(bit, den nur der Siebende uns ganz gewähren fann 
und wid, erzeugt "Begierde nad) der Gegenliebe ves 
Geliebten. 5 

Hoffnung und Vertrauen auf den Geliebten fols 
gn-der Befriedigung diefer- Gegenliebe, 


4) Endlich entfteht aus der durch Sympathie 
gewirkten Begierde gleiches mit gleichem zu vergel» 
in, ans dem größern Reiz, den das Glück der Vor⸗ 
ſellung des Geliebren giebt, aus der Sympathie 
mit ihm und aus vermeinter oder wirflicher Ver⸗ 
Mehrung unfers Gluͤcks durch das feinige, ‘Begierde, 
das Gluͤck des Geliebten zu vermehren, Freunde an 
mftlben und Schmerz über fein Ungluͤck. 


% 1083. 

Mir aflen dieſen Empfindungen, Idern und 
Biſtrebungen verbinden ſich manche Bewegungen 
durch alle Theile des Koͤrpers, die, aufs neue em⸗ 
pfinden, das Ganze der liebenden Empfindungen 
vermehren und modificirem 


$. 1084 | | 
Auch beginnen nun alle oben angeführten Regun⸗ 
IR der Furcht, Kur: x. mis ihren Folgen. 
2 2 


Voͤr⸗ 


349 mille: ’ 


Vorzuͤglich herrſcht bey der Siebe die Furcht, daß ms 
dere den Gegenftand der Liebe ung entreiffen, d. i. 
die Eiferfucht und die Furcht, megen einer durch fie 
verrathenen Schwachheit verfpotter zu werden, d. i. 
die Schaamhaftigkeit. ſ. u. 


§. 1085. 
Alle dieſe Ingredienzien, und ſelbſt die in F. 1082. 
angefuͤhrten, ſind jedoch nicht immer, wenigſtens 
nicht in gleichem Grade, vorhanden. Oft iſt fo gar 
eines dem andern entgegen. 


$. 1086. 


Befonders fucht man bisweilen das Gluͤck bes 
andern , ohne feinen Umgang und Beſiz angenehm 
zu finden, oder man fucht feinen Umgang und Beſiz, 
ohne zu feinem Glück beyzutragen, ja felbft oft mit 

wiffenelicher und abfichtlicher Aufopferung deffelben. 


. 1087. 

Uebe äuffere fich durch alles, was natürliche Fol 

ge oder Zweck zu Erhaltung jener Ingredienzien iſt, 
3. E. durch Offenheit, Vertraulichkeit oder Dienſt. 
leiftungen , die Aeufferungen mögen nun wiſſentlich 
2 abfichelich oder unwiſſentlich und unabſichtlich 
en, Ä 


/ 


$, 1088. 


Eine befondere Folge der Liebe oder der mit Sie 
be verbundenen Achtung ift der Enthufiasmus, oder 
ein affectartiger Eifer für geliebte und bewun— 
derte Perfonen, oder auch überhaupt für wichtig 

fer 
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ſcheinende Dinge jeder Art. Nur zu oft miſcht fi) 
freylicy auch mit demfelben manche andere, auch uns 
ſittliche, Neigung, felbft ohne unfer Wiſſen ein. 


$. 1089. 


Je mehr Thätigfeit und Gefühl überhaupt, und 
befonders Gefühl des Schönen und Großen deſto 
mehr Enthuſiasmus. 


$. 1090, 

Er mache thaͤtig, enrfchloffen, kuͤhn, wiewol 
nicht immer überlege, und ift beynahe zu Ausfühs 
rımg jeder großen That nothwendig. Doc führe 
Beſtimmung nad) richtigen Grundfäzen ficherer und 
weiter, befonders wenn von anhaltender Handlungs» 
art, von großen zufammengefezten Planen die Rebe ift, 


§. 1091. 
Ausdruck der Siebe ift jede Are der Annäherung, 
der Berührung, der Vereinigung, 3. E, des Muns 
des, der Lippen x. 


6. 1092, 

Auch Liebe Penne Feine Grängen. Sie dehnt ſich 

auf alle Arten der Menfchen,, fo gar auf unfichrbare 

Geiſter, fo gar auf blofe Phantome, und nach einer 

andern Küdficht auf Thiere, und durch Affociarion 

und Verwirrung der Begriffe auch auf lebloſe Ge⸗ 
genſtaͤnde aus. 


$. 1093. 


Sie ſucht alles zu umfaſſen, aber in der That 
umfaßt " ie zu gleicher ur nicht viele — 


22 mitte: 


uf einmal, ohne in Ruͤckſicht auf Intenſion zu ver⸗ | 
lieren. 


g. I 094 


Auch firebr fie fih auf ben hoͤchſtmoͤglichen 
Grad, einen höheren, als ſich die Einbildungskraſt 
darftellen, ober wirfliche Gegenftände jemals ges 
währen koͤnnen, zu erhöhen. Nur folge der hoͤch⸗ 
fien Spannung der Empfindung fo glei Erfchlaf 
fung nad. | 


$. 1098. 


Endlich ſucht auch in Ruͤckſicht auf Dauer lebs 
hafte Siebe Unendlichkeit, fo daß die bloſe Möglich« 
Peir des Aufhoͤrens derfelben dem Liebenden abfcheim 
lich iſt. Meift wird fie jedoch wirklich nur zu bald 
geſchwaͤcht oder ausgetifgt. 


Verbindung mit andern Neigungen. 
$. 1096. 


Wenn ein Gegenſtand mehrere Seiten hat, ſo 
kann eine derſelben Liebe erwecken und befriedigen, 
indeß eine andere blos den Eigennuz, die Sinnlich⸗ 
feit, die Eitelfeit befriedigt, ohne Liebe, d. i. ohne 
Vergnügen an der Vorftellung des andern und ohne 
Begierde nach feinem Umgang, feiner Gegenliebe 
und feinem Gluͤck zu erregen, Dann iſt einerley 
Derfon Gegenftand zweyer verfhiedener und abge 
fonderter Leidenſchaften. 


$. 1097. 
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Aber meiſtens verbinden ſich jedoch beyde da⸗ 
durch, daß das, was nur irgend eine Leidenfchaft, 
E die Eitelkeit, befriedigt, ein Gegenftand uns 
{es Vergnügens wird, daß wir es alfo lebhafter 
botzuſtellen fuchen, und daher den Umgang, die Ges 
genliebe und oft auch das Glü der Perfon wuͤn⸗ 
fen, die jene Leidenſchaft befriedigt, kurz, daß ale 
(die Siebe gegen den Gegenftand unferer $iebe noch 
von einer neuen Seite erweckt, und unfere Empfins 
dung für ihn aufs mächrigfte verftärfe wird, 


6, 1098. 


Oft wird auf folche Weife die Siebe durch eine 
ganz andere $eidenfchaft erft ermedt, indem biefe 
die Perſon, däe fie erregt, zum Gegenftand unferes 
Vohlgefallens macht. 


$ 1099 


Wenn bie Beſtandtheile beyder Neigungen ſo 
beſchaffen ſind, daß ſie leicht in einander ſchmelzen 
Können, fo iſt die Miſchung um fo leichter. 


6. 1100, 


Bisweilen baffen und lieben wir fo gar diefelbe 
Perſon, weil fie einige Eigenfchaften beſizt, die uns 
fere $iebe, aber zugleich auch andere, die unſern 
Haß auffordern. Dann entſteht jener Kampf, den 
wir fchon oben befchrieben. 


94 Urfar 


344 will: _ 
Hrfachen der Liebe. 
6. 1101. 


Alle perfönlichen Eigenſchaften, aͤuſſerliche Um⸗ 
ſtaͤnde und Verhaͤltniſſe gegen uns, beſonders wenn 
ſie ſich durch Handlungen aͤuſſern, ſind wichtig ge⸗ 
nug, Siebe und Haß zu erregen. 


(. 1102, 


Das Vortrefliche in andern Menfchen überhaupt 
errege immer Achtung, aber Siebe und Nachah⸗ 
mungsbegierde nur in der feurigen, uneigennü;igen, 
liebevollen Seele, oder in Begleitung anderer $iebe 
erwecender und unfern Stolz verföhnender Eigen« 
ſchaften, befonders der Befcheidenheit, oft gar der 
Schwaͤche und des Ungluͤcks, oder durch eine eigens. 
thuͤmliche Verbindung mie dem hochgeachteten Man⸗ 
ne, die uns feine Vorzüge nüzlich macht. 


(, 1103. 

Aber Neid wird durch daffelbe erweckt in den klei⸗ 
nen ſelbſtſuͤchtigen, eiteln oder gar menfchenfeindlichen 
Seelen, in ſchwachen Herzen, unmiffenden Köpfen, 
kurz, in fchlechten, verdienft» und ruhmloſen Mens 

en. Ä | 


$. 1104 

Stolze empörende Aeufferung und perfönliche, 

Verhaͤltniſſe mit dem verehrten Manne, durch die 

uns fein Ruhm nachtheilig zu werden fcheint, bea 

fonders ehmalige Verdienfte, ober auch noch gegene 

wärtig fortdaurende, Ueberlegenheit in äuffern Um⸗ 
ftänden vermehren den Neid. 

$. 1105. 
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6, 1105. 


Jedoch wird er durch die in $. 1102. befchriebes 
um Eigenfchaften und Umftände vermindert, 


$. 1106. 


Unter den einzelnen Vorzuͤgen erwecken große 
dalente Hocyachtung, doc) fo, daß einige, 3 B. 
stiginelle Einbildungsfraft, mehr dem Erhabenen, 
Ahtungswerthen, andere, wie 5. B. Heiterfeit, 
mehr dem Schönen und daher dem tiebenswerthen 
ſch nähern. | 


$. 1107. 


Mangel der Seidenfchaft wird verachtet und ges 
haßt, feurige Seidenfchaft geehrt, und wenn wir noch 
1 ſympathiſiren vermögen, auch geliebt, ausfchweis 
nd, heftige als Seelenſchwaͤche und Unfinn vers 
ht und verachtet. 


§. 1108, 


Alle einzelnen Seidenfchaften wirfen in andern aͤhn⸗ 

lihe Regungen mittelft der Sympathie, nur daß 
fe zugleich jene neue Gefühle, Haß oder Siebe, Ach⸗ 
ung oder Werachtung erzeugen. 


$. 1109. 


Gelbftfüchtige Neigungen find nämlich in ges 
Köhnlichem Grade gleichgültig, aber in hohen theils 
niedertraͤchtig und fchändlich, mie Sinnlichkeit und 
u theils abfcheulich, wie Machtfucht und Ehre: 
Mi 


5 $ 1110, 


346 Mille: 
6. 1110, 


Haffende Neigungen find verhaßt, aber biswei⸗ 
len von dem Schein des Erhabenen begleitet, Siebe 
iſt Schön und liebenswerth, und wenn fie großen Um⸗ 
fang und Stärfe hat, oder mit Aufopferung vers 
bunden ift, auch erhaben. Mur mo fie fich der 
Weichheit und Schwäche nähere, erzeugt fie ein Ges 
fühl des Niebrigen. 


$. 1111. 


Traurigkeit wirkt mehr Thätigkeit und Theilneh⸗ 
mung und wendet eher den Neid ab, aber wird oft 
mittelft der Sympathie unangenehm. Luſtigkeit ift 
durch Sympathie und verbundene Thärigfeit und - 
Dffenherzigfeit beliebt; aber leicht wird fie dem 
Traurigen, Ernſthaften und Neidifchen, dem Phleg⸗ 
matifchen und dem fehr Gefühlvollen verhaße, 


$. 1112, 
Gluͤck wet Neid, Unglüf Mitleid und Siebe, 
nur unter dem unebelften Theil der Menfchen werke 
Unglüf mehr Haß, 


4. 1113. 
Endlich wird Weisheit und Tugend mit Hoche 
achtung, und im Tugendhaften auch mit Liebe, aber 
im tafterhaften mit Haß belohnt, 


$. 1114. 


Die Schoͤnheit des Körpers-an ſich wirkt nach 
ben allgemeinen Regeln des Geſchmacks und der 


Schoͤnheit; fo fern fie Ausdrud enefprechender See- 
len⸗ 
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Imeigenfchaften iſt, wie die Eigenfchaft felbft, wel⸗ 
de fie ausdrückt, | 


Endlich ift Gefchicktichfeit des Körpers anges 
nehm, wie die Wirfyngen, die dadurch bervorges 
* werden, und wie die Talente, die ſie vor⸗ 
ausfegt, 


$. 1115, 


Neufferfiche Gluͤcksumſtaͤnde, Reichthum und 
Ehre wirken eine minder gründliche Arc der Ach 
tung, verbunden mit deſto größerem Neid, 


$. 1116. 


Bon den Verhaͤltniſſen unferer gegen andere 
bringe die Aehnlichfeit mit unſern Eigenfchaften 
durch Hülfe der Eigenliebe größere Achtung und Lies 
be hervor, aber von einer andern Geite zeugt fie 
auch Geringſchaͤzung und Haß, fo fern man nämlich 
das, was man felbft beſizt, als Kleinigkeit anfiehe, 
oder fo fern Das ähnliche Macheiferung weckt. | 


Umgefehrt nenne der Eigenliebige alles das 
dhorheit, mas man nicht thut wie er, ber Furche. 
ſame und Befcheidene bewundert es um fo mehr. 


§. 111% 


Man kebe den, der ung Vergnügen macht; nur 
ein glücklich gemorbener Thor haßt die Wohlthaͤter 
ſeines niedern Standes, und uͤberhaupt werden em⸗ 
pfangene Wohlthaten bey ſehr Stolzen und Laſter⸗ 
haften fo gar Hinderniſſe der Freundſchaft. 


gar. 
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F. 11 18. 


Erweiſung der Wohlthaten iſt bey Unedlen ein 
Hinderniß, bey Edlen eine Aufforderung zur Siebe. 


$. 1119, * 

Pflicht zu lieben macht wegen entriffener Frey⸗ 
heit der Wahl den Gegenftand unangenehm und vers 
haßt; ‘wegen Neigung zur Pflicht und dem füßen 
Bewußefeyn, gut zu handeln, noch mehr angenehm 
und beliebt. | 


g. 1120. 


Uebe und Achtung erweckt Siebe und Achtung, 
Haß wieder Haß, Abhängigkeit macht den, von dem 
wir abhängen, wegen verleztem Ehrgeiz und Frey⸗ 
heitstiebe verhaßt, aber fo bald der Gedanke der 
Pflicht bey Edlen hinzutritt, oder die Macht mit 
Siebe erweckenden Eigenfchaften verbunden ift, defto 
mehr beliebt. | 


6. 1121. 


Einige diefer Wirkungen find allgemein, andere 
gewöhnlich, noch andere fordern einen eigenthümlis 
chen Geſchmack. Gefundheir des Verftandes und 
des Herzens gefälle allen Menfchen, Wiz nur dem 
Siebhaber. 


6. 1122. 


Je mehr unfer Herz fühlbar überhaupt und bes 
fonders für alles Schöne und Große iſt, je weniger 
daffelbe felbitfüchtig oder zerſtreut wird, und je mehr 
der Berftand alle oben genannte Verhältniffe ſieht, 

und 


) 


— 
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md die Einbildungsfraft fie anfchaulich macht, den 
fo mehr find wir der Liebe fähig. | 


Arten der Liebe. 
$. 1123. 


Uebe iſt, alles übrige auch gleich geſezt, in jedem 
verfchieden, nad) dem Charakter des Liebenden und 
beionders der geliebten Perfon, d.i. der von ihr auf⸗ 
fallenden Seiten. Man kann den Eäfar nicht fo 
leben, wie. man den Brutus liebr. 


| 6. 1124. 
Die Siebe theilt ſich ein: 


1) Mach den Liebe weckenden Urfachen: aus Ans 
nehmlichkeiten des andern entftehe Siebe im engen 
Verftand, aus Hochfchäzung und Vertrauen Freund⸗ 
haft, aus Unglüf Mitleiven, aus Wohlthaten 
Dankbarkeit, Beleidigungen erwecken bey Edelmüs 
higen Großmuth. 


2) Eben fo vertheile fie fi) nach den Gegenftäns 
den; fie erſtreckt fich auf Wohlehäter, Feinde, Ver⸗ 
wandte ꝛc. 


3) Aus der Verfchiebenheit der Urfachen und 
Gegenftände erfolgt Werfchiedenheit der Ingredien⸗ 
jen, Bald iſt denn Reiz aus lebhafter Vorftellung 
und Begierde nad) derfelben, bald Begierde nad) 
Begenliebe, bald endlich Begierde nad) Gluͤck des 
Freundes einziger oder wenigftens mehr auffallender 
Deftandeheil; aber jeder von diefen Beftandeheilen 
klbft laͤßt aufs neue mehrere Verſchiedenheiten zu. 
Man hat 3. E, mehr die Abwendung fümergpaiter 

Me 
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Empfindungen vom Freunde oder mehr die Erhal- 
tung angenehmer zur Abſicht. 


4) Nun entſteht auch eine Verſchiedenheit in 
allen koͤrperlichen Folgen der Liebe, die ſich z. B. 
mehr in einem beſtimmten Theile aͤuſſern. 


5) In den begleitenden Empfindungen der 
Furcht, Hoffnung ıc. z. B. Eiferſucht und Schaam⸗ 
haftigkeit iſt nur bey der Liebe im engern Ver— 
ſtand ſo auffallend. 


6) Und endlich in allen aus jenen Ingredien⸗ 
zien entſtehenden Handlungen. So iſt z. B. die 
groͤßte — unter Freunden. 


1125, 


Jede Neigung für andere theile ſich erft über« 

in Freundfchaft und Siebe im engern Sinn, 

ene enthält mehr ‘Begierde nad) dem Gluͤck, dieſe 

mehr nach dem Umgang, beyde aber nad) der Ge· 
genliebe des andern. 


Freundſchaft. 
$. 1126. 


Hochachtungswerthe Eigenſchaften, Verhaͤltniſſe 
und Handlungen, die nicht gerade gleich, aber har⸗ 
moniſch mit den unfrigen find, und die unfcrer eigen» 
thümlichen Denfart nad) ung am-meiften ſchaͤzbar und, 
angenehm geworden, erwecken eine eigene Gattung 
ber tiebe, Freundfchaft, d. i. einen gutthaͤtigen Eis 
fer für Perfonen, die wir hochſchaͤzen und bewundern, 


J 1 129 
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§. 1127. 

Sind es nur allein hochachtungswerrhe Eigen« 
haften, die fie erzeugen, fo entſteht ohne Reiz an 
ver Vorftellung des andern und Begierde nad) feis 
nm Umgang blos Begierde, fein Wohl zu beförs 
ken, Freundſchaft ohne Liebe. 


_ $. 1128 
Je mehr Hingegen unfere Empfindung auch 
durch Annehmlichkeiten des andern erweckt wird, Des 
fo größer ift zugleich der Reiz feinen Worftellung 
md die Begierde nad) derfelben, deſto mehr ift 
Freundſchaft mit Liebe verbunden, 


$, 1129 

Meiftens ift das zweyte Ingredienz, wenigſtens 
In einigem Grade, mit dem erften verbunden, aber 
tar leicht kann eines ohne das andere, folglich Ach⸗ 
tung, $ob, Dienftleiftungen ohne Liebe ſtatt finden. 
Ya es kann fo gar Eifer für das Wohl des andern 
mit Misfallen an den Eigenfchaften und Umgang 
deſſelben vorhanden feyn. 


$. 1130, 


Sie äuffere fich durch wirkliche Dienftleiftungen, 
Gefhyenke, Höflichkeiten, Gefälligkeit; Aber auch 
hloſe Umarmung, Berührung, niche blos - der 
Äppen oder der Hand, fondern auch anderer Glies 
der, z. B. der Nafe, Vermiſchung des Bluts, 
Vertauſchung der Namen und des Eigenthums, 
tinfen aus der Hand des andern, ober gemein» 
Khaftlicher Gebrauch von einerley Sache, z. E. = 
en 


— 
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chen aus einer Tabakspfeife, ſo gar gegenſeitige 


Mishandlungen dienen bey einigen die Größe der 


Ergebenheit anzudeuten. Oft wird fie aud nur 
durch Zeichen, z. E. Vorhaltung grüner Zweige 
oder mweißgefärbter Sachen, angezeigt. 


6. 1131, 

Die Freundſchaft fehließt zwar in ber That weni. 
ger Heftigkeit und Reiz ein, als Lebe, aber Dagegen 
ift fie auch niche fo gemifche mit Angft, Unruhe und 
Eiferfucht, führe niche fo leicht zu Thorheit und La⸗ 
ſter, und iſt auf richtige Gründe gebaut, unendlid) 
mehr gründlidy und dauerhaft. Mit Waͤrme vers 
fnüpft oder zu einem großen gemeinfchaftlichen Zweck 
arbeitend, wird fie überdiß eine unverfiegende Duelle 
jeder eugendhaften Freude. 


$. 1132. 
/ 

Sie fließt aus den oben angezeigten Quellen ber 
Achtung, und wird geflört dur Mangel des Vers 
ftandes, weil der Unverftändige auch mit gutem Her⸗ 
zen meder die feineren Pflichten ber Freundſchaft 


webſt den Mitteln, fie auszuüben, noch ihre Hinder⸗ 


niffe und Colliſionen nebft den Mitteln, ihnen zu 


- entgehen, Eennt, durch fehlechte Grundfäze, weil dies 
fe auch den Beten zur Verraͤtherey und Aufopfes 


rung des Freundes verführen fönnen, durch Seelen« 
ſchwaͤche, weil diefe unfähig macht, den Verfuchuns 
gen da zu widerftehen, wo wir durch Aufopferung 
ünferer freundfchaftlichen Pflichten unfer Gluͤck mas 
chen fönnen, oder ihm da zu verzeihen, woer aus 
Pflicht oder aus verzeihlicher Schwäche gegen uns 
handelte. 

$. 1133. 
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Auch alle allmächtig, und mehr als Freundfchaft, 
Rechtſchaffenheit und Pflicht Herrfchenden Neigungen 
drohen ung zu Handlungen zu verführen, welche die 
Freundſchaft zerfiören, oder menigftens das Herz fo 


fehr zerftreuen, daß dem Freund Fein Kaum mehr 
übrig bleibe 


| | $. 113% | 
Gluͤcklicher Weife kommen jedoch die Collifionen, 
In denen man bey jenen aufgezählten Gemüthsfehs 
lern fcheitere, nicht alle häufig vor, 


$. 1135, | 

Seicht erhellt Hieraus, wie fern man behaupten 
kann, daß der Tugendhafte allein der Greundfchaft 
fähig fey. 

Aeuſſerliche Umftände, die die Wirfung der 
Freundſchaft⸗ weckenden Eigenfchaften hindern, oder 
die nothmwendigen Empfindungen bderfelben, z. E. 
Gefühl der Gleichheit, durch enfnegengefezte oder 
fremde Empfindungen zerftreuen oder zerftören, und 
überhaupt den zur Freundfchaft nörhigen Charakter 
vermindern, hemmen fie, und umgekehrt. | 


$. 1137 | 

Hieraus ift ber Einfluß der Gefahren, des Uns 
gluͤcks, des Alters, der Gefundheit oder Kraͤnklich⸗ 
keit, des Reichthums, der Macht und Ehre, der 
Einfamfeit rc. und befonders der Gleichheit und Uns 
gleichheie nach allen dieſen Ruͤckſichten zu ſchaͤgen. 


3 liebe 


354 Wille: 
Liebe im engern Verſtand. 
9. 1138. | 

$iebe im engern Verftand entfteht aus erfannren 
Annehmlichkeiten des andern, und enthält Begierde 
nach ihrer lebhafteften und dauerhafteften Vorſtel⸗ 
lung und nach Gegenliebe. Oft, aber nicht immer, 
iſt fie mit Achtung und mit Begierde nach dem Gluͤck 
des andern, d. i. mit Freundſchaft verbunden. Hin⸗ 
gegen verknuͤpfen ſich mit ihr koͤrperliche Empfindun⸗ 
dungen nebſt Furcht und Hoffnung ꝛtc. viel leichter. 


$. 1139, 

Jede Art der Annäherung, der Berührung, der 
Vereinigung, jedes Mittel und Zeichen derfelben, 
iſt daher Gegenftand ihres Wunſches und Befriedis 
gung deffelben. f. 0. 


$, 1140. | 


. Aud) erfolge daraus Begierde, fid) den Gegen. 
fland durch jedes mögliche Mittel und befonders 
durch eigene Annehmlichkeiten näher zu bringen: 
Gefaͤlligkeit. | 


$. 1141. 


Sie erſtreckt fich auf alles, fo gar auf leblofe Din« 
e, und nad) andern Seiten auf Thiere und auf un⸗ 
—*8* Geiſter. | 


G. 1142. 


Sie entſteht durch Annehmlichkeiten, und wird 
zerftöre duich alles, was gegen dieſe unenrpfinblb 
oder 
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— gegen Unannehmlichkeiten mehr empfaͤnglich 
macht. 


Geſchlechterliebe. 


$. 1143. 

Freundſchaft und Lebe geht auf gleiches Ge. 
ſchlecht oder auf verfchiedenes. Auch im erften Fall 
kann geidenfchaft entftehen, die fo gar Feidenfchaft 
gegen verfchiedenes Geſchlecht vermindert oder erftidt. 


$. 1144 


Sind die Gefchlechter verfchieben, fo muß man 
erft die finnliche Neigung, den fo genannten thieris 
ben Trieb, unterfcheiden von derjenigen Liebe, wel⸗ 
de blos aus unförperlichen Eigenfchaften der andern 
Perfon eneftanden, auch ganz andere Empfindungen 
und ganz andere Begierden erzeugt, und ſich viel 
eher der Freundſchaft nähert, obgleich immer noch 
fehr von ihr verfchieden iſt. Indeſſen werden fic) 
doch beyde gegenfeitig erzeugen und vermifchen, 
felbft ohne daß wir es wiffen, und nur, fo lang eine _ 
auf einen fehr hohen Grad geftiegen ift, wird die 
andere, wenigftens in Ruͤckſicht auf diefelbe Perſon, 
ausgefchloffen, 

F $. 1145. F 

Dieſe Art der Siebe erreicht einen ſehr hohen 
Grad, nicht nur weil fid) fremde Förperliche Neis 
gungen einmifcyen, fondern ſchon Deswegen, weil bie 
Siebe » werkenden Eigenfchaften des einen Gefchlechts 
ganz von denen des andern Gefchlechts verfchieden 
find, und alfo theils nicht fo Häufige Eollifionen erzeu. 

Zu 32 gen, 
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gen, theils ber Mangel des einen durch die Vorzüge 
des andern, 3. E. weibliche Schwäche durch maͤnn⸗ 
lichen Much, und männliche Roheit durch weibliche 
Sanftmuth erfezt, und alfo jedes für das andere Be⸗ 
bürfnis wird, 
$. 1146. | 

Alte oben aufgezählten Ingredienzien mit ihren 
Folgen werden daher nicht nur ganz anders modifi« 
cirt, fondern aud) viel größer und mächtiger. *Bes 
fonders ift Begierde nad) Vorftellung und Gegens 
fiebe hier viel heftiger, und Begierde nad) Gluͤck 
(obgleich bisweilen eben ſo heftig) doch oft beynahe 
gar nicht vorhanden. Eben daher iſt auch mehr 
Furcht, Mistrauen, Eiferſucht, Schamhaftigkeit 
als in die blos wohlwollende Freundſchaft eingemiſcht. 


$. 1147. 

Die verbundene Schamhaftigkeit ift nicht ein 
eigener Sinn, fondern Folge des Nadjdenfens und 
der Ideen- Affociation, befonders der Furcht, 
Schwäche zu verrathen. | Ä | 

| . 1148. | 

Die Eiferfücht, eigentlich entſtanden aus Furcht, 
feines Vergnügens beraubt zu werden, wird durch 
Herrfchbegierde, Stolz und Mangel des Zutrauens 
in fih und die andere Derfort verftärkt, 

| | NY) I 149 

Die Heftigkeit diefer Leidenſchaft macht nicht nur 
alle ihre Aeuſſerungen fehr ſtark, fondern breitet auch 
Zauber über alle verbundene und Gleichgültigfeit 
und Eckel über alle nicht verbundene Gegenftände, 

N $. 11509 
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f, 1150, 


- Aus ihrer Stärke felbft, wie aus ihrer menigen 
Pründlichkeie, folge indeß ihre frühzeitige Erfchlafs 
fung, auffer wenn fie unbeftiedige und unglücklich ift, 
oder allmälig in liebevolle Freundſchaft übergeht, 


§. 1151. 

Eine Folge der Siebe ift die eheliche Geſellſchaft. 
Diefe wird durch Gewohnheit, Bedürfnis der Fort⸗ 
dauer einer längft unterhaltenen Siebe ,. beyderfeitige 
Neigung zu den Kindern und einmal angefangene 
und nun notwendig gewordene Unterſtuͤzung erft 
veranlagt, und dann durch Vernunft gebillige und 
bfätige, u 


8. 1152. 
‚Siebe iſt auf das mannigfaltigſte verſchieden, 
vicht nur an ſich ſelbſt nach Verſchiedenheit des Ur⸗ 
Prungs und des Gegenſtands, (ob ſie z. B. aus Wohl⸗ 
geſallen an Wiz, an Religioſitaͤt ꝛc. ſtammt,) und der 
daher entſpringenden Empfindungen, ſondern beſonders 
auch nach der Einmiſchung fremder Neigungen, des 
Ehrgeizes, der Religion ıc, und dem ganzen Chas 
tafter des Liebenden. 


\y I 153. | 
Da Gefchmac und Ideenaſſociation eine Perfon 
Nöylich angenehm machen Fönnen, und da man öfs 
lers ein Ideal feiner Wuͤnſche fange herumträgt, das 
Man auf einmal zu finden glaubt, fo kann (mit 
Ner ohne Mitwirkung phyſiſcher Gründe) Liebe ges 
gen einen Gegenftand durch einen blofen Anbli und 

Nöllich entſtehen. 
83 $. 1154. 
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$ 1154 


Viel weniger aber doch etwas eigenthümliches 
enthält auch blofe Freundfchaft gegen ein anderes Ge⸗ 
ſchlecht, weil die Art der gefchäzten Eigenfchaften und 
ihe Verhältnis gegen ben Liebenden anders find als 

bey ber Freundfchaft gegen daffelbe Geſchlecht. 


Blutsverwandtenliebe. 


$ 1155. 


Diefe entfteht aus Gewohnheit, aus Werbins 
bung durch empfangene und erwiefene Wohlthaten, 
und gegenfeitig erwecktes Vergnügen, aus fo vielen 
Affociationen, die eines dem andern wichtig machen, 
aus feheinbarer Identification der Bermandten, die 
jede Sympathie vermehrt, und Ruhm, Schande, 
Gluͤck und Ungluͤck, Eurz alle Begebenheiten des ana 
dern als eigene anfieht. 


$. 1156. 


Sie ift am ftärkften in ben Eltern gegen ihre 
Kinder, weil hier noch überdiß die Unſchuld, reis 
zende Munterkeit, Bildung, Hülffofigkeit ber Kine 
der zur $iebe reizt, weil wir Eigenthum, Madıt, 
Ehre und Sicherheit im Alter durch fie zu vermeh⸗ 
ren und fo gar im Kind einft noch das Leben fortzu⸗ 
fezen hoffen. Selbſt die um bes Kindes willen erlit, 
tenen Schmerzen erhöhen die Liebe, weil theils das 
mit fo vielen Schmerzen Errungene ſchaͤzbarer ift, 
theils überhaupt das Vergnügen an den Kindern 
dadurch gewürzt wird. 


$ 1157 | 
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$. 1157. | 
Die daraus enrftehende Empfindung und Nele 
gung ift wie die Urfache verfchieden ; fie enchält we⸗ 
niger Vertraulichkeit und mehr ‘Begierde nad) Gluͤck. 


G. 1158. — 
Raſende Begierde nach Wolluſt, Furcht vor 
Schande und Mangel, Beſchwerlichkeit der Erzeu⸗ 
gung und Erziehung erſtickt indeß die Liebe ſo weit, 
daß die Kinder mit kaltem Blut oder im Taumel 
ſtreitender Empfindungen von det eigenen Mutter 
umgebrad)t werden, 


6. 1159. 

Miet Nothwendigkeit ihrer Hülfe, mit Entfers 
nung der Verwandtſchaft und des Aufenthalts, mit 
Zerftreuung durch neue Verbindungen und mit Ber 
änderung unferer Ideen von dem Verhaͤltniß gegen 
Verwandte nehmen jene Urfachen, und alfo Siebe ab. 


Liebe gegen. Wohlthaͤter. 
$. 1160. 


Wohlthaten erwecken Gegenliebe, weil ſchon 
Sympathie gleiches mit gleichem zu vergelten ung 
autreibe, und dann noch weiter Hoffnung Fünftiger 
Wohlthaten, Begierde, fid).des Wohlthäters werth 
zu zeigen, Sympathie mit dem Wohlthaͤter und als 
len Menfchen, die Dankbarkeit von uns erwarten, 
hinzutritt. 


$. 1161, 


Stolz, Hang zu Unabhängigkeit, Mistrauen, 
Selbſtſucht und Geiz machen den Wohlthäter fo gar 
verhaßt, und Gefühllofigfeit, Gedanfenlofigfeit und 

| 3 4 Fordern 
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Fordern ber Wohlthaten als einer Ssubiteie, 
gleichgültig. 


$. 1162. 


Danfbarfeit enrhält ı) Geneigeheit, den Werth 
der empfangenen Wohlthaten zu fihägen, 2) Be— 
reitwilligfeie, fie zu erwiedern, (die jedoch oft ſelbſt 
Stolz zum Grund bat,) 3) überhaupt aber Liebe ge« 
gen den Wohithaͤter und Beftreben ihm zu gefallen. 


Gegen Feinde 


| $. 1163. 

Ds Zorn gegen den Feind fo ploͤzlich und ſtark 
wirket, weil wir den Schmerzen ſtaͤrker empfinden 
als das Vergnuͤgen, und da ohne Selbſtvertheidigung 
in unpolicirten Staaten nicht einmal Ruhe und Sis 
cherheit möglich ift, fo ift nicht nur Sicherheit der 
Etaarsverfaffung, fondern aud) hoher Grad der 
Menfchenfenntnifi, die groͤßeres Gküc in Verzeihung 
als in Rache ſieht, und der Menfchenliebe, die übek« 
wollende Eigenfchaften bios bedauert und jedes. noch, 
nod) übrige Gute defto tiefer erkennt, nothwendig , 
um der Großmurh fähig zu feyn. 


Daher bringen Verzeihung und Erduldung ben 
Wilden Schande, bey policirten Völfern Ruhm. 


Sreundfchaft im engern Sinn, 
$. 1164. 


Endlich hat Liebe gegen würdige Menfchen, wenn 
fie auch in feinem von diefen befondern Verhältnifs 
fen ſtehen, Freundſchaft ui engern Sinn zur Folge, 


Siebe 
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$. 1165. 
Uebe erſtreckt fich auch auf ganze Gefellfchaften. | 


$. 1166, 


Je anziehender, je Fleiner und enger und je mehr 
mit ung verbunden fie find, defto mehr reiffen fie uns 
kre Zuneigung an fi. Auch das Geheimnißvolle, 
— Wunderbare vermehrt unſer Intereſſe 
uͤt ſie. 4 


$. 1167. 


Auſſer der Familiengeſellſchaft iſt es beſonders 
die politiſche, in die wir eingeſchloſſen ſind. — 


Vaterlandsliebo. 


§. 1168. 


Bloſe Zuneigung gegen den vaͤterlichen Boden 
intſteht aus Ideenverbindungen, fo fern auf dem⸗ 
ſelben das Andenken unſerer liebſten Vergnuͤgungen 
ruht, aus Gewohnheit, aus Erfahrung von ſo man⸗ 
chem in ihm enthaltenem Guten und aus fortdaurender 
ungeſtillter Begierde nach demſelben. Unfaͤhigkeit, 
die Vergnuͤgungen irgend eines andern Orts zu ges 
nieffen, und phyſiſche Urfachen, die ein fremdes Cli— 
ma beſchwerlich und unerträglich machen, treten oft 
no hinzu, 


$. 1169. 
Dieſe Lebe artet bis zu einer verzehrenden Krank. 
heit aus, und ſtuͤrzt in u Raſerey, ur 
| | 5 a 

\ 


’ 


⸗ 
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da hingegen eine Fleine Hoffnung oft plöslich mie 
der gefund madıt, 
| $. 1170. 

In einem andern Sinn ift Baterlandsliebe Be« 
gierde nach dem Wohl feines Vaterlands und “Bes 
ftreben, alles zum Vortheil deffelben zu ehun. Dann 
entfteht fie zwar auch aus Affociation und Gewohn⸗ 
beit, aus Eigenliebe, die das “hrige immer vor« 
zieht, aus Eigennuz oder Stolz auf Vorfahren, aber 
auch aus Pflicht und Dankbarfeit, und wird zur 
größten Staatstugend. | 


$. 1171. 

Es erhellt aus dem obigen, daß Pleinere engere 
Verbindungen in. demfelben Staat, 3. €. religiöfe 
Drdensgefelifchaften, Collegialität ıc. noch mehr an 
ſich ziehen. Daher ermächst insbefondere der Par⸗ 
theygeiſt. 

F. 1172.» 

Erhabener noch als Vaterlandsliebe iſt endlich 
die Liebe gegen das menſchliche Geſchlecht oder die 
Geiſter uͤberhaupt, eine Liebe, die ſchon aus der 
Aehnlichkeit aller Menſchen mit uns und mit unſern 
Geliebten, aus Sympathie und Geſchmack, noch 
mehr aber aus Grundſaͤzen entſteht, und die in ver⸗ 
edelten Menfchen fo wirffam wird, daß ihnen jedes 
Unglüd oder Gefahr, auch des unbefann: * ın Eins 
zelnen, vorzüglich aber das Unglück der Menfchheit 
im Großen, wahren Schmerz, und jede glüclicye 
Begebenheit derfelben wahre Freude macht, und daß 
ihre Handlungen mehr durch allgemeine als durd) 

Privatvortheile beftimme werden, 8 
e⸗ 
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Befchaffenheit ver Menfchen überhaupt in 
Ruͤckſicht auf Menfchenliebe. 


§. 1173. 


Wenn noch nichts mweiter wirft als Gefhmad‘, 
fo ift nad) den Geſezen der Spmpatbie und des 
Schönen jeder Menfdy ein Gegenftand des Wohlges 
fallens für den andern. Daher Unterftüzung der 
Eienden, Vertrauen auf VBerfprechen ꝛc. allgemein 
find, 


$ 1174 


Aber Gewohnheit, Affociationen, befriedigte 
und verlezte Neigungen, Furcht und Hoffnung, furz 
Erziehung, flimmen ihn bald um. Erziehung wirkt 
nämlich gewöhnlich fo viel auf den Menfdyen, daß 
er gegen Unglüdliche oder Verbundene, und da, 
wo es feine Aufopferung Eofter, überhaupt gut ift; 
aber Feind gegen Feinde, neidifch gegen Glückliche, und 
aleichgültig gegen Nichtverbundene, und da, wo es 
Aufopferung koſtet. Je mehr man fich über diefe 
Claſſe erhebe, oder unter fie finfe, deſto mehr erhebe 
man fid) über die gemeine Menfchenclaffe, oder ſinkt 
zum Abſchaum ber Menfchheit herab, 


$. 1175. 

Ganze Völkerfchaften, da fie durch Feine perfän« 
liche Zuneigung verbunden find, werden beftändiger 
Furcht, von der Macht anderer unterjocht zu werden, 
ausgefezt, und verhalten fich Daher gegen einander 
als Nebenbuhler und Feinde 


Von 
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Don Geſellſchaftlichkeit überhaupt. 


6. 1176. 


Auch in Ruͤckſicht auf Gefellfchaft überhaupt iſt 
der Menfch von Natur unbeſtimmt. Hat er feine 
Devürfniffe, die durch die Gefellfchaft befriedigt 
werden, fo ift er gegen fie gänzlich gleichgültig, oder 
fleht fie, wenn fie ihm beſchwerlich iſt; "hat er 
aber folhe, (und dig ift der gewöhnliche Fall,) fo 
ſchmachtet et nach Gefellfchaft. 


$. 1177. ; 
Aus diefen Grundfäzen erheflet leicht, wie weit 
der Menſch gefellig fey oder nicht. 


6. I 178» 


NPhyſiſches Bebürfniß, fcheinbare Identitaͤt mit 
ben Kindern, Sympathie, Mirleiden, Gewohnheit, 
ermiefene Wohlthaten ıc. feffeln die Eltern an ihre 
Kinder, und Noth und Danfbarfeit die Kinder an 
Die Eltern; es enıftehen Familien. Gleiches Band, 
nur im mindern Grade, hält nun aud) entferntere 
Verwandte zufammen,. befonders wenn fie fid) in 
einem Mittelpunkt, dem Stammvater der Familie, 
vereinigen. So wird die Familie immer größer, 


$. 1179. | 

Hunger, Durft, Gefahren, da fie oft nur durch 
Bereinigung der Kräfte entfernt werden Fönnen, noͤ⸗ 
ehigen, auch entfernte Perforten und Familien, ſich 
Anfangs nur auf Furze Zeit zu vereinigen; aber. fo 
bald diß einmal gefchehen, hält fie alles, Langeweile, 
Macht und Ehrbegierde, Bedürfnis zu lieben und 
- geliebt 
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geliebe-zu werden, Achtung und Liebe auch nach Ent. 
fernung der Gefahr beyfammen. So entſtehen aus 
freywillinem Zufammenfchmeigen mehrerer Familien 
größere Horden, die nun auf gleiche Ark wieder mit 
andern zuſammenſchmelzen. 


$. 1180. 


Vorzüglich aber werden mehrere durch äuffere 
Macht zufammengedrängt, und es entftehen große 
Nationen. | 


$, 1181. 


Nur Einrichtung einer beftimmten Verfaſſung 


und Oberherrſchaft macht indeß die Verbindung 
dauerhaft und gruͤndlich. 


$, 1182. 


Gewoͤhnlich trifft man zufolge dieſer Grundſaͤze 
die Menſchen immer in Gefellfchaften an, und ein 
gänzlich iſolirter Menſch ift Ausnahme von der Kegel, 


Einſamkeit. 


$. 1183. 


Deſſen ungeachtet ſucht man Entfernung von 
Menſchen, aus Haß, Verachtung, Gleichgültigkeie 
gegen alle Menfchen oder aus Furcht vor ihnen, bes 
fonders vor erwarteter Befchimpfung, Haß, Beraus 
bung und Störung feiner geliebteften Freuden. Die 
wichtigſten Lockungen zur Einfamfeit find jedod) alle 
beftigen Begierden, deren Befriedigung nur durch 
Einbildungskrafe oder böchftens durch den Anblick 
leblofer Gegenftände genoffen oder wenigftens vorbes 

reitet, 
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reitet, durch andere Menſchen aber zerſtreut und ge⸗ 
ſtoͤrt wird, alſo z. E. heftige, die ganze Seele aus⸗ 
fuͤllende Neigung zum Schoͤnen und Erhabenen, zu 
Wiſſenſchaſten, zu Ehre, fo fern wir die Mittel Das 
unur in der Einfamfeit zu finden glauben, beſon⸗ 
Ders aber zu Religion. | 


Oft begiebt man fic) in die Einfamfeit, gerade 
um feine Neigung zu Menfchen und fein Vergnügen 
an denfelben zu befämpfen. 


$. 1184. 

Einſamkeit ift von fehr verſchiedener Art. Sie 
iſt Entfernung von allen Menfchen, oder nur von 
allen auffer einem ober einigen, gerade um fih an 
dieſe defto ftärfer anzufchlieffen. Oft entfernt man 
fich nur überhaupt aus dem Getümmel großer Städte 
und Gefellfchaften in ftillere rubigere Gegenden und 
Fleinere Cirkel, befonders auf das and, - 


Man verſchließt fih in einer andern Ruͤckſicht 
auf immer oder nur bisweilen. —— 
Liebe zu lebloſen Gegenſtaͤnden. 
$. 1185. 


Henn das Wohlgefallen an leblofen Dingen fehr 
ſtark ift, ober Der durch Leidenſchaft getaͤuſchte Ders 
ftand fie als empfindungsfähig darftellt, fo entſteht 
$iebe auch) zu dieſen. 


Zu Thieren. 
$. 1186. 


Da abergläubifche, Meinungen, 3. E. von Su 
Ienwanderung, die Thiere wichtiger machen als ſie 
ſind, 
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find, da fie manche Fehler der Menfchen, 3. €. Uns 
redlichkeie, Betrug ꝛc. nicht haben, und hingegen 
wirflich viele Annehmlichkeiten befizen, kurz da ihnen 
auffer Menfchenverftand, Freyheit und Moralitär, 
und alfo auffer der Fähigkeit hochzuachten und hoch⸗ 
geachtet zu werden, nichts fehler, fo Fönnen fie anges 
nehm werden, ihr Umgang und Beſiz kann reizend 
ſeyn, wir wünfchen ihr Wohl und verabfcheuen ihre 
$eiden, und felbft die Heufferung ihrer Gegenliebe, fo 
weit fie geſchehen kann, iſt ſchmeichelhaft für uns. 


$. 1187. 


Nur ift alles gewöhnlich in ſchwaͤcherem Grab, 
und einige der edelſten Ingredienzien fo wohl in Rüde 
fiche auf Urfachen als auf Wirkungen fehlen gänzlich, 


$. 1188. 


Gewohnheit, Entfernung von Menfchen ober 
Haß derfelben und eigene Denfart, die das den 
Thieren Mangelnde nicht wichtig findet, und ihre 
eigenehümliche Vorzüge defto höher ſchaͤzt, z. E. Un« 
verftand, macht Liebe gegen fie oft ftärfer als die ge 
gen Menfchen. | 


Gegen Verſtorbene. 


§. 1189 


Man fuͤhlt gegen Todte, was man gegen ſie als 
Lebende fühlte, weil man fie als noch immer fortdau« 
rend betrachtet, felbft dann, wenn man feine Uns 
ſterblichkeit glaubt. 


5. 1190. 
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§. 1190. 


Begierde, die während des Lebens verſaͤumte 
Achtung zu erfezen, Mangel entfernender Colliſionen, 
Abweſenheit und Verluſt, (denn das Verlorene ſtellt 
die Einbildungsfraft immer als größer dar,) zärtlie 
chere Stimmung des Herzens, in die jeder Gedanke 
des Todes ung ſezt, nebft vielen theoretifhen Meis 
nungen, 3. B. von Furcht vor ihrem Grimm, von 
ihrer erlangten Erhabenheit c. vermehren jo gar die 
ehmalige Zärtlichkeit und Achtung. - j 


| $. 1191. 
Maan forgt befonders vor ihren Körper nicht blog 
wegen mancher wirklich vernünftiger Gruͤnde, ſon⸗ 
dern noch mehr, weil man in der Einbildungskraft 
den geliebten Todten nur in feinem Körper nicht in 
feiner Seele fid).darzuftellen pflegt, oder wenigſtens 
das Schickſal der einen mit dem Schickſal des ans 


Ir f 


dern verbunden glaubt, 


$, 1192» | 
Unvernünftige Wölfer behandeln die Todten (0 
gar völlig wie Lebendige, man legt 3. E. bey Balls 
- malen etwas für fie beyfeit, giebt ihnen Geld mit 
auf den Weg ıc. | 


Gegen hoͤhere Geiſter. 
$. 1193. 
Lebe kann fo gar gegen Geiſter, die wir nich 
defehen, gehört 2c. fondern deren Eriftenz nur durd) 


Schluͤſſe befanne ift, empfunden werden, weil ihre 
Eigenſchaften zwar nicht fo lebhaft angeſchaut, aber 
Me: | das 
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dagegen nach Belieben mobificire und mit Vers 
größerung gedacht werden koͤnnen. ; 


x Gottesliebe. 


$. 1194 


Sie entfteht aus den hochachtungs sund liebens⸗ 
werthen Eigenfchaften und Handlungen der Gottheit 
und ihren Verhältniffen gegen die Welt überhaupt 
und gegen uns insbefondere, 


$. 1195, 


Die Ideen, welche die Gortesliebe erzeugen, find 
entweder ſolche, die uns bisher unbefanne waren, 
oder es find befannte, die aber jest auf einmal eine 
aufferordentlihe Stärke erhalten, weil der Zuftand, 
in welchen fie die Seele angetroffen, 3.8. eine fanfs 
te, mehr zum Gefühl aufgelegte, Stimmung ıc. der 
Auffaffung derfelben und ihrer Wirkungen mehr ans 
gemeffen war, | | 


g. 11 96. 
Die Gottesliebe ſelbſt faßt nun in ſich: 


1) ein Vergnuͤgen an der Vorſtellung ber Gott⸗ 
heit, und alſo Begierde, die Vorſtellung derſelben 
lebhafter zu machen, ſich mit ihr zu unterhalten, alle 
Empfindungen feines Herzens ihr zu enthüllen, ſich 
ihr zu nähern, ſich mit ihr zu vereinigen, zu woh⸗ 
nen in ihr. Fe | 


£) Eine Begierde, ihr, fo viel an uns liegt, 


Vergnügen zu machen, das beißt, alles zu thun, 
| Aa was 


— 
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was ſie will, und alſo den Verſtand weiſe und das Herz 
wohlwollend zu machen, um ſo viel als moͤglich Gluͤck⸗ 
ſeligkeit auszubreiten; und endlich 


3) Begierde, auch von der Gottheit wieder ge⸗ 
liebt zu werden, das heißt, auch ihr intereſſant zu 
ſeyn und von ihr begluͤckt zu werden. 


Befriedigung dieſer Begierde, der Gegenliebe, 
zeugt Hoffnung und Vertrauen auf ſie. 


g 1197 


Aus biefen Empfindungen und Begierden fließt 
theils uneingefchränfter Behorfam gegen Gottes Wil« 
len, um feine Gegenliebe ju erhalten und fein Ber. 
gnügen zu befördern, theils ftete Unterhaltung mit 
ihm und Ergieffurig unferer Empfindungen, Der Lie⸗ 
be, Ehrfurcht, Dankbarkeit ꝛc. um unſere eigene 
Begierde nach ſeinem Umgang zu befriedigen. Diß 
fejte geſchieht durch Denken und Reden von Gott und 
göttlichen Dingen, durch Gebet, Geſang, gottes. 
dienftliche Handlungen und Ceremonien; befonders 
wird Gott in feinen Werfen, der ganzen Natur, 
angeſchaut, verehrt und geliebt. 


§. 1198. 


Keines, erhabenes Vergnügen, gänzliches Ver: 
trauen auf ihn, der allmächtig und allgütig ift, und 
alfo Hoffnung, Troft und Zufriedenheit im Unglüd, 
danfbarer und nach feinem Willen eingerichteter Ge⸗ 
nuß. des Gluͤcks, diß find die daraus folgenden Ems 
pfindungen. | 


§. 1199 
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| §. 1199. 

Aechte Bottesliebe Fann nur mit Vereblung al. 

ler Neigungen verbunden feyn, aber unaͤchte, uns 

vollfommene, einfeirige verbinder ſich mit allen La⸗ 

fern, und erzeugt fo gar einige derfelben, 5. €. 

Selbſtbetrug, Stolz, Haß, Müffiggang, durch ver 
kehrte Anwendung, 


$. 1200, .. 

Bon allen diefen fo verfchiedenen Ingredienzien 
iſt oft nur eine oder einige vorhanden, und darnach 
ift die Liebe mehr oder weniger Achter Art. So ift 
z. E. blofe Furcht, biofe Hoffnung, blofe Ehrerbies - 
tung, und felbft das blofe Vergnügen an Gott und 
göttlichen Dingen noch weit von vollfommener tiebe 
derfchieden, | 


§. 1201 


Die Liebe überhaupt oder ihre verfchiedene ns 
Hredienzien find erzwungen und nachgeahme oder nicht, | 


$. 1202. 


Sie find falfch, und wir betrügen ung felbft oder 
andere, oder fie find aͤcht. 


$, 1203, 


Haben wir Gott ehmals nicht geliebt, fo erwacht 
vor oder bey Anfang diejer Liebe ein ſchreckendes An. 
denfen an bie “Beleidigungen gegen den, dem wir 
jezt unfere ganze Neigung widmen, alfo Reue, 
Schaam, Demuth, Haß feiner ſelbſt und beffen, 
was uns am. liebften war, aber unfere vorige Mei. 

“ | Aa 2 gungen 
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gungen unterſtuͤzte, Verachtung ſeiner ſelbſt und 
Gefühl der Strafwuͤrdigkeit. Aus allen dieſen Ems 
pfindungen folgt nun noch weiter gängliche Unterwer⸗ 
fung unter die Strafgerehtigfeit des Richters, fles 
hentliche Bitte um feine Verzeihung, aber oft auch 
um Beftrafung, nad) der man fid) nun fo gar feh« 
net. Aus dem Gedanfen Gottes als eines flrafens 
den Richters erwachſen auch ferner Angft, Unruhe 
und Gemwiffensbiffe, oft bis zur Verzweiflung. 
$. 1204. 
Weil wir die Siebe zu Gott nicht anders äuffern 
Finnen, als: durch Ausrottung unferer bisherigen 
liebften Neigungen, fo entfteht bey demjenigen, Der 
vormals lafterhaft war, oder Gott nicht liebte, nun- 
auch ein Kampf zwifchen Gottesliebe und den lafters 
haften Neigungen, ein Kampf, der mehr ober mes 
niger lange dauert, und Die Seele in jene Schmer⸗ 
zen ſezt, welche aus drohendem Verluſt geliebter 
Neigungen, aus uͤbermaͤſſiger Anſtrengung und aus 
Angſt und Unruhe entſtehen, und der die Ungluͤcklichen 
waͤhrend dieſer Zeit kaum anders als im Taumel 
einiges Vergnuͤgen ſchmecken laͤßt. 


$. 1205. 


Diß iſt es, was den Uebergang von Gottloſigkeit 
zu Gottesliebe, vom Laſter zur Tugend oft fo fehmerz 
haft macht. 


Geliebt werden. 
$, 1206, 


Das Bewußtſeyn geliebt zu werben errege große 
Freude wegen angenehmer Sympathie mit dem dies 
| benden, 
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enden, wegen empfundener Gegenliebe, wegen eines 
dadurd) entftandenen Bewußtſeyns unferes Werthes 
und einer größern Meinung von uns, und endlich 
negen der Ausfichten und Hoffnungen, die ung die 


# 


iebe des andern eröffnet, 


Abneigung. 


$. 1207. 


Abneigung entſteht aus den umgekehrten Urſa⸗ 
sm, aus widrigen unangenehmen Eigenfcyaften, 
Handlungen und Verbältniffen, befonders aber aus 
kihen, die abfihtlih, um uns zu ſchaden, fich 

ern, | 


$. 1208, 

Sie enehält 1) unangenefme Empfindung aus 
tm Eigenfchaften des andern; 2) Begierde, ihn zu 
titfernen, alfo Verfehmähung wie feines Umgangs, 
feiner Gegenliebe; 3) Begierde, fein Unglück zu 
"hen und zu machen, weil er uns Misvergnügen 
mat, und weil wir nicht eher, als durch feine 
Schwaͤchung und Zernichtung ſicher zu ſeyn waͤhnen. 


$. 1209. 


Haß insbeſondere iſt blos Empfindung der Wi⸗ 
deigkeit an den Eigenſchaften des andern und Be⸗ 
serde, ihm zu entfernen; er iſt oft, aber nicht im⸗ 
me, mit Seindfchaft verfnüpfe, weil oft, aber 
ht immer, die Widrigkeit aus Uebelwollen ent, 
ſeht, oder mit Uebelwollen von ung vergolten wird, 


Aa 3 $, 1210, 


374 - Mille: 
Se 1210. | 


Er äuffere ſich gegen alle Menfchen, aber auch 
gegen leblofe Dinge, welche widrigen Eindrud mas 
"chen, und wird gar zu leicht von einzelnen Eigen 
fdyaften auf die ganze Perfon, von: Gegenftänden 
auf das mit ihnen Verbundene, oder gar von einer 
Derfon auf eine verbundene übergefragen, von Aels 
tern auf Rindern, vom Mann auf die Frau ıc. aber 
nicht fa leicht umgekehrt, | 


§. 1211 e 


Angriff und Gefahr erregt Verfolgung und Be. 
gierde, die Kräfte des Feindes zu ſchwaͤchen, und 
ihn unfchädlich zu machen, dig ift Seindfchaft im 
engen Berftande, 


Se 121% 


Aber auch den fehon uͤberwundenen Feind ſucht 
die Rachſucht noch mehr zu ſchwaͤchen, um ihn aud) 
anf Zukunft völlig untüchtig zu machen und abzu⸗ 
ſchrecken, um unſern Stolz zu befriedigen, der den 
Verwegenen gedemuͤthigt und jede Schande der er— 
littenen Niederlage durch fein Leiden gerächt wuͤn— 
ſchet, und um Boͤſes mit Boͤſem zu vergelten. 


$. 1213. 


Da oöͤberdiß jede Leidenſchaft ihre urſpruͤngliche 

Abſicht ſo leicht vergißt, und viel weiter geht, als 

dieſe fuͤhrt, da man das ſelbſt empfundene Uebel 

theils eben wegen eigener Empfindung, theils wegen 

zu großer Meynung von feinem eigenen Werth zu 

hoch anfezt, und da überhaupt jede ftarfe Kraftaͤuſſe⸗ 
| Ä | rung 
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rung angenehm ift, fo überfteige das dem andern 
angethane Uebel meiftens weit das erlittene, bis end⸗ 
lich gänzliche Entfräftung oder Ruͤhrung des Belei— 
digers, öfters aber felbft nicht einmal diefe, felbft 
nicht der Tod ‚ die Rachſucht endigen. 


G 1214. 


Nie iſt Rachſucht jedoch blos mweclloſes Veran— 
gen oder Wolluſt am Leiden des andern. 


| 


$. 1215. 


Der Seidenfchaftvolle, z. E. der Wollüftige, Geizie 
ge, Ehrfüchtige, der Stolze, der Achtung» Lieb. und 
Gefühllofe und der Feige find ihr am meiften unters 
morfen, befonders in gefezlofen Zeiten und Ständen, 


$. 1216. 


Erlittene Beleidigung von einem Freunde geht 
oft zwar nicht bis zur gänzlichen Widrigfeir, oder 
bis zur Anwuͤnſchung und Anchun des Unglüds, 
aber doch fo weit, daß man ihn von fich entferne hals 
ten will, und ihm fo viele Widerwärtigfeiten und 
Misvergnügen wuͤnſcht, daß er feine Ungerechtigkeit 
und Bernachläffigung unferer zu bereuen ‘und in uns 
fere Arme zurüczufehren genöthiget — Diß 
iſts, was man Tugen nennt, 


$. 1217, | . 


Noch mehr verſchieden iſt bloſer Abſcheu vor der 
Kebe eines andern, 


x. 4 . 1278. 


376 Wille: 
. 1218. 
Eiferſucht insbeſondere beſtrebt ſich Vorzuͤge vor 
andern zu erhalten, und aͤuſſert ſich 2 nur durd) 


allgemeine Bewegungen, theils durch willführliche 
Thaͤtigkeit. Be 


6. 121% 

Ihre Folge ift Neid, fo bald das Gluͤck bes Nes 
benbuhlers. das unfrige zu übertreffen, oder aud) nur 
ihr Unglück geringer als das unfrige zu ſeyn fcheint, 
und insbefondere Misgunft, wenn der Glückliche uns 
fer- Feind ift. 


6. 1220, 


Aber Schabenfreude und Hochmuth erfolgt, 
wenn es dem Feind und Mebenbuhler mislingr. 


9. 1221. 


Es giebt Seindfchaft von Einzelnen ober von Ges 
fellfchaften gegen Gefellfchaften, wie von Einzelnen 
gegen: Einzelne, aus Gewohnheit, Sympathie und 
Affociation, befonders aber weil bas Intereſſe einer 
Geſellſchaft wirklich oder eingebildeter Weife das 
Intereſſe und die Ehre der erftern ift, ober daffelbe 
zu verlegen droht. | 


6. 1222. 


| Allgemeiner Menfchenhaß ift nicht erwieſen. 


6 12273. 
Unglüc des andern kann alfo überhaupt ange 


nehm werden: x) durch Feindſchaft; 2) größern 
Werth, 
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Werth, den mir felbft dadurch zu bekommen glaus 
ben; 3) fcheinbare Verminderung unfers Unglüds 
durch Ungküct anderer; 4) auch ſchon das Rührende 
des Ungluͤcks, die Thärigfeit, in die es den Zus 
fhauer fezt, die Hoffnung, dem Unglüdlichen zu 
helfen, kann das Unglück, an ſich den verhaßteften 
Gegenftand, angenehm madhen. 


Neigung zur Thaͤtigkeit überhaupt. 


§. 1224. 
Thaͤtigkeit iſt die allgemeine Quelle der Empfin⸗ 
dung, eben ſo iſt Begierde nach Thaͤtigkeit oder Be⸗ 
ſchaͤftigung allgemeine Neigung. 


$, 1225. 


Diefe Begierde geht von einer Seite bis ins 
Unendlihe. Wir fuchen nicht nur immer thaͤtig zu 
feyn, fondern auch unfere Thätigfeit ins unendliche 
fortzufezen, und das nahe Grab ſelbſt ſchraͤnkt unfere 
Begierde nicht ein. | 


$. 1226. 


Aber fie geht nur bis auf den Grad, ba bie 
Seele bis zur Unterhaltung ausgefüllt iſt, nicht bis 
dahin, wo fie ermüdee zu werden anfängt, 

$. 1227. 

Sice ift fters beſtimmt gegen einen Gegenftand, 
den wir aus Gewohnheit und Intereſſe ausgewählt, 
nur felten fcheine fie ganz unbeſtimmt nach irgend 
etwas zu ſeufzen. 

= Aa5 $. 1228. 


378 Wille: 
G. 1228. 


Befonders iſt fie auf Dinge in uns oder auf 
Dinge auffer ans gerichtet, 


gF. 1229. 


Begierde nach Ideenbeſchaͤftigung iſt um ſo 
groͤßer, je empfaͤnglicher, vielumfaſſender und dauers 
hafter Körper und Seele, und je häufiger, vielfa— 
cher, fruchtbarer und angemeffener zu großen Sjdeen 
die in uns ſchlummernden Vorftellungen find, 


$. 1230, 


Diefe Begierde äuffere ſich auf folgende Are: 
Iſt Fein Gegenftand, oder Feiner, der Unterhaltung 
genug giebt, vorhanden, fo entftehe ein Gefühl der 
Leere, verbunden mit ſchmerzhaft anftrengendem 
Verlangen, diefe $eere auszufüllen, und einen Ges 
genftand der Unterhaltung zu finden. 


$. 1231. 

Daher entſteht unangenehmes, anftrengendes 
Hin, und Herbewegen des Körpers und der Eins 
bildungsfraft, um einen unterhaltenden Gedanfen 
und Gegenftand. zu fuchen, und da man denjelben 
aller angewandten Mühe ungeachtee doch nicht finder, 
Ermüdung und Misvergnügen über mislungene 
Verſuche. 


$. 1232. 
Bisweilen ift überhaupt nichts auffer und in ung, 
dann foltere ung jene Langeweile um fo ftärfer. 


$. 1233. 
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J. 1233. 

Bisweilen ift die Unterhaltung wenigſtens nicht 
hinlaͤnglich; dann iſt Gefühl der Leere, Sehnſucht, 
Anſtrengung, Ermuͤdung immer noch ſehr heftig, 
das Vergnügen aus dem Gegenwaͤrtigen wird vera 
minderg oder erfticht, und wir ſchweben nur nachlaͤſ⸗ 
fig und gleichgüftig über dem leztern,  indeß unfer 
Verlangen immer nad) größerem oder mehrerem 
ſtrebt. | 


$. 1234 


Der eine fehläft dann ein, ober ftille feine fans 
gemweile durch hizige Getränke, durch Spielen ıc. 


u $. 1235 . 

Die Unterhaltung wäre öfters vielleicht hinlaͤng· 

(ich, aber andere von fern winfende Befchäftigungen 
hindern ung, ung damit zu begnügen, 


F. 1236. 

Wenn ein noch entfernter Gegenſtand reizender 
iſt als der gegenwaͤrtige, ſo richten wir, nur ſchwach 
über dem Gegenwaͤrtigen ſchwebend, unfere Gedan⸗ 
fen viel eifriger auf das Entfernte hin, und das. 
Vergnügen wird mie Migvergnügen gemiſcht. 


| $« 1237. 
Eben diß gefchieht, wenn wir mehreres dunkel 
ahnden und gerne alles auf einmal umfaſſen möchten. 


$ 1238. 
Oder wenn wir denfelben Gegenftand, ob er 
gleich reizend genug iſt, und ung wirklich ausfüllt, 
- ganz 
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ganz in allen Theilen zu umfaffen, ober bis ang En⸗ 
de zu verfolgen ftreben, 


$. 1239. 

Diefe Sehnſucht hindert ung oft, einen Gegen» 
ftand ganz zu vollenden, wir thun vor lauter “Bes 
gierde, mehr zu thun, alles zu thun, fchnell zu volle 
enden, gar nichts ganz und gar nichts recht. 


$. 1240. 


Umgekehrter Weife ift der gegenwärtige Gegen⸗ 
ftand unferer Befchäftigung reigend und unterhaltend 
genug, aber äuffere (öfters auch fremde innere) hin⸗ 
bern uns, ihm unfere Aufmerffamfeit, wie wir 
münfhen, zu wiedmen. Dann fritt zu dem Vers 
druß aus unbefriedigter Begierde auch noch Unwille 
uͤber die Urſache des Hinderniſſes. 


$. 1241. 

Die Befriedigung iſt hinlaͤnglich, wenn die 
Seele hell, ſtark, dauerhaft genug vorſtellt, d 
wenn ihr eine hinlaͤngliche Anzahl von Gegenſtaͤnden 
in hinreichend vielen und wichtigen Verbindungen 
vorſchwebt, und alles mit gehoͤriger Leichtigkeit und 
Schnelligkeit geſchiehe. 


F. 1242. 


& bald aber dig bis auf den Grab wächst, daß 
es uns nach unſerer individuellen Seelenbeſchaffen⸗ 
beit ermuͤdet, fo bald fangt das Vergnügen an, fi) 
in Schmerz zu verwandeln, der immer zunimmt, 
je länger diefe Anſtrengung dauert. 


.. 


$. I 243» 
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$. 1243. 


Entweder ift dann etwas übrig, das wir nicht 
zu erreichen vermögen, die Operation hat - feinen 
Fortgang, ober fie ftrenge uns nur durch intenfive oder 
ertenfive Stärfe zu heftig an; in diefem Fall ift die 
Ermüdung noch größer und. meift ohne den guren 
Erfolg, der doc) bey der intenfiven Staͤrke noch oͤf⸗ 
ters fich finder. 


$. 1244 


Auch das Unterhaltendfte, wenn es vollendet 
ift, wird endlich langweilig, und dann haſcht man 
nach neuen Gegenſtaͤnden. 


— 


$. 1245. 


Die Menfchen find Hierin alle verſchieden, einer 
wird weniger, einer wird fchneller befriedige und ers 
müder als der andere. Einer mehr durch diß, der 
andere mehr durch jenes. 


$, 1246, 


Wer wenig Thätigfeie begehrt oder fehnell ermuͤ⸗ 
dee, ift faul. Oft begehre man wenig, aber hält 
aus, oder man begehre viel, und wird fchnell ermüs 
ber; Doch Kolge Ermüdung mehr aus intenftver oder 
aus ertenfiver Stärfe, aus Dauer oder aus äuffern 
und innern, durch Gewalt ober durch Reiz zer⸗ 
fireuenden, Vorſtellungen. | 


$. 1247. 
Wer viel TRIER ſucht und lang — 
iſt fleißig. 
$. 1248. 


382 Mille: #3 
$. 1248: 

Mor blos behagliche Empfindungen mir dunklen 
vorüberfcehwärmenden Ideen ſucht und von allen ans - 
dern ermüber wird, ift träg zum Denfen, aber nicht 
zum Fühlen; wer gern und Anhaltend denft, aber 
nicht ausführt und handelt, ift chätig als fpeculiren« 
der Kopf, aber phlegmatifch in Handeln. Umgekehrt 
ift man im Handeln ehätlg, und im Denfen und 
Empfinden träg. 


j. 1249. 

Endlich kann man fo gar in Behandlung ein⸗ 
zelner Gegenftände träg, und in allen andern thätig 
ſeyn. 

§. 1230, 

Weil Freyheit unſere Thaͤtigkeit nach Gefallen 
zu gebrauchen geſtattet, fo erhält fie noch auſſer ben 
oben angeführsen Gründen fo viel Neiz 


\h 1250 


Eine andere Folge der Thaͤtigkeit iſt — 
zut Veraͤnderung, d. i zu ſtets abwechslender und 
eben Daher weder ermuͤdend anſtrengender noch eins 
förmiger und langweiliger Befchäftigung. Immer 
bat jedoch auch der Reiz des Neuen und*die Hoffe 
nung, fein Bergnügen zu vermehren , und etwas 
bejfers, als wir gegenwärtig genieffen, zu finden, 
einen Einfluß 


§. 1252, 
* Umgekehrt reizt ung Trieb zum Gewohnten, Träg. 


beit, Ehrgeiz, feinen angefangenen Plan zu verfolgen, ; 
Furcht, 
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Futcht, feine bisher fo mühfame Anftrengung ums 
fonjt verfchwender zu haben, und alle geboffte Vor— 
theile aus Feigheit zu verlieren, zur Beharrlichkeit. 


$: 1253: 


Endlich erhalten alle Gegenftände menfclicher 
Beſchaͤftigungen, die Fleinften wie die ehrwuͤrdigſten 
und edelften, dadurch einen neuen Reiz. 


$. 1254 


Beſonders wird das Spielen im weitlaͤuftigſten 
Einn des Worts ohne andern Reiz, blos um fich 
die Zeit zu vertreiben, angenehm, 


Peigung zum Vergnügen überhaupt, 
" 1255, \ 


Alle einzelnen Neigungen haben eine einzelne Art 
des Wergnügens zum Gegenftand; ſchon aus diefen, 
wie aus dem Örundprincip des menfchlichen Willens, 
entſteht alſo Neigung zum Vergnügen überhaupt, 


$, 1 256, 


Die Begierde, fich felbft zu quälen, entſtanden 
entweder, um höhere Vergnügungen zu erhalten und 
größere Schmerzen zu vermeiden, oder aud) bismweis 
In aus Haß und Zorn gegen fich felbft, macht hie» 
von feine Ausnahme, weil felbft in dem zweyten 
Denfpiel Befriedigung einer Neigung, des Zorns, 
und folglich Vergnügen zum Grund liegt, das den 
Schmerzen aus den ſich ſelbſt zugefügten Plogen 

wirk⸗ 
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wirklich überwiegt, und nicht aufhören fann, ohne 


auch fo gleich die Marter feiner felbft aufhören zu 
machen. 


Gemuͤthsbewegungen. 


$. 1257. 

Wir haben oben bemerkt, daf aus ben Neiguns 
gen gewiſſe ftarfe Veränderungen der Seele entfprins 
gen, um eine gemwiffe Idee zu beleben oder eine ans 
dere zu zernichten, und durch Hülfe der willführlis 
hen und unwillführlichen Organe den begehrten Ges 
nuß zu erreichen oder den verabfcheuten zu entfernen, 
Symptome der beftimmten Neigungen, der Sehn⸗ 
ſucht und des Abfcheues, und nad) öftern Wiederhos 
lungen auch der Neigungen überhaupt. 


$. 1258. 

Diefe Gemürhsbemegungen, öfters wieberhoft, 
werden endlid) zur Fertigkeit, und erfcheinen dann 
auch infolhen Fällen, mo Feine Beziehung auf Nei⸗ 
gung und Abneigung ft. 


$, 1259. 

Von diefer Arc find Geilheit, Luͤſternheit, Ens 
thuſiasmus, Feindfchaft ıc. die wir aber alle ſchon 
oben in der Lehre von den Neigungen als Erfcheis 
nungen derfelben durchloffen, 


Aefferungen der Neigungen. 
$. 1260, 


Die herrfchenden Neigungen und Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen ——— jedesmal auch unſere ganze Art 
zu 
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zu handeln, unſer äufferes . Betragen überhaupt 
und in einzelnen Faͤllen. 


$. 1261, En 
Sdeo viele Neigungen, fo viele Aeufferungen oder 
Handhingsarten, die wir jeboch, da fie Gegenftand 
der Moral find, hier nıır mit wenigem bemerfen. 
Auch nehmen wir bey Aufzälung derfelben ſchon auf’ 
das Sittliche und Unſittliche Ruͤckſicht. | 


9. 1262. Ä 
In Ruͤckſicht auf die eigennuͤzigen Triebe unter⸗ 
ſcheidet den Weifen überhaupt Mäfligung und weiße 
Kinfchränfung des Vergnuͤgens. | 

| 5 1263. 

Es herrſcht alſo in feinem ganzen Betragen ges 
ſeztes Weſen, d. i. Vermeidung alles deſſen, was 
Unmaͤſſigkeit verraͤth, und Sittſamkeit, d. i. beſon⸗ 


ders Vermeidung deſſen, was die Geſchlechtsbegierde 
derraͤth oder erregt, wie z. E. zweydeutige Scherze. 


1 


6. 1264. J | 
Zugleich eneftehe in Kückficht auf Verhalten in 
einzelnen Fällen Maͤſſigkeit in allen Arten der, Wuͤn⸗ 
fche, d. i. Genügfamfgic, Mäfigkeit in den gefells - 
ſchaftlichen Vergnuͤgunhen, d. i. Eingezogenheit, im 
Effen und Teinken, (Frugalitaͤt) im Trinken, ( Nuͤch⸗ 
ternheit) in der Geſchlechtsluſt, (Keufchheit) in den 
Anfprüchen auf Mache und Ehre (Befcheibenheit.) 


Bb 5 1265. 
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$. 1265. 


Der Wohlmollende zeigt überhaupt in feinem 
Umgang Ehrerbietung für hochachtungswerthe 
Perfonen, Herablaſſung gegen geringere, Leutſe⸗ 
ligfeit, d. i. Vergnügen im Umgang mit allen andern 
Menfchen, und Freundlichkeit insbefondere im 
Umgang mit Freunden. Aus biefer Quelle fliege 
dann ferner Offenherzigkeit, die eigene Schwach, 
‚heiten entblößr, gern und fehnell fremde Verdien⸗ 
fte anerkennt, und nun felbft wieder Gefprächigfeit 
und Vertraulichkeit gegen Freunde zur Folge bat. 


$. 1266, 


Mittelſt der Gefelligkeit vereinigt er feine Be⸗ 
mühungen gern mit den Bemühungen anderer, und 
mictelft der Geſellſchaftlichkeit insbefondere zum 
Endzweck des Vergnügens. 


8, 1267. 


Auch in feinen einzelnen Handlungen zeigt ſich 
wohlwollende Anerkennung der Rechte des Men« 
fchengefchlechts oder Rechtſchaffanheit. Diefe Heißt 
befonders Gerechtigkeit, fo fern fie Verdienſt 
und Schuld richtig fchäzt und anerkennt, alfo 3.8. 
gehörig, nicht zu viel und nicht zu wenig, lobt, nicht 
verläumbdet, richtig ftraft und belohne ze. Ehrlich 
keit, wenn fie fich in eiftung der Verträge und Vers 
fprechungen, und befonders in Leiſtung folcher, bie 
fih auf Hülfe, Benftand oder Dienftleiftung bezies 
ben, aͤuſſert; Wahrhaftigkeit, wenn fie Webereins 
ftimmung der Reden mit den Handlungen oder mit 
der Meberzeugung hervorbringt; Billigkeit veraͤn⸗ 

dert ſelbſt die Schranken der Gerechtigkeit —— 
| ' | 2 
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| Ehrlichkeit zum Beſten anderer, und Nachgiebig⸗ 
keit läßt insbefondere von eigenen Rechten nad), 


6. 1268. 


Größer noch äuffere ſich Rechtſchaffenheit in ber 
Menfchenliebe, die überall die Glückfeligkeit der 
Menfchen zu vermehren ſtrebt. Der Gefellfchaftes 
geiſt nimmt nämlidy an allem Theil, was die Sas 
che der Menfchheit angeht, da hingegen Baterlandss 
liebe (Patriotismus) nur an Vaterland, Häußlichs 
keit an Familie, Freundfchaftlichkeie an geliebte 
und verehrte einzelne Perfonen, Dankbarkeit an 
Wohlthaͤter, Mitleidigkeit an Unglüdliche, Gross 
muth an Feinde ſich feffelt. | 


6. 1269, 


Auch äuffere fie ſich nach anderer Ruͤckſicht übers 
haupt durch Dienftfertigkeit, d. i. durch Aufopferuns 
gen, die andern Vergnügen verfchaffen, oder befons 
ders durch Mildthaͤtigkeit, d. i. Gefchenfe an Dürfs 
tige, durch Freygebigkeit oder durch Gaſtfreyheit ꝛtc. 


$. 1270, 


Diefes Verhalten Hat überdiß eine beftimmte Fol⸗ 
ge im Aeuffern, Gefälligfeie, d. i. Verbindlichkeit 
und Artigkeit, Wohlanftändigfeie und gute Lebensart. 


1271. 


In Ruͤckſicht auf die Gottheit insbefondere äufs 
fert der Weife Srömmigfeit, d. i. er ſieht Welt und 
alles von der Seite der Religion an, 


Bb 2 $. 1272. 
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$. 1272. 

Aus dieſer Froͤmmigkeit entſteht Ernſthaftigkelt, 
die, ohne die Freude zu ſtoͤren, alles, ſeinen erhabe⸗ 
nen Verbindungen mit dem Hoͤchſten Unwuͤrdige ver⸗ 
meidet, und nicht blos zur Stunde der Andacht, ſon⸗ 
dern felbft in den Fleinften Handlungen, felbft bey 
der gröften Luſtigkeit, den Gedanken an bie allfehen- 
de Gottheit herrſchend erhält, 


$. 127% 

Ehen daher fließt auch Heilighaltung aller Din 
ge, die ſich auf Religion beziehen, fo daß felbft das 
Irrige wenigftens ohne Spott und Berfolgungsgeift 

von ihm verworfen wird. 


| $ 1274 

In den einzelnen Handlungen zeige er daher 
Glaube, di 1. vernünftige und ernfthafte Neigung 
gegen die Gründe für Religion, Vertrauen auf 
Gott, das alle Begebenheiten. in Beziehung auf 
göttliche Güte betrachtet, und Gewiſſenhaftigkeit, 
die um Gottes willen jedes Boͤſe meider und jedes 
Gute thut, Ä 

| $. 12758. 

Auch die ganze Art nach feiner Neigung zu han⸗ 
deln, fo wie Zu empfinden und zu denfen, d. i. jeis 
ne Handlungsart überhaupt, äuffert ſich durch bes 
ftimmte Gemüthsäufferungen. 


$. 1276, 


Kiugheit in einzelnen Handlungen zeigt fich 
durch Ueberlegſamkeit, Bedachtſamkeit, m 
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keit, Behutſamkeit, und insbefondere durch Sorg⸗ 
fait für Bildung des Körpers und der Seele, Spars 

ſamkeit, Wirthſchaftlichkeit, Haushältigkeit, Ars 

beitſamkeit, Verſchwiegenheit und Nachgiebigkeit. 


| | g. 1277. 
Im ganzen Verhalten aber durch Gefälligkeit, 
Woplanftändigfeit und gute Lebensart. | 


je 1278. 


Iſt das Urtheil gefaßt, fo wird erfordert Unter« 
nehmungsgeift, Großmuth, Entſchloſſenheit um zu 
unternehmen, Standhaftigfeit, Beftändigfeit, Uns 
veränderlichfeit, befonders Enthaltfamkeit, Geduld, 
Murh, Herzhaftigkeit, um weder dur Wolluſt, 
noch gegenwärtige oder-fünftige Schmerzen, und Ges 
genmwart des Geiftes, um durch Feine Zerftrenung zus 
ruͤckgehalten zu werden; durch alles diefes entſteht end⸗ 
lich Selbfigleichheie und Heiterkeit der ganzen GSeele.*) 


Sorm 


| $. 1279. 

Die Neigungen unterfcheiden ſich auffer dem 
Inhalt und Urfprung, mo befonders bald mehr auf 
Zweck, bald mehr auf Mittel NRückficht genommen 
wird, durch die Leichtigkeit, mitwelcher fie auch durch 
die geringfügigften Gegenftände und Anläffe in Bemes 
gung gefezt werden, durch die Seichtigkeit und Schnel⸗ 
ligfeit ihrer Wirfungen, durch Lebhaftigkeit, wel⸗ 
che befonders faft immer über das vernünftige Ziel 
fchreitet, durch Dauer, oder endlich, durch die Größe 

' Bb 3 des 


*) ſ. Platnerz Aphorismen, Il. Theil. 


"398 Wille: 


des Umfangs, nach welchem ſie theils ins Große ge⸗ 
hen, theils im Kleinen zuruͤckbleiben, und auf mehr 
oder weniger Gegenſtaͤnde ſich erſtrecken. 


$, 1280, 


Sind mehrere vorhanden, fo find fie nicht nur 
in mehr ober weniger flarfem Zufammenhang und 
gegenfeitigem Einfluß auf einander, fondern aud) 
auf beftimngge Arc coordinirt und fubordinire. 


Ab ſicht. 


- (6, 1281. 


Unfere Begriffe fingen von Eörperlichen Gegen⸗ 
ſtaͤnden an, und erhoben ſich (die mathematifchen 
und franfcendentalen Begriffe dienten blos zu Hülfss 
mitteln der übrigen) zu Geiftern, Welt, Gott. Eben 
fo fängt unfere Neigung mit finnlichen Bedürfniffen, 
(Wolluft und Geld) mitirrdifchen vergänglichen Freu⸗ 
den an, und endet fich mit Sehnfucht nach Liebe und Ach⸗ 
tung der Menfchen und Geiſter, mit Sehnfuche nach hoͤ⸗ 
bern Welten und niemals verfiegenden Freuden, d.i. 
mit andern Worten, erft fuchen wir unfer Glück nur 
in Privatvortheilen, und dann zeige die Erfahrung, 
daß wir es nur im Gluͤck des Ganzen finden. 


6. 1282, 


Auch freben wir nach unendlich höheren Graben, 
als derjenige ift, den wir jeze genieffen, weil der Vers 
* die Moͤglichkeit ſolcher hohen Grade von ferne 
weiſet. 


Pr 1283 
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| $. 1287. 

Die Abfiche der Neigungen ift, den Menfchen 
für alle Gegenftände empfindlich zu madyen, bie 
Duellen feiner Freuden feyn fönnen, und feine ganze 
_ durch fie in Wirkſamkeit zu fezen und zu ent 
wien. z Er N i 


Dritte Abtheilung. 
Empfinden 
Erſtes Capitel. 
Kraft. 


$. 1284. 


y 

Ben ber bisherigen Entwicklung der Seelenfräfs 
te zeigte fic), daß unfere Empfindungsfraft erft durch 
förperliche Bewegungen, dann durch Thaͤtigkeiten 
des Denkens, und endlich durch Wollen in Aeuſſerung 
geſezt worden, und dieſe urſpruͤnglichen Aeufferuns 
gen hatten dann wieder mehrere abgeleitete zur Folge. 


§. 1285. 


Noch iſt übrig, daß wir fie nun auch als zuſam⸗ 
mengeſezt betrachten. 


6, 1286. 


Sind mehrere Empfindungen zugleich oder un⸗ 
mittelbar nach einander in der Seele, ſo ſind ſie 
entweder gleich theils in den charakteriſtiſchen Eigen⸗ 
ſchaften, theils in den allgemeinen der Schnelligkeit etc. 
oder fie find ungleich, oder gar, wie befonders Schmerz 


und Luſt, entgegengefeät. 
| B b $. 128 7. 


„2 Empfinden: 


.$. 1287. 


Auch ſtehen ſie nur in unwirffamen ober in urſach⸗ 
lichen Verbindungen, und diß lestere entweder, fo 
-feen fie durch. gemeinfchaftliche Wirfungen ein Drit 
tes, eine. Empfindung oder Stimmung ber Seele 
überhaupt, erzeugen, oder fo fern jede auf. die an« 
dere Einfluß bat. u 


$« 1 2 88 


Die Geſeze, nach denen diefe gleichzeitigen 
Empfindungen nun zufammenflieffen, und fich meh⸗ 
ren oder mindern, ſſe. 7 


$. 1289. 


Sogar Schmerz und Luſt flieffen in ein Ganzes, 
‚welches zwar eben desmegen weder fo ſchmerzhaſt, 
noch fo,ergözend iſt, als jedes einzeln und abgeſon⸗ 
dert feyn. würde, aber dagegen auch befto mächtiger. 
und tiefer in die Seele dringt, diefe in färfere Bes 
wegung ſezt, und weniger Heberdruß und Eckel bins 


terlaͤßt. 
| $« 1290. | * 
Dieſe Wirkungen vermehren ſich, da wir den 
ſtets ſehr lebhaft wirkenden Schmerz nun lieben, und 
ihm ſelbſt ſehnſuchtvoll nachhaͤngen. 
§. 1291. | 
Auch wird daher. der Körper durch füffe Schwers 
much, viel ſtaͤrker angegriffen, 


6, 1292. 
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$x 1292, 


Bald überwiegt jedoch jenes, bald. biefes Ingre⸗ 
dienz, und darnach find auch jene Folgen verfchieden, 


| $. 1293. 
Die find die Empfindungen der menfchlichen 
Seele, diß ihre Urfprung, 


— 

Man ſieht bald, daß fie von ſelbſt ſich auf mes 
nige Elaffen zurückführen laffen; die abgeleiteten ent⸗ 
ftehen nur aus den urfprünglichen, und biefe ur⸗ 
fprünglichen find dann entweder angenehme, die aus 
mäfliger Anftrengung oder Nachlaffung, oder uns 
angenehme, die aug Schwäche oder zu: großer 
Stärfe der Empfindung entfprungen find. Alle 
werden alfo zulezt auf Thaͤtigkeit unferer Seelenkraͤf⸗ 
te zuruͤckgefuͤhrt. . | 


$ 1294. 


Noch iſt alſo nur die Natur der Empfindungen 
übrig. So verfchieden die Arten derfelben, Luſtig⸗ 
keit, Freude, Heiterkeit, Vergnuͤgtheit ꝛc. fo laſſen 
ſich doch alle in ſchmerzhafte, angenehme ober gleich⸗ 
gültige, welche leztere jedoch nur unmerklich an- oder 
unangenehm find, vertheilen. — 


$. 1295. 


— 

Aber auch ſelbſt dieſe, wenn nach ihrem Ur⸗ 
ſprung auch ihre Natur beurtheilt werden kaun, ſind 
nur Gradweiſe verſchieden, denn dieſelbe Nervenbe⸗ 
wegung, mehr erhoͤht, verwandelt Freude in Schmerz. 


Bb 5 $. 1296. 


394 Empfinden: i 
$. 1296. 


Eine eigene Claſſe machen bie gemifchten aus 
beyden. 
$. 1297. 
Aller uͤbrige Unterſchied liegt blos in dem Grad 


der Sebhaftigkeit, Helle, Dauer, Umfang, Fein⸗ 
heit, Schnelligkeit und Leichtigkeit. 


$. I 298. 


| Und fo nähern wir ung endlich dem allgemeinen 
Begriff der Empfindung. 


$. 1299. 

Empfindung ift.eine mic Luſt und Schmerz vers 
hundene Modification der Seele. Eben deswegen 
ift fie wirffamer als alle übrigen Seelenäufferungen. 
Auch fcheine fie vielfach, aus; mehrern Beſtandthei⸗ 
len und Actibus zu beſiehen, und doch auf der an⸗ 
dern Seite eins und untheilbar, weil wir nichts dar⸗ 
in unterfcheiden; fie ift paſſiv, abfolut, richtet fich 
nur auf das Gegenmärtige, und ift ftets in einem bes 
fiimmten, aber variablen, Grad, 


$, 1300, - 

In Vergleichung mit ben Beftreben ſcheint fie 
nicht wie diefes auf das Zufünftige, fondern auf das 
Gegenwärtige, nicht auf Verbannung oder Erhals 
tung im fünftigen Augenblick, fondern blos auf Ems 
pfang des Gegenwärtigen fich hinzurichten, aud) iſt 
ſie nicht wie dieſes thaͤtig und veraͤndernd, ſondern 
ieidend und bruͤtend über ihrem Gegenſtand. 


§. 1301. 
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$. 1301. 

Vergleicht man Empfinden mit Denfen, fo 
ſcheint die Seele dort mehr mit fich felbft befchäfs 
tiget, bier mit einem fremden, von ihm unterfchies 
denen‘, dort lebhaft, hier ſchwaͤcher, dort leidend, 
hier handelnd ıc. 


Zweytes Capitel. | 
Aufzaͤhlung der Empfindungen. 


Inhalt. 


$. 1302. 


Eine kurze Wiederholung des Vorgehenden gibe 
uns eine allgemeine Aufzählung der menfchlichen 
Empfindungen, 


$. 1303« 
Einige entſtehen noch — ohne vorausgehen⸗ 
de Neigungen, die urſpruͤnglichen aus Nervenbewe⸗ 


gungen oder Seelenthaͤtigkeiten, und die abgeleite⸗ | 


ten aus Wiedererweckung durch Einbildungsfraft, 
Sympathie, Gewohnheit, Affociation, urſachlicher 
Verknüpfung und felbftgefchaffenen Combinationen 
der Vorftellungen, melche alle dann felbft wieder ents 
weder von ber erften oder von der zweyten Art oder 
aus beyden zufammengefezt find. 


g. 1304. 
So bald aus jenen Empfindungen Neigungen 
entſtanden ſind, werden neue Wirkungen rege. 


$. 1305. 


396 Empfinden: 


ö $. 4305: 

Iſt Feine Meigung ober Fein Gegenſtand ber 
noch unbeftimmten Neigung vorhanden, fo entſteht 
Leere des Herzens, | 


6. 1306, 


Bloſes Dafenn derfelben erregte Schmachten, 
bas oft bis zu Schmerzen: beftig iſt. 


| $. 1307. 

Sieht diefes Schmachten Befriedigung voraus, 
fo beginne Hoffnung, d. i. Vorausſehung der Freu⸗ 
den, die die Befriedigung verfpridye, und die fie 
ehmals wirklich gegeben ‚hatte, folglid Wiedervors 
ſtellung derfelben durch die Einbildungsfraft, und, 
da fehr lebhafte Vorftellung einer Empfindung Ers 
'neurung berfelben ift, Wiedergenuß ehmaliger und, 
in Rücficht auf das erſt fünftige Dafeyn, Vorgen 
ünftiger Freuden. j | 


. 1308. | 

Sie wird befonders zur Ahndung, wenn fie oh⸗ 

ne Einfiche der Gründe blos aus dunfeln Begriffen 
oder Förperlichen Empfindungen fehr lebhaft wird. _ 


$. 1309 

In ihrem böchften Grade hat daher Hoffnung 
alte Zolgen der wirflichen Befriedigung felbft im 
Körper, und falfche Phantome der Einbildungsfraft, 
die durch die Wirklichkeit widerlegt werden, machen 
fie fo gar oft nod) größer- 


$. 1310, | 
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Hoffnung entſteht mehr in dem gefunden, leicht, 
kbhaft, aber weder zu fräg und ſchwer, noch gar zu 
haft empfindlichen Nervenfyftem, im beiteren, und 
befonders in dem Mann, der feine Kräfte, feine ins 
nere und aͤuſſere Vortheile und fein gemohntes Gluͤck 
fühle, oder aus Grundſaͤzen einfieht. Die Stärke 
der Neigung Eann eben fo wohl bey gröfter Unwahr⸗ 
ſheinlichkeit Die Hoffnung noch aufrecht erhalten, als 
le die Furcht bey gröfter Wahrfcheinlichkeit, ja ſelbſt 
bey ſchon wirflicher Befriedigung erzeugen kann. 
Endlich wird fie durch das plözliche Unerwartete und 
durch die faune, in der wir angetroffen werden, bald 
verſtaͤrkt, bald geſchwaͤcht. 


Ye 1311. 


Sie unterhält und beſtaͤrkt die Neigung, (bey 
wenigen wird diefe durch Hoffnung geſchwaͤcht) fie 
leichtere die Anwendung der Mittel, verfüßt alle 
Beſchwerlichkeiten und erhöht alle Kräfte, kurz, fie 
hält, uns Durch den ganzen Lauf einer Neigung 
tätig, munter und ſtark, und hat felbft auf den 
Körper fo wohlthaͤtigen Einfluß, daß fie bisweilen 
die heftigften Krankheiten, 3. E. das Heimiveh, 
plöslich heilt. | 


§. 1312, 
Daher die geoße Wirkung bes Vertrauens auf 
den Arze und die öfteren Siege des Charlatans über 
den wirklichen Arzt, | 


. 313. 
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5. 1313. 

Seen wir Verlezung oder Nichtbefriedigung 
voraus, fo entfteht Wors oder Wiederempfindung 
der aus Verlezung entftehenden Uebel durch die 
Einbildungsfraft, d.i. Furcht, 


$. 1314. 

Auch diefe hat in ihrem hoͤchſten Grab gleiche, 
oft gröffere, Folgen mit den wirklichen Verlezungen, 
ſelbſt auf den Körper. 

| $. 1315. 

Furchtſamkeit entſteht vorzüglich bey fehr em⸗ 
pfindlichem und beweglichem oder ben ſchwerem, traͤ⸗ 
gem, mattem, feines Schwungs fähigem Nervenfys 
ftem, und Umlauf und Beſchaffenheit der Zlüffigkeis 
ten, beym Gefühl-der Ohnmacht, Trägheit und _ 
Schwerfälligfeic aller Beweguugen, beym Gefühl 
wirklichen $eidens aus dem Körper, oder überhaupt 
bey herrfchender Traurigkeit, während der alles eine 
traurige Farbe annimme, beym Bewußtſeyn des 
Mangels aller Hülfe und aller Kräfte, und bey lan⸗ 
ger Erfahrung von zewohntem Unglück und Werles 
zung feiner Wünjche. | 


| $. 1316 | Ä 
Sie ſchwaͤcht die Neigung, ob fie fie gleich nad) 
einer andern Ruͤckſicht auch erhöhen kann, erhöht 
bisweilen unfere Anftrengung und Thaͤtigkeit, aber 
- mindert fie auch oft und erftickt alle Kräfte. Aud) 
bat fie den fraurigften Einfluß auf den Körper, den 
fie fo gar bisweilen in einem Augenblick zerftört. 


$. 1317 
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$. 1317. 

Eie befommt verfchiedene Namen nach ber Nas 
tr der Gegenftände; Furcht vor übelmollenden Ges 
fnnungen anderer iſt Argwohn, vor ihren Handlun⸗ 
gen Mistrauen, (und nach einem andern Gefichtss 
punft) vor Gefahr überhaupt Feigheit, insbefondere 
vor nahen Uebeln Bangigfeit, vor dem Ausgang 
gegenwärtiger Leiden Befümmerniß, vor dem hoͤch⸗ 
fen Grad des Elends Verzweiflung. 


$. 1318. 


Droht uns die Verlegung unferer Neigungen 
pölih und wider unfer Erwarten, fo entftehe 
Screen, d. i. eine mit Erftaunen verbundene ‘Bes 
wegung des Abfcheues vor plözlich erfcheinender Ges 
fahr, die mit ausnehmend und bisweilen übernatür« 
ih wirffamer Bewegung verbunden ift, und ſich 
dadurch von dem Fraftlofen und müffigen Affect der 
Furcht unterſcheidet. 


§. 1319. 

Der Schrecken iſt groͤßer im nervenſchwachen 
und hoͤchſtempfindlichen Mann, der uͤberdiß ſeiner 
Schwaͤche ſich bewußt iſt, bey großer Anhaͤnglichkeit 
an die Dinge, deren Verluſt uns angedroht wird, 
bey vorhergehender großer Hoffnung und Sicherheit, 
und bey Mangel richtiger Sjdeen von dem Lauf der 
Dinge und ihrer Weränderlichkeit. 


$. 1320, 


Alte plözliche ftarfe Erfchütterungen bes Seelen. 
otgans, welche die Lebenswerkzeuge in Gefahr zu 
ſezen 


400 Empfinden? 
fegen ſchelnen, erregen eine Art thieriſchen Schreckens, 
durch den die Seele nad) der Erhaltung ihres Ri 
pers ſtrebt. 
6, 1321. 
| Temperament und nur in geringerem Grabe Ein 
ficht und Zuftand der Neigungen find dann bie Be⸗ 


ſtimmungsgruͤnde deſſelben. 
§. 1322. 

Wird die Neigung wirklich oder nur eingebilde⸗ 

ter Weife befriedigt, fo entſteht überhaupt Freude, 

im umgekehrten Fall Schmerz | 


$. 1323. | 
Uebermäfige Befriedigung geigtlleberbruß, Eckel. 
| $. 1324: 
Die eigene Art, mit welcher Hoffnung und 


Furcht, Befriedigung und Nichtbefriedigung erföls 
Zen, erregt noch eigehe Arten von Empfindungen, 


$. 13725 Ä 

Wird ein Gegenfland ploͤzlich und unerwartet 

dargeſtellt, ohne daß die Seele noch weiß, ob er ih⸗ 

re Neigungen verlezen oder befriedigen wird, ſo 

wird eine ſchnelle und ſtarke Erſchuͤtterung der Aufs 
merkſamkeit, d. h. Erftaunen, hervorgebracht. 


5 1326. 


Da der Menſch ein furchtſames und in Gefahr 
lebendes Weſen iſt, ſo iſt das Erſtaunen meiſtens 
ſhtea. 
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ſchreckhaft, felbft bey den angenehmften Begeben⸗ 
beiten, und Iöfer fih daher im leztern Fall nur alle 
mälig in Freude auf, oder tödtet gar, noch ehe diß 
gefchehen kann. | 

« Gewöhnlich folge indeſſen auf die erfte Erſchuͤt 
terung eine meiftens augenblicliche Unterfuchumg des 
neuen unerwarr je Gegenftandes, und nun loͤst fich, 
nad) Befchäffenyeit des ſeztern, das Erftaunen in 
Freude, Traurigkeit u. dergl. auf, 


$, 1328 
Neue Empfindungen werben durch die Urſache 
der Verlezung und Befriedigung rege, — 


$ 1329. 
Sind wir uns bewußt, daß der fchlimme Erfolg 
aus unferer eigenen Handlungs, und Denkungsart 
entftanden, fo entfpringt Reue, 


$. 133% 

Nun woͤnſchen wir nicht nur, jene Handlungen _ 

nicht gethan zu haben, fondern wir verabfcheuen auch 

alles, was mit ihnen verbunden war, was ſie unter⸗ 

ſtuͤzt oder hervorgebracht hat, z. E. unſere Freunde, 
am meiften aber uns felbft, Se 


$ 1331 
Nach der natürlichen Neigung, Boͤſes mit Boͤ⸗ 
ſem zu vergelten, und vielleicht auch in der Hoffnung, 


durch Beſtrafung der ſchlimmen Handlung ihre 
| Er | fchlimmen 


402; Empfinden: | 
ſchlimmen Folgen, oder wenigftens die Gemwiffensbiffe, 
ausgetilgt zu fehen, empfangen wir mit Bergnügen 
jede Strafe, wuͤnſchen fie fogar als eine Wohlthat, 
und ehun fie uns freywillig an. _ 


9 133% 
Von Schaam f. $.1354. 16 


91333. 
Zufriedenheit entſteht im umgekehrten Fall. 


$. 1334 
Sieht man überhaupt gewiſſe Dinge als Urfa« 
chen der Verlegung an, fo entſteht Zorn, d. h. leb⸗ 
bafter Verdruß über jene Urſachen. 


$. 1335+ 

Er erſtreckt ſich daher vorzüglich auf fremde Pers 
fonen, aber auch auf fich felbft, fo fern man ſich als 
Urfache denkt, und auf unvernünftige und leblofe 
Dinge, wenigftens im erften Anfall des Affects, fo 
lang man nicht überlegt, daß fie Feiner Beleidigung 
. fähig find, 

u $. 1336. 

Im Boshaften erſtreckt er ſich oft fo gar auf ben 
Beleidigten, meil er der Gegenftand, und fo fern 
die Urfache der fehlechten Handlungen ‚gegen ihn 
und des daraus entftandenen Leidens iſt. 


$. 1337. 


Oft Hat Zorn Feinen Gegenftand; man ſieht blos 
das Uebel, ſieht, daß er irgend eine Lirfache haben müfle, 
| | | und 
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und weil man feine weiß, fo läßt man ihn an dem 
nächften beften aus, | | 


$. 1338. 
Oft weiß man jene zwar, aber zu furchtſam, 
den Zorn gegen die wahre Urfache zu äuffern, äufs 
fere man ihn gerade gegen die befannteften, vertraus 
teften und geliebteften Sreunde, weil man diefe weni⸗ 
ger zu fürchten bar, 


$. 1339. 


Ueberhaupt zürne man oft mehr über feine 
Freunde, weil von diefen jede Beleidigung uners 
träglicher iſt. 


$. 1340, F 

Mit dem Zorn, einem ſehr thaͤtigen Affect, iſt 

verbunden Begierde, ihn auszulaſſen, entweder, 

durch allgemeine Zeichen der Wut, an allen Gegen, 

ftänden umher, felbit den Ieblofen, oder befonders an 
bem einzelnen Gegenftand deffelben. | 


$. 1341. 

Zwang äufferlicher Gegenftänbe, phyſiſche Kraft⸗ 
lofigfeit, oder moralifche Anftrengung unters 
drücen oft diefen Ausbruch, dann Eehre der Zorn 
feine Wirkſamkeit in den: erften Fall von den wills 
Fürlichen zu den unmwillfürlichen Theilen, in dem an« 
dern wechſelt Heftigfeie mit Ohnmacht ab, im drit⸗ 
ten miſcht das Bewußtſeyn der guten Abficht einis 
ges Vergnügen ein, in allen Fällen aber enrftehe 
Aexgerniß. 


Er 2 $, 1342. 


404 Empfinden: 


§. 1342. 
Dieſe Heiß, fo fern fie ſchmerzhaft iſt, Kraͤnkung. 


$. 1343. > 

Der Zorn entſteht mehr in ſehr empfindlichen 
Koͤrpern und Seelen, in Furchtſamen, zum Schmerz 
Geneigten und Mistrauifchen, bey großer Heftigfeit 
der Begierden überhaupt, oder ber gegenwärtigen 
Bedürfniffe insbefondere, bey großem Eigenmillen, 
der theils aus Stolz, theils aus großer Sinnlichkeit 
entfpringt, welcher jede Hinderung oder Nichterfüls 
‚lung des Willens, feibft, wenn man diefe als vortheil⸗ 
haaft erkennt, ſchmerzhaft iſt. Endlich iſt er leichter und 
ſtaͤrker auf Perſonen, die wir vorher haßten, gerichtet. 
Mangel der Einſicht in die richtigen Verhaͤltniſſe 

vermehrt ohnehin dieſe Wirkungen, 


§. 1344.. | 
Die Urfache liege oft in einem vorhergehenden 
Misvergnügen, das ſchon vor ber unangenehmen 
Begebenheit vorhanden war, jedoch durch diefe erft 
febhafter erregt und auf fie übergetragen wurde, je« 
neg Misvergnügen felbft mag nun fortwährend oder 
vorübergehend, in der Seele oder in dem Körper 
gegründet ſeyn. Won diefer Are ift auffahrender 
Zorn aus Temperament, dem aber eben deswegen 
vergütende Neue nachfolgt, fo bald der Irrthum 
erkannt iſt. Ä | - 


5 1345 | | 

Menſchen voll unangenehmer Empfindniffe find 
daher beftändig geneigt, über alles zu zuͤrnen. 

§. 1346. 
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$. 1346. 

Entſteht der Zorn aus einer ——— Ber 
gebenheit, die unfern Eigenwillen überhaupt oder uns 
fere befondere Neigungen verlegt hat, : bann. ie er 
meift —— 


5. 1347. 
Wenn wir eine andere Perfon ober ſelbſt einen 
lebloſen Gegenſtand als Urfache der Erfüllung unſe⸗ 
e er anfeben, fo entſteht Siebe und Dank⸗ 
arfeit, 


$. 1348. 

Die Erfüllung und Nichterfüllung unferer Wins 
fche ift noch von andern Folgen begleitet, befonders 
wenn jene unfere Bollfommenpeit überhaupt zum or 
genftand baben, at, 


5. 1349 
Werben fie nämlich wirklich befriebiger, fo ent. 
fteht auffer dem eigenthümlichen Vergnügen, Das die 
Befriedigung jeder befondern Neigung begleitet, 
iin 


$. 1350. 

Selbſtgefuͤhl iſt verbunden bey Edlen mit 
Beſcheidenheit und fortdaurenber Werthſchaͤzung ans 
derer, bey Unedlen mit Anſpruͤchen, Stolz, Berr 
nachläffigung und Mishandlung anderer, Empfins 
Dungen, die aus der Vergleichung unferer mit ans 
bern folgen, und theils aus Gefühl von unferm eige⸗ 
nen Werth, theils aus — Hoffnung, — 

e3 


406 Empfinden: 1. © 


in jedem Kampf befiegen zu Fönnen, jufammengefegt 
find, 2 | | 
. 135 1. 
Je unwiſſender, ſchwaͤcher, verdienſtloſer von 
allen andern Seiten, eigennuͤziger und liebloſer, des 
fto ftolzer und unverfchämter.. 


$. 1352. 

Beſonders ift Stolz Eigenthum der Halbaufges 
klaͤrten, die zu wenig klug find, um ihr Verdienſt 
zu wägen, und doc genug, um Veranlaffung zu gur _ 
ter Meinung von ſich zu haben. 


F. 1353; | 
Finder man ſich minder gut, fo entfteht Schaam, 
Miserauen auf feine Kräfte, und in Ruͤckſicht auf 
andere Demuth, Unterwerfung, Eiferfucht und Neid, 


$. 1354 


Wir fhämen uns aller Schmachheiten, felbft 
deſſen, was nur durch Affociation mit dem Schwa⸗ 
chen verbunden ift, was ihm äbnlidy ſieht, oder 
was leicht dazu misbrauche werden Fann. 


$ 1355. 
Auch das Volltommenfte kann entweber durch 
Affoctation oder nad) einer andern Ruͤckſicht Schwaͤ⸗ 
che und alfo Gegenftand der Schaam feyn. 


$. 1356. 


Schaam ift aus Gefühl feiner Schwäche und aus 
Surche der daraus entftehenden Folgen, 
n 
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in Rücfihe auf die Befiegung von andern Mens 
fhen, zufammengefezt. 


S. 1357. | 
Sie ift bisweilen blos reiner Schmerz, wenn bie 
Schwachheit ganz Unvollfommenpeit ift; fie wird 
mit einer Art des Vergnuͤgens gemifcht, wenn bie 
Schwachheit nad einer andern Seite als VBolls 
fommenbeit gedacht werden Fann; dieſe leztere äufe 
ſert fid) durch Lächeln, | 


$. 1358. 
Da Schwachheit verheimlichet wird, fo ift Heim 
lichkeit ftets mit ihr verbunden; dadurch wird alles 
Heimliche Gegenftand der Schaam, ob es gleich 
niche immer Schwachheit ift. 


$. 1359. 

Auch die Verachtung des Benfalls einer Perfon 
fann zur Folge haben, daß man ſich ſchaͤmt, wahre 
Vollkommenheiten vor ihr zu zeigen. So fchämen 
fih oft Anverwandte ihrer Vollkommenheiten vor 
Anverwandten, 


$. 1360. 


- eines und lebhaftes Gefühl, beſcheidene Meis 
nung von ſich felbft, heftige große Begierde nad) 
Ehre und Lob, Mangel der Erfahrung und ber Ein« 
ſicht, die überall Schwachheit oder Verlezung det 
Pflicht ſieht, oft aber auch umgefehre große Erfah: 
rung und Einficht, die mit Scarffinn alle Fehler 
anfhafche, vermehren die Schaan. 


Cc 4 . 1361. 


408 Empfinden: 


$. 1361. 
Aus Schaam folgt Mistrauen in feine Kräfte, 
oft Unthätigfeit und Unfähigkeit, aber auch Neid 
und Eifer ſucht. 


$. 1362. 


Endlich find alte biefe — niederſchlagend 
ober thaͤtig. 


. 1363. 


Nefmen mir auf eine andere Seite Ruͤckſicht, ſo 
entftebt Die Freude nıchr blos aus wirklichen Guten, 
fondern aud aus Machlaffung des Schlimmen, 
weit Machlaffung einer zu lebhaften Bewegung und 
Thaͤtigkeit angenehm ift, der Contraft mit dem vor« 
maligen Unglüc jede Freude erhöht, manches gleiche 
Zus gewordene durch lange Entbehrung wieder 

eis bekommt, und das Herz waͤhrend feiner trau⸗ 
rigen Sage von manchem Schlimmer gereinigt, und 
überhaupt zu feinem Vorcheil umgeftimme worden ift, 


$. 1364 
Umgekehrt zeugt Aufhören ber Freude Schmerz, 
wenn jene nicht erfezt wird, 
$ 1365. | 


Nach einem andern Gefichtspunft entſteht Vers 
gnuͤgen entweder aus Erhaltung eines einzelnen Ge 
genftandes oder aus allgemeiner Befriedigung übers 
haupt. Jenes üft Freude, biefes Froͤlichkeit. 


$. 1 366. 
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5.1366, 

Schr febhafte Freude ift mit Verwunderung, 
Bewunderung und Erftaunen verfnüpft, fo fern die 
Vollkommenheit unfere Erwartung übertrifft. Eben 
daher ift fie aber auch feltener beym weifen Mann, 
und äuffert fich in ihm mehr bey mittheilenden Nei⸗— 
gungen, und mit Ruͤckſicht auf das Ganzer 


$. 1367. 
Freude an Kleinigkeiten verräch ‚die Findifche 
Eee 


$. 1368. | 
Oft entfteht aus der Freude über einen einzelnen 
Gegenftand oder aus allgemeinen Urfachen alla 
gemeines Vergnügen über Befriediaung der Mei 
gungen oder über Wohlſtand überhaupt, 


‚$ 1369. | 
Sie heißt Fröfichfeit, wenn fie mehr im Geiſt, 
$uftigfeit, wenn fie mehr im Körper gegründer fcheint, 
Leztere iſt vorzüglich bey Kindern, 


$- 137% 


Immerwaͤhrende Luſtigkeit verraͤth Mangel bes 
Verſtandes und feinerer Empfindungen. 


$. 1371. 
$ebhaftes Gefühl der Suffigfeie, verbunden mit 
Gefühl des Uebermaafes der Kraft erzeugt eine Arc 
von Kizel, welcher fich Durch eine Thaͤtigkeit äuffert, die 
Cc5 gar 


410 | Empfinden: 


gar feinen, oder nur Schaden, Streit, Gefahr a 
Zweck bat (Mucthwille). 


| $. 1372. 

Bald äuffert fie fi) dann durch Bewegung , 

Schreyen, $ärmen, oder wohl gar 
Schaͤckerhaftigkeit). 


$. 1373. 
Bald durch wizige Neckereyen in Reden und 
Handlungen Spaßhaftigkeit). | 


$. 1374 | 

Diefe dienen dann nicht blos um ung ſelbſt zu 
vergnügen, fondern aud) andere zu reizen und zu bes 
unrubigen (durch Spaß) oder fie zu ergözen (durch 
Scherz). 

$. 1375. 

Ob ſie aber gleich aus Luſtigkeit oder gar Muthwil⸗ 
len, öfters auch aus Ehrgeiz und Eitelkeit flieſſen, koͤn⸗ 
nen fie doch mit Liebe gegen den Gegenftand des 
Scherzes verbunden ſeyn. | 


$. 1376. 
Endlich enrfteht der Charakter der Zufriebenheie 
und Heiterfeit überhaupt, der aber wieder nad) aflen 
obigen Ruͤckſichten verfchieden if. Ä 


§. 1377. 
Einzelne unangenehme Begebenheiten erregen 
entweder Verdruß, d. h. unwilliges, mehr kr 
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Miswergriügen, ober Traurigkeit, d. h. ein mehr 
niederfchlagendes Misvergnügen. 


$. 1378. 

Aus vielen einzelnen unangenehmen Begeben⸗ 
heiten, die ihre Wirfung durch die ganze Seele vers 
breiten, oder aus allgemeiner Verlegung, d. i. Uns 
voll£ommenpeit unfers Zuftands überhaupt, ermäu)st 
Murrfinn, ein unmilliges, thätiges Misvergnügen 
über feinen Zuftand, ohne fich einzelner Urfachen defs 
klben bewußt zu fen. 


$. 1379. 


Die Misvergnügen, mofern es niebderfchlagend 
it, wird zur —— 


$. 1380. 


Endlich entfteht der allgemeine Charafter ber 
Traurigfeit, die aber nach allen — Rüde 
ſichten verjchieden it 


$. 1381. 


Noch iſt der Inhalt der- Empfindungen reiche 
Auelle ihrer Verſchiedenheit. 


§. 1382 
Erft find fie überhaupt aus blofen Nervenbewe⸗ 
gungen oder aus Thätigfeiten der Seele entfprungen. 


| $. 1383. | 

Die Eörperlichen zeichnen ſich durch ihre Lebhaf⸗ 
agkeit ‚, Stärfe und Dunkelheit aus, aber eben des⸗ 
| wegen 


412 Empfinden: 


wegen find wir ihrer aud) bald ſatt, und fie werden 
ben längerer Dauer oder heftigem Uebermaas zerftö« 
rend für den Körper und eckelhaft für die Seele. 


$. 1384 F 

Doch, herrſcht auch unter dieſen noch ‚großer Uns 
terfchied, je nachdem fie aus unbefannten Urſachen⸗ 
oder aus befannten, aber nicht in unferer Gewale 
ftehenden, oder endlich aus befannten und zugleich 
in unferer Macht ftehenden Urfachen, und nad) ans 
derer Ruͤckſicht aus äuffern Gegenftänden oder bloſen 
Bewegungen unfers eigenen Körpers entſtanden find. 


| $. 1385. 

Körperlihe Fmpfindungen, bie zugleich mie 
Ideen verbunden find, haben zwar einer Seits die 
Natur der Förperlichen, aber vielmehr nähern fie 
ſich den Gefhhmacsempfindungen, find alfo viel 
fanfter, ruhiger und edler als die vorigen, und dau⸗ 
. zen ohne Meberdruß und Schaden fort. 


$. 1386. 


| Empfindungen , entfprungen aus Geelenthätig« 

feiten und aus Ideen, theilen ſich in drey Haupt⸗ 
claffen: einige, die weder Verftand noch Herz ges 
nug befchäftigen, find auch für feine von beyden bils 
dend, und ermüden zulezt ohne Nuzen. 


S. 1387. 


„Andere, mehr das Herz als ben Verſtand be« 
ſchaͤftigend, find mild, fanft und ruhig, jedoch fehr 
unter ſich derſchieden nach der ——— ihrer 
egen⸗ 
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Gegenftände, die fich befonders in das Schörie und 
Erhabene eintheilen. 
5. 1388. 5 

Endlich geben diejenige, die mehr Verftand als 
Herz anftrengen, die wiffenfchaftlihen ‘Begriffe, mes 
niger lebhaftes, aber defto höheres und feineres Ver⸗ 
gnügen, durch das fie Die Empfindungskraft und die 
Willenskraft zulezt blos nad) Grundfäzen zu handeln 
beftimmen, ö Ä | 


$. 1389. 


Die abgeleiteten Empfindungen, aus Wiederwe⸗ 
ung durch Einbildungsfraft, Gewohnheit, Sym⸗ 
pathie, Affociation, urſachlicher Verknüpfung und 
eigenen Combinationen fragen Die Natur ihrer ur 
fprünglichen Empfindungen, weil fie in der That nichts 
als Erneurung derfelben find; doch entfpringen fie 
bald mehr aus Bewegungen, bald mehr aus 
Eeclenoperationen, bald aus beyden, und, enthalten 
wegen des Meuen in ihrer Mifchung und in der Arc 
der angewandten Thärigfeit nod) etwas neues, von 
der urfprünglichen Empfindung verſchiedenes. 


F. 1390. 
| Penn befonders ein Gegenftand als Mittel bes 
gehrt wird, fo gibt fein Beſiz auffer den ihm an ſich 
eigenehümlichen Wirkungen noch Erwartung, und 
folglich Vorgenuß aller der, durch ihn erhaltbaren, 
Freuden. zZ 


§. 1391. 
Die Empfindungen, die aus Neigungen quil⸗ 
len, entſtehen entweder aus den bloſen Thaͤtigkeiten 
| Ä der 
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ber Seele, die dadurch ‚rege gemacht worden, (bey 
biofem Schmadhten) oder aus Hoffnung und Furcht, 
oder aus wirflicher oder fcheinbarer und geträumter 
Befriediaung und Verlegung. Im erften Fall lafı 
fen fie ſich auf den urfprünglichen Grundfaz aller gels 
fligen Empfindungen zurüdführen, in beyden andern 
aenieffen wir wirklich oder durch Einbildung die 
Freuden, die der Beſiz bes Gegenſtands an fich 
oder als Mittel durch feine Folgen hervorbringt, und 
Die wieder auf jene beyde Hauptarten, jeboch auf 
verfchiedene Arc modifieirt, zuruͤckgefuͤhrt werden, 


6. 1392, 

Mie denjenigen Neigungen, die auf uns felbft, 
auf wirkliche oder von andern geglaubte Wollfoms 
menheit oder Unvollfommenheit gerichtet. find, vers 
binder ſich noch befonders Selbfigefühl und Stolz 
oder Schaam, und mit denen, die auf andere ges 
ben, Haß, Achtung und Liebe. Auch diefe find blos die 
gewöhnlichen Gefühle des Schönen und Erhabenen, 
nur durch verjchiedene Beziehungen mannigfaltig 
modificire und umgeſchaffen. | 


| $. 1393. 
Endlich find alle diefe Empfindungen thätig, bes 
lebend und ftürmifch, oder ruhig, oder gar nieder⸗ 


ſchlagend. 
Form. 
Se 1394 


Auch die Empfindungen find auſſer dem Inhalt 
und Urſprung verſchieden wie die Neigungen. f. oben, 


§. 1395. 
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5. 1395. 
Ihre Abſicht gehe nicht wie die der übrigen Sees 
Ienfräfte auf eine entferntere Seetenfraft, fordern. fie 
relbft find vielmehr der Zweck von allen übrigen, 


$. 1396. 


Aber nach einer andern Rücfiche finden wir doch 
ſo wohl Schmerz als Freude fehr thaͤtig, um alle 
übrige Seelenfräfte zu erhöhen und zu verbeffern, und 
klbft um das Leben zu erhalten. | 


$. 1397. 


Freude mwird in allen Fällen angewande, wo diß 
Mittel zu jenen Zwecken hinreicht, Schmerz in den 
enfgegengefezten. Ä 


Dierte Abtheilung. a 
Bewegungskraft. 


Kraft. 


| $. 1398. 


Nach den obigen Bemerkungen wirkt die Seele, 
die von den Sinnen einen Eindruck empfangen, in 
denfelben Theil des Hirns, der ihr den Eindruck 
mitgerheile hatte, von da in den aus diefem Punkt 
des Hirns entfpringenden Merven, von diefem in 
die Musfeln und andere mie jenen oder diefen ver- 
fnüpfte, nicht ehierifche, Mafchinen, kurz in die 
Gegend, aus der der Eindruck entſtanden iſt, zurück, 


$ 1399 


416 Bewegungokraft: 
% 1399 


Auch werden zugleich die mit allen diefen verbuw 
denen Theile in Thärigfeit geſezt, und beſonders die 
Bewegung der Flüfigkeiten vermehrt, gegen ben 
Kopf gerichtet, überhaupt in ihrer Richtung abge 
ändert und verkehrt, ja fo gar ihre innere Mifchung 
umgefchaften. . Oft wird "Bewegung in entferntere 
& heile, obgleich nicht in nähere aber minder be 


liche, fortgepflanzt. 
j $. 1400, 

Diefe aus Ruoͤckwirkung entftandene Bewegung 
iſt meift niche ſichtbar in den äuffern Theilen, weil 
fie zu ſchwach iſt, aber fehr erhöht wird fie es oft 
durch alle Theile Des Körpers, | 


$. 1401. 

Einbildung ift Wiederholung ber ehemaligen 
Eindrücke; haben alfo dieſe wiederholten Eindrüde 
die Stärke der ehemaligen, fo bringen fie eben diefe 
Wirfung hervor, d. i. fie wirfen in eben denfelben 
Theil des Hirns, der Nerven und der nicheehieris 
fchen Mafchinen, aus denen der urfprüngliche ſinn⸗ 
fiche Eindruck einft eneftanden war, zuruͤck. Kingen 
bilderes Vomitiv wirfe dann wie wirkliches, 

$. 1402 | 

Da die Einbildungen aud) lebhafter feyn Finnen 
als Sinne, und da fich oft mehrere Einbildungen, 
und zwar In ganz neuen, viel wirkfamern, Mifchuns 
gen verbinden, fo bringen dieſe oft hervor, mas 
Wirklichkeit, mas alle Sinne nicht. vermochten ; fit 
erzeugen z. B. neue, nie gebabte Krankheiten. 

$. 1403, 


Bewegungobkraft. 417 
9. 1403 


Ale Seelenaͤuſſerungen find nach ber obigen Er⸗ 
äuterung nichts als eben diefe Sinne und Einbildun⸗ 
gen, nur fo oder anders entwidelt; alle find alfo fäs 
big, auf den Körper zurücdzumirfen, und diß zwar 
theils überhaupt um fo ftärfer, je mehr die Seele 
durch fie angeftrenge ift, theils befonders ftärfer in 
die äufferen Theile bes Körpers, je weniger fid) 
anfere Borftellungen von dem beftimmten finnlichen 
Eindruck, aus dem fie entwicfele worden, nod) ents 
ferne haben. Endlich geht die Wirkung in bes 
fimmte äufferliche Theile, diejenige, aus denen der 
Eindruck abftamme, um fomehr, je mehr die Rücks 
birfung aus einem unvermifchten und unumgebile 
deten, aber ftarfen, Eindruck herruͤhrt. 


. 1423. 
Nach dieſen — wirkt ſinnliche Empfin⸗ 
dung mit verbundenem Willen ſchon ſehr heftig, und 
iſt daher beſonders in den Lebensbewegungen ſichtbar. 


$. 1405. 

Sinnlicher Wille, der nie ganz ohne Empfindung 
moͤglich ift, zeige ſich fo gar in den äufferlichen Theis 
In, in Musfeln und nicht thterifchen Maſchinen, 
wirffan Meine Hand bewegt ſich nach meinem 
Willen, wenn entweder eine gegenwärtige Empfin⸗ 
dung die Willensäufferung erregt, und beyde auf die _ 
Hand. zuruͤckwirken, oder wenn fie mitteljl ber 
Einbildungskraft zuruͤckkehren, und auf diefen Theil 
Meines Körpers den Geſezen gemäs zuruͤckwirken. 


XD S. 1400. 


a8 ° DBewenungekräft, \ 
| . 1406, 


“ ” Sinnliches Denfen ſtrengt viel weniger an als 
“jene beyde, und erhält den.empfangenen Eindruck viel 
weniger rein. Es wird Daher nur felten in den äuffern 
Teilen, und ſelbſt auch innerhalb des Hirns nur 
wenig wirffam. | \ 

| $. 1407, 

Das unſinnliche Denfen, das Vergleichen und 
Schlieſſen mit allen feinen Folgen, Ordnen, Abftras 
hiren etc. firengen gewöhnlich weniger an als Empfins 
dung und Wille, aber doch mehr als ſinnliches Den, 
fen, find aber dagegen von dem finnfichen Eins 
druck mehr als dieſes entferne; ihre Wirfung in den 
R diper ift affo zwar nicht Jo mächtig als Die der Freu⸗ 
den und Schmerzen, aber flärfer ale des finnlichen 
Denkens, nur ift fie um der zweyten Urfarhe willen 
mehr Auf das Hirn, eingeſchraͤukt, und ſelten in äufe 
fern, niemals aber in den beßlnmten Theilen, aus 
denen jeder einzelne Grundelndruck ſtammt, ſichtbar. 

§. 1408, 
So bald mit jenen Ideen Empfindungen und 
Willensaͤuſſerungen verbunden ſind, ſo nimmt ſie zwar 
in eben dem Verhaͤltnis zu, aber noch immer unter 


der genannten Einſchraͤnkung. 


$, 1409. | 

Alle Arten der Ideen, Urtheile und Schluͤſſe, 

wie alle Arten von Empfindungen und Neigungen, find 

- daher nothwendig mit beflimmten Wirfungen auf deu 

Körper, mit Wirkungen, die aus den angegebenen 
Grundfägen erkläre werden, verbunden, 

$. 1410 
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§. 1410, | 
ze Auch ganze Seelenzuftände äuffern beſtimmte 
Wirfungen, welche, wie fie ſelbſt, das gemeinfchaftlioe 
che Reſultat von den einzelnen Vorſtellungen find. 


$. igir 
Ale diefe Seelenkraͤfte wirken oft ohne äuffern 
egenſtand, oft nur mittelft eines äuffern. Indem 
hämlicy die Seele etwas ſieht, hoͤrt, fühlt, kurz, 
benfr oder empfinder, welches Urfache, Folge oder 
ZSeichen eines gewiffen Seelenzuſtandes iſt, ſo wird 
uch jener Seeleitzuftand mit dieſer feiner Folge im 
Körper hervorgebracht; wir weinen mit den Weinen, 
den, lachen mit den Lachenden. Diß iſt es, was 
wir Sympärhie nennen. 

| G 1412 | 
Die Hehnlichteiges einen Seelenjuftanbes mit 
dem andern iſt jedoch nicht immer fehr genau, oft iſt 
es nur Schrecken, Erflaunen ze. oder irgend eine all. 
gemeine Empfindung mit entiprechenden Folgen, 
was der ungewöhhliche Anblick erregt, 
$. 1413: | 
Aus ailem erhelle: Jene einjige fih in fo viele 
Zweige entwicelnde innere Kraft enthält auch Faͤ— 

bigfeit, den Körper zu bewegen, | 


5 141% — 
Leicht entbeckt man nun die Geſeze dieſer Bes 
wegkraft. 
| Dd 2 1) Keine 


420 Bewegungsbkraft. 
1) Keine Vorſtellung wirft zuruͤck ohne vorausge⸗ 
hende koͤrperliche Bewegung, von welcher ſie ſelbſt 


entweder wirklich erſt erweckt wird, oder wenig⸗ 
ſtens einft erweckt worden, 


2) Die Ruͤckwirkung geſchleht auf denfelben Theil 
des Hirns, der den Eindruck erweckt hatte 


3)- Und wird, mwenigftens bey heftiger Anftrengung, 
bis in die Nerven und die mit diefen verfnüpften 
Mafchinen fortgeſezt. 

4) Zugleid werden alle verbundenen Theile, und 
oft der ganze Körper, in Bewegung geſezt, befons 
ders die Fluͤßigkeiten. | | 

$. 1415. 
‚Die Ruͤckwirkung ift um fo größer, je lebhafter 


die Vorftellung, je empfänglicher die Seele und je 
beweglicher der Körper iſt. 
Wirfungen auf IM Körper: 
| §. 1416. 

Diefer Einfluß giebt unferm Körper theils allein, 
eheils in Verbindung mit andern Förperlichen Urſa— 
chen, mannigfaltige Bewegungen, die theils neu, 
und eigenthuͤmlich find, theils nur die von förperlis 
chen Urfachen gemachte Bewegungen unterflügen und 
beftimmen, und in beyden Fällen entweder fo gleith 


wieder voruͤberſchwinden, oder ein dauerhaftes Ges 
präge bilden. | | 


§. 1417. 
Und hierdurch bringen wir nicht allein willkuͤhr⸗ 


liche Bewegungen, die zu Erreichung unſerer Abs 
| fichten 
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ſichten erfordert werden, (äuffere Handlungen) ſon⸗ 
bern auch unwillkuͤhrlich ſcheinende Bewegungen und 
Zuſtaͤnde des Koͤrpers hervor. 


$, 1418. 


$eben und Tod, Geſundheit und Krankheit, | 
Stärfe und Schvähe, Schönheit und Vebelgeftale 
find daher auf manche Art von biefer Kraft abhängig, 


$. 1419. 
Eine befondere Folge diefes Einfluffes der Seele 
auf den Körper fo wie des Körpers auf die Seele ift 
die Phyſionomik. Weil nicht nur beftimmte Zuftände 
des Hirns, die durch beftimmte Zuftände des äuffern 
Körpers fichtbar werden, einen entfprechenden Zus 
ftand der Seele erzeugen, fondern noch vielmehr, 
weil beftimmte Seelenveränderungen, 3. E. Nach⸗ 
denfen, immer von beftimmren äuffern Bewegungen 
bes Körpers begleitet find, diefe aber zulezt bleibend - 
werben, fo ift der Zuftand der Seele im Körper 
ſichtbar. | Na j 


$. 1420. 


Da jedoch nicht zur Evidenz gebracht werden 
Fann, ob alle Seelenzuftände und alle Aeufferungen 
richtig, beſtimmt und merklich im Körper nicht nur 
ſich abdrüden, fondern aud) ein bleibendes, deutlich 
unterfcheidbares, Gepräge bilden, ob nicht fremde 
Urfachen jenes Gepräge zu ftarf umfchaffen und ab« 
ändern, oder gar ein ähnliches Gepräge ſich ohne als 
len Einfluß der Seele bilde, da auf der andern 
‚Seite eben. fo wenig erwiefen wird, daß das Hirn 
die Seele ganz beftimme, —* daß ſich dieſes Hirn 

| 3 in 
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den aͤuſſern Theilen deutlich und beſtimmt auebrüdfe, 
da endlich. diß alles in verfchiedenen Menfchen oder 
zu verſchiedenen Zeiten auf ſehr verſchiedene Art ges 
ſchehen kann, und die Bilder der Einbildungskraft 
ung unvermeidbar taͤuſchen, indem fie theils dag 
Sinnliche verfälfchen, theils neue täufchende Meben« 
gefühle anheften, fo. läßt ſich zwar überhaupt behaups 
ten, daß die menſchliche Seele, und zwar nicht blos 
die "gegenwärtigen Aeufferungen derfelben,, fondern 
auch ihre bleibenden Zuftände, in dem Aeuffern des K oͤr 
pers ſich abbilden, aber zugleich muß man geſtehen, daß 
nicht alle, fondern nur die ſtark bervorftechenden und 
ſich auszeichnenden Zuftände lesbar find, und daß 
bie Geſeze nicht allgemein angemande werden können, 


$. 1421. 

Auch auffer ung entſtehen durch diefe Kraft m mals 
che Veränderungen. Durch alle unfere Bliedmafe 
fen, und vorzüglich durch die Hand, die fid) dann 
öfters ſelbſt wieder gewiffer Werfzeuge bedient, brine 
‚gen wir nämlidy in fremden Körpern felbftbeliebige 
- Bewegungen hervor, und ſchafen fie dadurch mannige 
ſaltig um. 


| $. 1422, 

Nicht blos. einzelne Eleinere, ſondern felbft bie 
größeren Körper des Erdbodens, Berge, Wälder, 
Gewaͤſſer und endlich das ganze Clima , werden 
hierdurch unſerer Gewalt unterworfen. 


$. 1423: 
Beſonders wird die Wirkung der Menſchen auf: 


Menſchen durch diß Mittel ſo gewaltig. 
>. 1434. 
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Aber auch diefe Mache hat Graͤnzen. Wir fön« 
nen bios zufammengefezte Dinge trennen, getrennte 
verbinden, und die Ordnung beyder verändern: aber 
wir förinen es nur, wenn wir fie unmittelbar oder 
mittelbar berühren, und nur bis auf eine gewiſſe, 
fehr nahe, Graͤnze hin, fo lang nemlich unfere Kräfte 
den Widerftand noch zu überwinden vermögen, 


$. 1425, & 
Diie von der Seele gemachten Bewegungen werden 
aufs neue als ſinnliche Eindruͤcke von ihr empfunden; 
nun empfängt ſie alſo aufs neue alle eben aufgezaͤhlten 
Arten der Vorftellungen, und wirft befonders aufs 
neue auf den Körper, und fo wird Die einmal angefange⸗ 
ne Thärigfeit auch Durch den gegenfeitigen Einfluß ih⸗ 
rer verfehiedenen, befonders der vorftellenden und bewe⸗ 
genden, Kräfte aufeinander, ununterbrochen fortgefeit. 


Fünfter Abſchnitt. 
Aeuſſerungen überhaupt. 


Derbindung der einzelnen unter einander. 


$..1426. 2. | 

Schon jede einzelne Aeufferung, Empfinden, Wols 

len, Denfen, fo bald wir fie gewahr zu werden vermögen, 
iſt nicht eine, fondern eine Sammlung mehrerer, ähn« 
licher, ohne Unterbrechung wiederholter, Aeuſſerungen. 
Auch ift Feine allein; Empfinden ift mit Wollen, 
und wenigftens auch mit der geringften Art des Be⸗ 
wußtfeyns, derjenigen, die noch Feine Erinnerung, 
nicht einmal Abfonderung bes Actus von dem Object, 
einfchließe, obgleich nicht mit einer höhern Stufe des 
Denkens, nothiwendig verbunden, Denken ift nie 
Dd 4 ohne 
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ohne alle Empfindung, und folglich ohne alles Wollen; 
Wollen nicht ohne Empfindung oder die erfigenannte 
niedrigfte Art des Denkens; Feines aber ohne Bewer 
gung, fo wie diefe nicht ohne jene möglid. Nur 
ift nicht jede Arc gerade mit jeder andern verknüpft. 
Ohne einander nothwendig einzufchlieffen, erzeu⸗ 
gen ſich dieſe Kraftaͤuſſerungen mehr oder weniger 
leicht, oder werden aus einem gemeinſchaftlichen 
Dritten erzeugt, und erſcheinen daher doch zugleich 
in der Seele; z. €. aus finnlicher Empfindung wird % 
leicht ſinnliches Denken entwickelt. 


Andere folgen wenigftens auf einander, ohne 
gleichzeitig zu werden, norhwendig oder zufällig. 


$. 1426, b. 

In allen Fällen berrfche eine gemiffe Ordnung 
der Aeufferungen, die ebenfalls bald in der Natur der 
Sache gegründer, bald zufällig ift. Jenes, wo eine 
Yeufferung die andere vorausfezt, wie z.B. Bewußt⸗ 
feyn eine Seelenveränderung, die fie zum Gegenftand 
bat; zufällig, wenn alles nur von einer zufälligen 
Verſaſſung oder von den Gegenftänden herruͤhrt. 


immer machen entweber die Sinne ober die Ein. 
bildungsfraftden Anfang, immer folgt auf diefe (nach⸗ 
dem die Seele ihren Gefezen gemäs ſich angeftrengr) 
der finnliche individuelle Eindruck. Aber aud) in dieſem 
- geht Empfinden mit Wollen vor Denken, finnliche 
Worftellung vor Bewußtſeyn, einzelnes Denfen vor 
Bergleichen, Vergleichen vor Schlieffen; diefe leztere 
vor Ordnen, Abftrahiren, Trennen und Zufammens 
fegen, und endlich alle Denkrhätigkeiten vor den uns 
finnlichen Empfindungen, und alle Vorftellungen vor 

den Bewegungen her. 
| Nach 
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Nach einer andern Rückfiche ift jedoch die Ordnung 
gerade umgekehrt, fo fern nämlich von einer hervorges 
brachten Aeufferung diejenige, die fie erweckt hatte, 
felbft wieder hervorgebracht wird, 3. E. durch das aus 
finnlichem Eindruc erzeugte Bewußtſeyn wird Bes 
wegung, und durch diefe neuer finnlicher Eindruck ers 
regt; eben diß gefchieht, wenn die Ordnung über- 
haupt nur zufällig ift. 

: Die Geſeze des Zufammenfchmelzens und des 
gegenfeitigen Einfluffes f. oben, | 


$. 1426, c. 


Auf diefe Weife find alle unfere Handlungen fehr 
zufammengefezt, und beftehen aus einer theils beſtimm⸗ 
ten, nothwendigen, theils unbeftirmten, zufälligen Reihe . 
von ähnlichen und unähnlichen Operationen, von denen 
die auffallenderen den Namen für das Ganze hergeben. 


Man heißt fie alfo Empfinden, Wollen, Denken, 
Bewegen, nicht, wenn eine von diefen Yeufferungen 
allein vorhanden, fondern wenn fie die herrſchende 
Dperation ift. 

Insbeſondere heißt Beftreben des Willens zu 
Hervorbringung oder Zernichtung einer Vorftellung, 
welches ſich durch willführliche Bewegungen äuffert, 
Handlung. | 

Bismweilen geht der Zweck nicht weiter als auf diefe 
Bewegung unfers Rörpers; bisweilen foll denn noch 
etwas anders in unferm Körper felbft, bisweilen etwas 
in fremden Körpern auffer ung hervorgebracht werden. 
Dadurch entftehen Handlungen im engern Sinn. 

Bald iſts nur eine (an fic) freylich auch zufam- 
mengefezte) Handlung, durch welche wir unfern Zweck 
zu erreichen haben, bald werden lange Fortſezungen 
derfelben oder gar mehrere, ununterbrochene oder un. 

fer. 
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terbrochene, gleiche ober ungleiche, aber ſtets zu dem⸗ 
felben Zweck binführende Handlungen um 
unfern Zweck zu erreichen. 
$. 1427. 2. 
Hieraus wird endlic) die ganze fortwaͤhrende Ark 


zu handeln beftimme, (die Gemürhsäufferungen) 3. 


E. Lebensart. 
$. 1427. b. | 
Einen Hauptunterfchied alter Handlungen mache 
das Bewußtſeyn oder Nichtbewußtſeyn derfelben. 


Folgen dieſer Vereinigung. 


$. 1428. 
Der Menfch har die Fähigkeit, die Gegenftäns 


be und Mittel feines Gluͤcks, fie mögen in ihm ober 


auffer ihm, in wahrnehmbaren oder nicht wahrnehm⸗ 
baren, einzelnen oder allgemeinen, Dingen liegen, 
einzufehen, und diefe feine Kenntniffe aud) andern 
durch Sprache mitzutheilen, Er befize Wiffenfchaf- 

ten, Künfte und -. | 


Mit diefer Einficht iſt ihm zugleich bag Beftreben 
mitgetheilt, jene Mitrel anzuwenden, und alfo das lez⸗ 
tere nicht blos auf das lebhaftelte oder angenehmfte, 
fondern auch auf dag befte, obgleidy minder lebhafte, 
nicht blos auf das unmittelbar angenehme, finnliche 
und feine naͤchſten Mittel, Geld und Mache, fondern 
auch auf das zwar entfernte, aber beffer und glücklicher 
machende, Ehre, Menfchenliebe und Religion, auss 
zudehnen, Daher überall Gefellfchaft und Religion. 


$. 1430. 
Dem Beftreben folge eine entfprechende Mache 
tbeils über unfern und über fremde Körper, re 
über 
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über unfere Seelenfrafe felbft, die mir mittelſt dau⸗ 
vender Uebung umzuändern und zu bilden wiſſen. 
Es entſteht felbftermorbener, intellectueller und mos 
salifcher , niche blos phnfifcher , Charakter, 


$. 1431, 

Auf dieſe Weife entfpringen nicht nur unendlich. 
viel mehrere und edlere Empfindungen des Vers 
gnügens und Echmerzens, fondern beyde hängen 
auch von ung felbft ab; wir werben gluͤcklich nicht durch 
aͤuſſeres Schickſal, ſondern durch eigenen Verſtand 
und Willen, und ungtüttih durd) ihren Misbrauch. 


$: 1432. 

Aber diß Glück ift eben daher fo wenig rein und 
ununterbrochen, als unfer Verſtand und Wille ftets 
fehlerlos Handeln koͤnnen. Auch mußte felbft dag 
yon ung unabhängige Leiden und Vergnügen nur 


nach dieſer eigenrhümlichen Matur eingerichtet 
werden. 


Wirkungen auf aͤuſſere Gegenſtaͤnde. 

§. 1433. 
Dieſes Eigenthuͤmliche der Berlenfräfte wirkt 
‘eben fo ſehr auf unſern eigenen Koͤrper, der durch 
fie wechfelsweife erhalten, zerftöre, geheilt wird, 


bis er endlich auch bey aller unferer Vorſorge gänzs 
lich zertruͤmmert liegt. | 


. 1434. 


Durch dieſelbe beherrſchen wir auch unſere ganze 
— Lage und ai | mit der KRörperwelt, die 
Dd 5 wir 
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wir nach Gefallen theils unmittelbar, theils durch 
Werkzeuge, umſchaffen, um ſie zum Eſſen, Trin⸗ 
ken, Kleidung, Wohnung, Werkzeugen, kurz 
zu allen Beduͤrfniſſen gebrauchen zu koͤnnen. Bes 
fonders unterjochen wir auf diefe Art Thiere, Pflans 
zen, Mineralien, und felbit die größern Körper, und 
behaupten mächtig unfere Herrſchaft über den Erds 
oden, nn n | 
Acufferungen überhaupt. 
3— ya 14353. | 
Die Aeufferungen der Seelenfräfte, die wir bise 
ber theils einzeln, theils in Werbindung betrachtet, 
find nicht immer diefelbe, 
$. 1436. 
geichtigfeit der Erzeugung auch aus Fleinen An⸗ 
täffen, Schnelligkeit, Lebhaftigkeit, Helle, Dauer, 
Menge und Verhältniß ber mehreren, find überhaupt 
der Maasftab, nach welchem fie gemefjen werden. 
$. 1437: | | 


Es herrſcht etwas beflimmtes in ber Art, wie 
alle diefe verſchiedenen Grade wirklich abwechfeln. *) 


= $.. 1438: 

Heberhaupt ift unfere Seele in ewiger Thaͤtigkeit, 
gleich unſerm Koͤrper, der ſonſt zu leben aufhoͤren muͤß⸗ 
‚te, und gleich der ganzen Natur um uns ber. 
$. 143% 


*) MWeitläuftigere Ausführung dieſer Gegenſtaͤnde ge: 
ben wir in der afgemeinen Geſchichte des menſch⸗ 
lichen Lebens, | 
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$. 1439. | 
- Wie auf dem Erdboden überhaupt Tag und 
Nacht abwechſeln, fo ſinkt aud) unfer Körper zu bes 
flimmten Zeiten vom Wachen in Schlummer, und 
das eben wird alfo in Wachen und Schlafen vers 
theilt, im welchem lezterm befonders die Träume ſich 
auszeichnen, De | 


| 201440 Ä 

Aber fo wohl während des Schlafens, als vor⸗ 

nämlich während des Wachens, ſind die Aeuſſerun⸗ 
gen ſehr verſchleden. 


§. 1441. 


Entfprechende Revglutionen des Körpers, vor⸗ 
berige und gegenwärtige Anftrengung der Seele und 
gegenwärtige Befchaffenheie der Vorftellungen erhe⸗ 
ben nämlich jezt alle Seelenfräfte bis zu einer auſſer⸗ 
ordentlich heftigen Spannung, jest fezen fie fie bis 
zur gänzlichen Schwäche, zur Ohnmacht herunter. 


$. 1442. 

Oft ift Stärfe in einer Kraft oder Richtung und 
Ohnmacht in andern zu gleicher Zeit vorhanden. 
Die Sinne find gefchloffen, aber die Einbildungss 
Fraft herrſcht um fo mächtiger, mit ober ohne Ders 
ftand, (im Mugen Enthufiaften oder im Marten ) 
mit flarfen, aber oft unbeflimmten, oft figieten und 
beftimmten geidenfchaften und Empfindungen, (im alle 
gemeinen oder befondern Schwärmer) ‚mit oder oh⸗ 
re Folgen in den wilführlichen Bewegungen (z. B. 
im Rafenden oder im Obnmächtigen). 


$. 1443- 
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$. 1443. 

Umgekehrt herrfchen oft Sinne ohne Einbilbungse 
fraft, und dann frenlich auch ohne Verftand und 
ftarfe geidenfchaften, jedoch nicht immer ohne will 
Führliche Bewegungen, 


$. 1444» 


Nach einer andern Mücficht herrſcht Verſtand 
ohne oder mit ftarfen Empfindungen , teidenfchaften 


und willführliher Bewegung, oder geidenfchaft mie 


gleicher Empfindung, aber nur bisweilen mit Verftand 
und willführlicher Bewegung, und endlich willführliche 
Bewegung ohne ober mit Berftand und Seidenfchaften: 


§. 1445. 
Oft ift allein, oft zugleich die Orbnung der Vor⸗ 
ftellungen und Operationen geflört. 


— 


§. 1446. 


Alle dieſe Zuſtaͤnde ſind bleibend oder voruͤber⸗ 
gehend. 


Sechbter Abſchnitt. 
Maodificabilitaͤt der Seele, 
Se 1447. 
Nun Hat die Seele gewirkt, aber mit der Wirs 
fung ift nicht auch jede Spur derfelben verſchwunden. 


Noch haben wir alfo diefe Folgen der vorhanden ges 
wefenen Worſtellungen zu durchlaufen. 


“ En Erftes 


* 


der Seele. 429 
Erſtes Eapitel, 
Urſachen. 


| $. 1448» 

Zu biefer Abfiche betrachten wir erft den Zuſtand 
der Seele vor jenen Wirkungen, um die durch fie ges 
machten Veränderungen defto deutlicher einzufehen. 


Urfprüngliche. 
$. 1449 


Schon durch alle Umftände der Erzeugung und 
Schwangerfchaft wird die Förperliche Difpofition vers 
fchiedener Menfchen, folglich auch ihre Seelenfräfte, 
verfchieden. 


§. 1450, 


Das Gefez der Mannichfaltigkeit, der ohne biefe 
Vorausſezung auffallende Mangel eines zureichenden 
Grunds, warum mit diefer Seele gerade diefer 
Körper, mit einer andern ein anderer verbunden 
worden, und endlich Erfahrungen, nad) welchen eis 

nige nach gewiffer Rückfiht vom Körper unabhängis 
ge, Seelenwirkungen, z. B. Aufmerffamfeit, fo fern fie 
mehr auf das Angenehmfte als Lebhaftefte ſich hin⸗ 
wenber, bey einigen früher und leichter als bey an⸗ 
dern durch Uebung reifen, ſcheinen fo gar eine Vers 
ſchiedenheit der Seelenanlage an ſich anzuzeigen, 


| $. 1451. 

Diefe Verfchiedenheit berriffe erft überhaupt den 
Grad der Anlage aller einzelnen Seelenfräfte an ſich, 
alfo die frühere Entwiclung, Schnelligkeit, Leichtig⸗ 
keit, Lebhaftigkeit, Helle, Dauer, Umfang der Vorftels 
Ä lungen 


430 Maod dificabilitaͤt 


lungen und die Menge, Wichtigkeit und Schwie⸗ 
rigkeit ihrer Verbindungen unter einander. 


$: 1452. 

Aber theils eben wegen biefer Verſchiedenheit 
des Grads, der einer Richtung, 5. E. dem Abſira⸗ 
biren, mehr alseiner ändern, z. B. dem Empfinden, 
aünftig ift, theils wegen der Förperlichen Anlage, die - 
z.E. durdy Menge der zugleich gegebenen Vorftelluns 
gen mehr bie Fruchtbarkeit, durch Ausdauren meht 
die Gründlichkeit des Verftands bafsrdert , erfiredt 
fie ſich Auch) Auf die Richtungen, 


\ —. 1453. 
And auf Verhältniß und Harmonie aller Gets 
lenanlagen und Richtungen unter einander; 


ee 7 717 Eu 

Da einige Seelenfräfte mehr Als die übrigen auf 
ünfere Denfart einflieffen, da befonders eine Einbils 
dungskraft, die ſich durch alle $. 1 45 1. genannten Vor⸗ 
zuge auszeichnet, auch dem Verſtand und Herzen die 
moͤglichſt beften Materialien barbieret, und diefe 
dann auf die moͤglichſt beſte Art wirken koͤnnen, ſo 
hat man denn höhern Grad angebohrner Geelenfräftt 
oͤder Genie in eine nad) allen jenen Ruͤckſichten vor; 
treffliche Einbildungskraft geſezt. -» Ä 

. 7377 | 

Da jedoch jene vortiefliche Beſchaffenheit zum 
Theil durch Verftand beſtimmt wird, und auch die 


beften Materialien von einem minder guten = 
| ſtan 
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ſtand nicht recht benuzt werben, fo wird Genie bes 
ſtimmter in eine nad) jenen Beſtimmungen große 
Einbildungskraft, verbunden mit einem entfprechens 
ben a großen Verſtand, gefezt. 


$: 1456, 
Eben diß laͤßt ſich auch auf ausgezeichnet große 
Richtungen anwenden; 


‘9 1457 
Ohne in den Graben verfchieben zu ſeyn, ift mans 
gewöhnlich auch nicht fehr in den Nichtungen, will 
diefe zum Theil von jenen abhängen. Da es jedod) 
auch andere Urfachen eigenthümlicher Richtungen 
geben kann, fo findet wohl auch eines ohne das ar 
dere ftatt. Dann iſt man fönderbar ohne Genie; 


$. 1458: 
So bald Grad oder Richtung von allem G& 
wöhnlichen fehr abweichen, entſteht Originalität: 
| $. 1459. 
geiche erkennt man hieraus die Zeichen bes Genies. 


Hinzugefommene Urfachen. 


‘. 1460, 
So bald der Menfch, in feinen Körper eingeklei⸗ 
bet, auf die Erde hervortritt, wirken eine Menge 
von neuen Urfachen auf iin. J 


$, 1461. 
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| $. 1461. ’ — 
In ſeinem eigenen Koͤrper zeigen ſich theils be⸗ 
ſtimmte, beſtaͤndige oder periodiſche, theils zufaͤlli⸗ 
lige Bewegungen, die jezt in einigen Theilen, jezt 
in dem gangen Körper fich befinden, und mehr ober 
minder mit Ruhe abwechſeln. Eben dadurch ent 
ftehen auch merfliche Weränderungen des Körpers, 
Verluſt, Ueberfluß, Werminderung, Vermehrung, 
Abänderung gewiſſer Theile oder Verruͤckung ihrer 
Ordnung. Bejonders macht Zurücbleiben oder Zuruͤck 
treiben der herauszutreibenden Theile große Wirkung, 
| 


$. I 462. | 


Aber aud) alles, was in ihn hineintritt, Spei⸗ 

fen, Getränfe, Dünfte, Luft, ja fo gar, mas nur 

mittelbar oder unmittelbar aufihn drüdt oder ihn bes 

wegt, und endlich fo gar, was er nur aus.der Ferne. 

hört und fieht, das verändert den Körper und dadurch 
auch die Seele ; 


$, 1463. 


Daher befonders auch der mittelbare Einfluß der 
- Rleidung, Wohnung, des Clima ꝛc. 


r 


Bolgen der Uebung. - 
$, 1464, 


Zu biefen urfprünglich vorhandenen oder nur 
durch ihren Einfluß auf den Körper mittelbar wirk⸗ 
famen Urfachen tritt jezt nun auch die Hebung hinzu. 


$, 1465. 
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Dlie einmal vorhandenen Seelenaͤuſſerungen laſ⸗ 
ſen gewiſſe Spuren zuruͤck, durch die man zu glei⸗ 
ern Handlungen fähiger wird, 

$, 1466, 

Uebung iſt um fo mehr wirkſam, je mehr die an» 
zugemöhnende Handlung oder Vorftellung intereffant, 
lebhaft, angenehm, ſchwer ift, und dauerhaft, einzig, 
ununterbrochen in der Seele flieht, je mehr fie mie 
andern lebhaften und ausdaurenden durch Aehnlichkeit 
und Gleichzeitigkeit verfnüpfe ift, und je weniger 
fremde, theils durch Aehnlichfeit verwirrende, theits 
durch Contraſt zerftreuende, überhaupt aber Iebhafte 
und intereffirende nachfolgen. 

| — $. 146% 

Die Empfaͤnglichkeit des Körpers, namentlich bes 
Hirns, ift noch befonders nöthig, um aud) die nde 
thige Difpofftion im Körper zu erzeugen 


F. 1468. 

Nichtuͤbung in einer Are der Operationen und 

Vorſtellungen macht zu eben diefen um fo mehr unfaͤ⸗ 

big, je länger wir fie vernachläffigen, und je mehr 

wir indeß andere heterogene Richtungen uns anges 

wöhnen. Nichtuͤbung macht alſo ungeſchickter, als 
man vorher war, 


1469 
Doc kann Hebung in einer Art von Gegenſtaͤn⸗ 


ben oder Richtungen oft anf die ganze Seele vortheils 
ge haften 
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haften Einfluß haben, fo fern die Seele nur eine 
Kraft ift, und diefe Kraft, von der alle einzelne nur 
Zweige find, überhaupt erhöht wird, und fo fern die 
geftärften einzelnen Sertigfeiten oder die erhöhten Vor⸗ 
ftelungen theils zu allen ähnlichen fähiger machen, 
theils alle, auf die fie Einfluß haben, befördern. 


$. 1470. 

Nach diefen Grundfäzen ift eigenes Nachdenken 
viel wirkſamer als Leſen oder Hoͤren, Erfinden als 
Lernen, Selbſtempfinden und Handeln als Nach⸗ 
fuͤhlen oder Nachahmen. 


Aeuſſerliche Umſtaͤnde. 


§. 1471. 

Die aͤuſſerlichen Umſtaͤnde liegen theils in den 
Zuſtaͤnden und Veraͤnderungen unſeres eigenen Koͤr⸗ 
pers, theils in allem, was dieſen umgiebt, in ihn 
eindringt, ihn beruͤhrt, und den Sinnen aus der Fer⸗ 
ne als Gegenſtand dargeſtellt wird, oder was den Ein⸗ 
fluß von den eben genannten mittelbar hemmt, be 
fördert oder modificirt, 3. E. Kleidung, Wohnung. 


. 1472. 

Allgerneines Förperliches Mittel, jene Betürfe 
niffe zu erwerben, ift Geld; allgemeines geiftiges 
Mittel find die Verhältniffe mit andern Menfchen, 
Macht, Achtung, Siebe, und überhaupt Gefellfchafr, 
Privat, Familien, politifche oder Religionsgefellfchaft. 


$. 1473 . 


Diefe Gegenftände, vorgelegt von ben innen 


und nachmals von der Einbildungskraft, ut die 
Aufs 


Aufmerkſamkeit durch Sebhaftigfeit und Reiz an fich, 
und bringen dadurch Verftand und Herz in Aeuffes 
tungen, die oft wiederholt, beyde üben und bilden, 


$. 1474 


So fern jene Gegenftände angenehm oder unans 
genehm, müzlich oder fchädlich find, wird nun auch 
unfere Leidenfchaft für oder gegen fie beſtimmt, und 
wir ſuchen in einem Fall Mittel, fie zu vermehren, 
und, wenn fie mangeln, zu erhalten oder zu erfezen, 
im andern Fall Mittel, fie zu verbannen, 


$. 1475. 
Auch hierdurch wird die Befchäftigung ber Seele, 
und folglich auch ihre Uebung und Bildung, bes 


ſtimmt, und auch die Aufferlihen Umftände bilden 
alfo den Charakter. | 


$. 1476. 

Je größer, vielumfaffender, anhaltender ıc. die: 
Uebung, welche die äufferlichen Umftände fordern, 
und Durch gewährte Luſt oder durch Jebhaftigfeit ges 
waltfam erpreffen, defto vortrefflicher die Bildung, 


Verhaͤltniß der Seelenfräfte unter einander. 
$. 1477. 


Endlich, wenn einmal die Befchaffenheit einzels 
ner Seelenfräfte gebildet worden, fo wird der ges 
genfeitige Einfluß der Seelenfräfte auf einander noch 
ein neuer Bellimmungsgrund für alle einzelne, wie 
für das Ganze, | 


Ee 2 | $. 1478. 
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Sinne geben der Einbildungskräft und beyde alleti 
Abrigen Kräften, Materialien; Empfindungen und 
Neigungen, beftimmt von jenen beyden und von dem 
Verſtand, beftimmen Richtung und Grad der Aufs 
merffamfeit, und fo fern aud) Verſtaͤnd, Sins 
ne und Einbildungsfraft; Verſtand beurtbeilt und. 
bearbeitet die durch die Quellen gegebenen und durch 
Aufmerffamfeit, und alfo nach Jeidenfchaften und 
Empfindungen, betrachteten Materiälien, und b& 
ftimmt dadurch gegenfeitig auch theils diefe, indem 
er ihnen Gründe darlegt, theils jene, indem er fie 
entwicelt; Eurz, alle Seelenfrüfte haben gegenfeitis 


gen Einfluß auf einander, Ä 
$. 1479 
In fo fern vermehrt Wachsthum der einen 
auch die übrigen, und Abnahme oder falſche Rich 


tung erzeugt Abnahme und falſche Richtung aud) 
durch alle andern. 


$. 1480 
Manche Fehler entſtehen auch ſchon durch bloſes 
Misverhaͤltniß der auf einander einflieffenden Kräfte 


An Grad und Art, durch welches eine die andere ju 
benuzen unfähig wird, oder gar auf Abwege lockt. 


G 148 


Fehler und Irrthum entſteht alſo, wenn mehr 
Materialien gegeben werden, als der Berftand 
überfchauen Fann, und wenn die Aufmerffamfeit 

auf 


der Seele. 497 


auf eine Selte fo ftarf und-hinreiffend iſt, daß man 
auffer diefer fonft nichts bemerken kann zc. 


$. 1482. 


Ueberhaupt alfo, menn zu viele ober zu we⸗ 
nige Materialien vorgelegt, pder nur einige Sei. 
ten, oder einige zu viel, andere zu wenig betrachtee 
werben, | - 


6, 1483. 


Iſt von beftimmten Zwecken und Operationen 
bie Rebe, fo wird noch überdiß auffer einer beftimm-« 
ten Zahl, Grad und Richtung, aud) befonders Ord« 
nung der Operationen erfordert; der Mangel diefer 
Bedingung mird alſo eine neue Duelle von Fehlern. 


Verhaͤlt nis beyder. 


$. 1484. 

Angebohrnes Genie allein ift aud) bey dem größs 
ten Genie nicht zulänglich, daffelbe zu bilden, oder 
nur brauchbar zu machen, fondern e8 verirrt ohne 
Bildung nur um fo weiter, 


$. 1435. 


Uebung allein, d.i. Erziehung ober äufferliche 
Umftände, erheben jeden, auch nur mittelmäßig ots 
ganifirten, nur nicht gaͤnzlich und unheilbar Franken, 
zum brauchbaren Mann, 


Ee 3 Zmenfes 


— 
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Zweytes Kapitel. 
Folgen. 
$. 1486. 


Die Wirkungen der Uebung, vereinigt mit ben 
Veränderungen ber Körperanlage durch Förperliche 
Urfachen, find es, durch welche die erfte urfprüngli« 
che Seelen. und Körperanlage nun allmählig veräns 
dert wird. | 


5. 1487. | 
Diefe- Veränderung gebt fo mohl in dem Koͤr⸗ 
per als in der Seele vor. f. in der Lehre von der Eins 
„bildungsfraft, 
u $. 1488. 


Die Seelenäufferungen, die wir einmal oder 
öfter vorgenommen, merden nämlich nun bey gerin. 
gerer Veranlaffung leichter, ſchneller, fertiger, leb» 
bafter, und in größerm Umfang erzeugt; auch wer» 
den fie in beftimmte Berhältniffe gegen einander ges 
bracht. 

Eben fo die Beregungen, die zu jenen Aeuſ⸗ 
ferungen 'erfordert werden; 


$. 1489. | | 


Da Operationen nie ohne Inhalt find, und 
wach der Theorie der Einbildungsfraft auch die 
einzelnen Ideen, Empfindungen und Neigungen 
durch öftere Wiederholung eine Fertigkeit erhalten, 
um theils überhaupt leichter, . fchneller, heller, 
lebhafter und in größerer Menge, theils in bes 
flimmter Ordnung hervorgebracht zu werben, A. 

wird 
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wird durch Uebung noch) ‚weiter bie Befchaffenheit, 
Menge und Ordnung unferer Vorftellungen vermehrt; 
und auch diß geſchieht durch Veränderung im Koͤr⸗ 
per, wie in ber Seele. 


$. 1490. 


Die Serle wächst alfo durch Erhaltung beſtimm⸗ 
er Ideen und beſtimmter Fertigkeiten, durch Erhal⸗ 
ting dieſer beyden ſelbſt, aber auch der Ordnung, 
neiche für unſern Zweck die angemeſſenſte ift, durch 
Cinprägen in der Seele, aber aud) in dem Körper. 


$. 1491. | 
Oft wird nur eines erreiht, man erhöht die 
Ferigfeiten, nicht die Ideen; man bat 3. E. die 
Nathematik vergeffen, befizt aber immer noch die 
durch fie erhaltene Fertigkeit des Nachdenkens; oder 
man erhielt Ideen ohne Fertigkeiten, wie 3. E. derjes 
nig, der viel weiß, ohne Verſtand zu haben. 


9. 1492. 


Oft ift die Fertigkeit der einzelnen Sperationen 
vorrefflich, aber nicht Die Verbindung derfelben, wel« 
che u gewiſſen Zwecken erfordert wird, 3- E. man urs 
theit fcharffinnig, aber fo lange man nicht erft beob» 
achte, dann das Sdentifche im Beobachteten fiebt, - 
um ein allgemeines Geſez daraus zu bilden, und 
endlich das Geſez aufs neue auf einzelne Fälle anwen⸗ 


det, fo iſt noch Fein philoſophiſcher Geift vorhanden. 


$. 1493. 


Eben fofann man zwar einen von jenen geforberten 
Borigen der einzelnen Ideen und Operationen, aber 
Ee — nicht 
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nicht die übrigen, befigen. Die Ideen find 5. €, 
heil, aber nicht lebhaft; lebhaft, aber nicht in Hin, 
reichende Anzal. | 


$. 1494 


Oft haben fie alle jene Vorzüge, nur iſt ih 
Ordnung nicht gut. | wie 


$. 1498. 


So gar kann Stillſtand oder Erhöpung in ter 
Seele und Verminderung in dem Körper zu gleider 
Zeit ſtatt finden, dann ift zwar die Vorftellung vie 
die Kraft fcheinbar und auf einige Zeit, aber nihe 
wirklich, geſchwaͤcht, und fie erwacht oft unverbofft nie 
der, wenn der Körper nicht mehr hindert. Soim 
Acer und Krankheit. Oſt mag auch der Körger, 
aber nicht in gleichem Verhaͤltniß die Seele, wich 
fen; dann vergißt man fehr bald wieder, 


$ 1496, 


Abnahme erhellt aus dem Gegentheil, um ft 
auf eben fü verſchiedene Weife möglich, 


$. 1497. 
Man kann daher von einer Seite ab, unf von 
der andern zunehmen, 
$. 1498. 


Auch bie Seele kann abnehmen, bas kiße, 
durch Nicheübung oder Uebung gegen eine ardere 
Seite hin von ihrer Fertigkeit oder von der Zal, 
Beſchaffenheit und Ordnung ihrer Ideen verleren. 


$. 1499. 
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$. 1499. 


Die Graͤnzen des Wachsehums find unbeſtimm⸗ 
bar; Neuton ſelbſt konnte höher wachfen, als er ges 
wachſen iſt. | | 
1500, Ä 
Aber überhaupt ift diefe Modificabilirät eigens 
thuͤmlicher Charakter der Menfchheit, 


$. 150 


Aus allem diefem erfolge endlich der beflimmee 
Eharafter jedes Menfchen, d. i. der beflimmte Grad, 
Richtung und Verbindung aller feiner Seelenfräfte, 
und die Beſchaffenheit, Helle, Lebhaftigkeit, Dauers 
baftigfeit, Reichthum, Berbältnis der in ihm lies 
genden Borftellungen, 2 


. 1502, 

Diefer Charakter ift bald veraͤnderlich, nichts 
weiter als die gegenwärtige Werfaffung der Seele, 
bald ift er fefles, Daurendes Gepräge, auf das man 
ſich gänzlich verlaffen kann, | 


$. 1503, 

Feſt ift nur der Charakter, der auf fichere, mit 
Veberzeugung geglaubte und deutlich eingefehene 
Grundſaͤze, die zugleich durch ihre Stärke und Reiz 
Empfindung und Meigung beſtimmen, gegründet 
wird, | | 


$. 1504. 
Alle Menfchen verändern den Charakter ſtets, 


und fteigen befonders vom Kinde zum Knaben, vom 
Ees Knaben 
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Rnaben zum Süngling, vom Süngling zum Mann, 
und endlich von diefem zum Greifen auf. 


$. 1505. 
Nach eben dieſen Gefezen erhalten verfchiebene 
Menfchen fo verfchiedene Charaktere. 


$. 1506. F 
Der Zweck der Modificabilitaͤt kann kein ande⸗ 


rer ſeyn, als um auch die Beſchaffenheit der Seele 
ſelbſt von unſerm Fleiß abhaͤngig zu machen. 


Aeuſſere Natur des Menſchen. 
Erſteß Kapitel. 
Der Boͤrper. 


$. 1507. 

Da die Seele die ihr angemeffenften Eindruͤcke 
nur durch Bewegungen erhalten Ffonnte, fo verſah 
fie die Natur mit einer gemwiffen, alle von auffen ents 
ftandene Bewegungen modificirenden, ihr felbft aber 
angemeffenen, Materie. 


Innere Beſchaffenheit. 
$. 1508. 


Dieſe Materie iſt das Nervenweſen, das im 
Hirn und Nervenſyſtem eingeſchloſſen iſt, um uns 
durch ſeine Bewegung Empfindung mitzutheilen, 
das aber zugleich auch mit dem Muskelnſyſtem ver⸗ 
bunden worden, um durch deſſen Huͤlfe nicht nur Be⸗ 
wegungen anzunehmen, fondern fie auch demſelben, 

| durch 
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durch daffelbe unferm ganzen Körper und durch dies 
fen, fremden Körpern mittheilen zu fönnen, und biere 
durch jene durch Mervenbemwegung erzeugte Empfins 
dungen in unfere Gewalt zu fezen. 


6. 1509 
Kein Thier gleicht Daher dem Menfchen an Pros 
portion, Größe, Schwere und Dichtigfeit des Hirns; 
fein Thier hat fi) dieſer Fünftlichen Vertheilung defs 
felben und diefer vortrefflichen Werhältniffe des Vers 
theilten zuerfreuen; Fein Thier vermag aud) durch fein: 
Musk elnſyſtem ſo kuͤnſtliche Bewegungen zu machen. 


$. 1510. 

Um das geliebte Geſchlecht fortzupflanzen, ſind 

die ſchon zu Erhaltung des Nervenweſens eingerich⸗ 

teten Maſchinen zugleich ſo eingerichtet worden, daß 

wir, indem wir vor unſer Vergnügen zu ſorgen glaus 

ben, zugleich zur Erhaltung unfers Gefchlechts beys 
tragen. | 


6. 1511. 
Der Zeugungstrieb ift indeffen fpäter, nicht fo 
ungeſtuͤmm, nöthigend und allgemein nothwendig als 


Hunger, fondern nur anf einige Zeit des Lebens ein, 
gefchränft ꝛtc. 


$. 151%, 


Der nothwendige Abgang aller Materien erfor 
derte endlich einen Erfaz, der, als Speife oder Ges 
tränfe in den Magen tretend, darinn verdauet, man» 
nigfaltig verändert und gemifcht, und eh zus 

| reitet 
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bereitet wirb, daß er die abgegangenen Materiem 
zu erfegen vermag, indeß die unnüzen Theile wieder 
burch andere Wege abgefchieden werden, 


$. 1513. 

Die Nahrung iſt ung frey gelaffen, fehr mannig⸗ 
faltiger Art, aber auch nicht fo leicht zu erwerben, 
Dagegen Fann fie im Nothfall hoͤchſtſparſam ſeyn, 
und mache nicht fo viele Beränderungen im menſch⸗ 

lichen Körper, als im thierifchen, 


§. 1514 

Dieſe verfihiebenen Spfteme von Gefäßen mie ih⸗ 
ren Fluͤſſigkeiten, die jedoch nur aus zwey verfchiedenen 
Materien, dem Mervenmwefen und dem Zellgewebe 
zu beftehen fcheinen, find nach der, den eing Inen und 
dem Ganzen nüzlichften und zugleich einfachiten Vie 
chode, zuſammengeſezt, und bilden das ſo ungleich⸗ 
artige und doch ſo harmoniſche Ganze, Das wir 
Körper nennen, 


$. 1515. 
Alles geſchieht durch ehierifche Kräfte, in Wera 
Bindung mit. phyſi ſchen und mechaniſchen. 


Aucuſſere Geſtalt. 
$. 1516. 

Die aͤuſſere Geſtalt iſt nur Folge der innern, und 
harmonirt genau mit der leztern und mit dem grofe 
fen Zweck, Glüc durch eigene Thaͤtigkeit, durd) Vers 
ftand und freyen Willen. Daher befize 5. B. der 
Meuſch Hände ſtatt der Klauen. 

$ 1517. 
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7% $. 1517: 

Aus jenen Innern und äuffern Befchaffenheiten fol⸗ 
den die übrigen Eigenthümtichfeiten des Körpers; 
der Ausdruct der Seele im Geſicht und dem ganzen 
Körper; die Fähigfeit, fi in fo mannigfaltige 
Stellungen mit fo großer Leichtigkeit zu fezen ; der aufe 
rechte Gang, der wieder viele Folgen auf Kopf, 
auf Brüfte, Ruͤckgrad, Arm, Füffe ꝛc. bat te. die 
- eigenrpümliche Natur feiner Sinne, die nicht blos 
auf gewiffe Gegenftände bin figire, fondern unbes 
fimmt, frey, willkuͤhrlich, ausgebreitet find. 


$. 1518 


Hingegen mangeln den Menſchen manche Vor⸗ 
zuge der Thiere, angebohrne Bekleidung und Waffen 


Veraͤnderungen. 


$. 1519. 

So bald ber Körper vorhanden iſt, ſezen ihn 
eheils zufällige, äuffere oder inhere, theils nothwendi⸗ 
ge, periodifche oder foredaurende Urfachen in Bewes 
gung; der zufälligen find unbeftimmbar viel, die bes 


ftändigen find die bebensbewegungen, die periodi. 


fchen Hunger, Durft, Schlafen und Wachen. 
4 $. 1520 | 
Daher jeder Menfch nothwendiger Weiſe lebt, 
ißt und trinkt, ſchlaͤft und wacht, in allem uͤbrigen aber 
jeder von dem andern verſchieden iſt. 
§. 1521. 
Dieſe theils zufällige, theils nothwendige Vers 


änderungen und Beduͤrfniſſe des Körpers erzeugen 
nicht 
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nicht nur an ſich entſprechende Eindrücke in der Seele, 
ſondern noͤthigen uns auch, indem wir die koͤrperli— 
hen Schmerzen zu meiden, die Freuden zu erhalten, 
und überhaupt alle Bedürfniffe zu befriedigen fuchen, 
und die Natur uns hierin nicht wie Die Thiere unters 
flüge, alle unfere Seelenfräfte zu entwickeln, 

§. 1522, 

Wenn wir alfo gleich die nächften und urfprüngs 
lich einzigen Zwede, Echaltung des Lebens und der 
förperlichen Bedürfniffe, öfters nicht erreichen, und 
am Ende fo gar nothwendig verfeßlen müffen, fo 
wird doch, indeffen Anfangs auch ohne unfer Wiffen, 
ein viel höherer Zweit, Entwicklung unferer ganzen 
Seele, erreicht. 

6. 1523. 

Die innere und äuffere Einrichtung des Koͤr⸗ 
pers, eben fo wie die Folgen derfelben, machen alfo 
den Menfchen nicht nur geſchickt zu denken und frey zu 
wollen, fondern zwingen ihn auch, diefe feine Kräfte 
zu entwickeln. 


Zweytes Kapitel. 
Aeufferliche Umſtaͤnde. 


$, 1524. 
So bald der Körper auf die Erde hervortritt, 
vereinigt fic die ganze Natur, um auf in zu wirken. 


Erdboden. Inhalt. 
1525. 
Um die von auffen einflieffenden Gegenftände volls 


ftändig zu betrachten, durchlaufen wir alle Arten 
Ders 
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derfelben, und erforfchen ihren Einfluß auf den 
Menfchen. | 


$. 1526, 


Die Art ihres Einfluffes, ob fie nämlich in den 
Körper eindringen, ober ihn blos berühren, oder 
nur aus der Ferne auf ihn wirken, und ob die Wir- 
fung in allen diefen Fällen blos Förperlidy oder auch 
geiftig iſt, wird zugleich der Grund unferer Einthei⸗ 
lung. 


Speifen. 
$. 1527. 
Der norhmwendige Abgang wird durch Effen und 


Trinken erfeze, wozu noch Einfaugung dur) die 
Haut tritt, 


6. 1528. 


Auf dem Erdboden finden ſich daher überalf 
Speiſen, und zwar gerade die jedem Clima und feis 
nen Bewohnern angemeffeniten, obgleich mehr oder 
minder volllommenen. 


$. 1529. 


Aber nur höchftfelten, nur, mo die Natur bie 
erſte Menfchenbildung anfteng, reiche fie fie in bins 
reichender Anzal, und nöthige durch diefen Mans 
gel den Menfchen, fie zu vervielfältigen, aus frem⸗ 
den Dertern zu holen, zu verbeffern und auf Fünftli« 
che Weiſe zuzubereiten, 


§. 153% 
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$. 1530. j 
‚Einige Speifen haben nod) die befondere Ab⸗ 
ficht, den zerrütteren Körper zu heilen, und finden 
fi) da am meiften einheimiſch, mo es die Uebel find, 
welche fie verbannen ſollen. Aber eigene Anftrem 
gung iſt hier noch nothwendiger. 
. * 


| ‘$ 1535 
Indeſſen giebt 88 body auch eine Menge von un⸗ 
gefunden, den gefunden oft ähnlichen und den Ge 
ſchmack einladenden, Speifen. Hierdurch wird jene 
Anftrengung nöd) mehr nöthwendig, obgleich auch 
die Gifte endlich erträglich werben, 


Eingeſogene Dünfta 
Ss 15 32, 

Huch eine Menge von gefunden, oͤfters aber 
- Auch ungefunden, Dünften dringen in den Körper 
Zu jenen, den gewöhnlicherh, führe die Nacur den 
Menſchen, um ihn da gedeyhen zulaffen; aber auch zu 
den hbrigeh wird er gelödft oder gejiwungen, um feine 
Kräfte zu üben, und die Dünfte entweder zu beffern, 
GE. durch Trocknung von Moräften) oder ſich an 
fie zu gewöhnen, 

| $ 1533. 

Faſt alles, ſelbſt Ausduͤnſtung in. dern Minen 
von. Potofi, wird auf diefe Art erträglih 


| Luft. 


\ 
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Luft. 


$. 1534 


Die Luft, ausgezeichnet durch ihre eigene Nas 
tur, z. B. Schwere oder Leichtigkeit, Hize oder Kälte, 
oder durch die in ihr enthaltenen Duͤnſte, beſon⸗ 


ders Feuchtigkeit oder Trocdenheit, wird fo wohl⸗ 


durch ihr Eindringen in unfern Körper, als durch 
verurfachten Druck wichtig. 


F. 1555.— 
Auch Hier iſt das Mittlere das Vortraͤglichſte 
und Gemwöhnlichfte, und die Ertremen am fchädlich« 


= 


fen; aber auch hier lerne endlich der Menfch bie . 


Uebel verbeffern oder fich an diefelbe gewöhnen, Er 


trägt alle auf der Erde befannten Grade der Hize und 


Kälte, und der Unterfchied des Drucks, den er zu leiden 
fähig ift, macht mehr als 300,000 Pfund aus, 


Bios berührende Koͤrper. 
$. 1536, 


Alte übrigen Körper berühren blos die Oberfläche, 
oder wirfen gar nur durch Anziehungskraft auf unſern 
Körper, und beydes hun fie entweder mittelſt ihrer 
ganzen Maffe, oder blos mitteijt einzelner Theile, 


$. 1537. 

Berührung und Anziehung iſt in gewöhnlichen 
Sällen gejund ober gleichgültig, aber in auſſeror⸗ 
denelichen gefährlich und ſchaͤdlich, um uns In fleter 
Wachſamkeit zu erhalten, | 


SI - 1538. 


* 
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$. 1538. 


Erhaltung bes Lebens ift der große Zweck aller 
diefer koͤrperlichen Veränderungen, > 


Die Körper, fo fern fie Vorſtellungen geben. 


$. 1539. 

Oft find mit den innern und mit ben äuffern Be⸗ 
megungen auch entiprechende Empfindungen und. 
vu; mit den lestern auch gemifle Ideen vers 
unden, | 


$. 1540. 


Nur find die Körper in Ruͤckſicht auf die 
Fähigkeit, die eblere Elaffe jener Empfindungen und 
Ideen hervorzubringen, ſehr verfchleden; ſchon die 
blofen Maffen, befonders in Verbindung mit eins 

- ander betrachtet, erzeugen mannigfoltige Begriffe 
von Solidität, Farbe, Ausdehnung, Figur ıc. und 
ihren verfchiedenen Mifhungen. Aber um fo voll» 
fommenere Ideen, und befonders größere Renntniffe 
von unsfelbft, entſtehen, je größer die Vollkommenheit 
der beobachteten Gegenftände ift, und je mehr fie 
dem höchften deal des Erdbodens, dem Menfhen, 
ähnlich find. 


$. 1541. 

Das Mineralreich giebt blos von jenen Förperlis 
chen Eigenfchaften und von der niedrigften Arc der 
Zufammenfezung, Ordnung und Harmonie der Theis 
fe mit ihren Solgen und Veränderungen, Nachricht. 


— — | §. 1542 
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$. 1542. 


sn den Pflanzen, welche ſchon an ſich dem Mens 
ſchengeſchlecht viel groͤßern Nuzen gewähren, finden 
wir die einzelnen Eigenſchaften, z. E. Farbe, viel 
vollkommener, und die Ordnung der Theile, ſo wie 
ihre Wirkungen und Veraͤnderungen, viel mannig⸗ 
faltiger, wichtiger und Menſchen aͤhnlicher. Nicht nur 
werden alſo unſere Kenntniſſe vom Plan der Natur 
größer, ſondern beſonders auch die beſtimmtere Kennt⸗ 
niſſe vom Menſchen ſelbſt genauer. Oft ſympathl⸗ 
ſiren wir ſo gar mit ihnen oder fuͤhlen Liebe gegen ſie, 


$. 1543. 

Altes iſt vollkommener bey den Thieren, alles ing 
Einzelnen ſo wohl als im Ganzen Menſchenaͤhnlicher; 
denn unſere Neigungen, Empfindungen, Denffräfte 
mit allen ihren Aeufferungen find in irgend einem 
Thier entweder wirklich oder dem Schein nad) vor⸗ 
handen, und eben daher werden wir aud) in neue 
Menfchenäpnliche Verhaͤltniſſe, z. E. Nebenbuh⸗ 
lerey, mit ihnen geſezt. 


$ 1544 


Nun werden alfo nicht nur unfere Begriffe von 
Dem Plan der Natur unendlich größer, nicht nur une 
fere eigene Eigenfchaften durch Beobachtung des 
Aehnlichen in den TIhieren, und durch Nachahmung 
deſſen, was fie die Natur gelehre, viel beffer ge= 
Fannt, fondern auch neue Empfindungen, bie ſonſt 

nur Menfchen gegen Menfchen erwecken und fühlen, 
3. B. Siebe, Haß, und felbft eine Art ber Achtung. 
und Verachtung, erregt und geübt, 


Sf 5. 1545e 


Pr, © 
i 
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| $. 1545. 


Aber nichts ift für den Menfchen wichtiger, 
als der Menſch ſelbſt. Er, das gröfte Meifterftüc 
der Schöpfung auf dem Erdboden, ſchaut in dem 
Menfchen den großen Plan des Schöpfers mehr als 
in allen andern Gefchöpfen; er lerne in jedem andern 
feine eigene Natur Fennen, und ift mie ihm in uns 
endlich mehreren und wichtigern Colliſionen. 


$. 1546. 


Aber eben deswegen iſt der Menſch aud) jezt das 
ſchaͤdlichſte, jezt das nüzlichfte Geſchoͤpf für andere 
Menfchen, und erregt und fühle ganz neue Neiguns 
gen, nicht blos des Schmerzens und der Freude, der 
Furcht und der Hoffnung, fondern befonders audy der 
Machtbegierde, Ehrbegierde und $iebe, mit den bes 
gleitenden Empfindungen ber Achtung, Verachtung ıc. 


$. 1547. 


Diefe Folgen find um fo wichtiger, da ung bie 
Natur durch unfere eigene Vortheile zwingt, mit 
andern einzelnen oder mit Familien und ganzen 
Staaten in Verbindung zu treten. 


$. 1548. 


Betrachten wir endlich alle dieſe Arten der Ge⸗ 
genſtaͤnde in ihren Verhaͤltniſſen unter einander und ſo⸗ 
mit den ganzen Plan der Erde und der Welt im Groſ⸗ 
fen, fo wird der große Zweck der Natur: hoͤchſtmoͤg⸗ 
liches Glück der Empfindenden durch den _ 

eg, 


Aeuſſerliche Umſtaͤnde. 452 


Weg, ſo wie unſere beſondere Rolle, ſehr ſichtbar, 
und die ganze Seele wird in den erhabenſten Schwung 
gefezt, um ihr Gluͤck nur im Glück des großen Gans 
zen zu fuchen, und Wohlwollen über Selbſtliebe fics 
gen zu machen. Kurz, nicht nur Erhaltung des Le⸗ 
bens, nicht nur einzelne Vergnuͤgungen, ſondern 
auch Weisheit und Tugend werden Bob Pefürven 


$. 1549. | 
Nur felten, nur durch unfere eigene Schuld, füh« 
ren dieſe Quellen der Weisheit auch in Irrthum, die 
Quellen der feinften und edelften Gefinnungen zu 
Sehlern. Ä 


6. 1550. 


Diß find die Gegenftände, bie uns bie Körpere 


welt darbietet, diß die Folgen auf Körper, Herz 
und Verſtand. | | 


Die Natur, durch Menfchenhände verändert. 


$. 1551. 

Die Begierde, das entfernte Angenehme zu et 
halten, oder das ſchon Befeffene zu vergrößern und 
dauerhaft zu machen, und nod) mehr die Begierde, die 
Gefahren der Speifen, der Dünfte, der $uft, des 
Drucds und der Anziehung zu entfernen, oder bie 
wirklich ſchon vorhandenen Uebel des Körpers zu ders 
bannen, fehafft alles um ung ber um. Ä 


§. 1552, - 
Erft wenden wir alles an, die Uebel zu entfernen. 


Befonders find u und Kleidung beftimmf, 
Ä um 


3 | 


* 
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um die Folgen ſchaͤdlicher Witterung, Arzneyen, um 
die Krankheiten abzumenden. 


$. 1553 


Das Gute felbft fuchen wir theils zu ſammeln 
und aufanigp alten, theils zu verbeflern, zu vermeh⸗ 
ren, und urfern Abfichten anzupaffen ‚;&. Brod, 

Waſſer ıc. 


$. 1554, 
Zu beyden find die Mittel oft ſehr entferne, 


4. 1555. 


‘  Unvermögend, unfere Plane allein auszuführen, 
Yereinigen wir unfere Kräfte mit andern mechanifchen 
und ehlerifchen, und fchaffen ung befonders Werks 
zeuge zum Gehen, Effen, Trinken ꝛc. Eurg, zu allen 
Verrichtungen, die wir allein gar nicht oder niche 
fo leicht und gut vollenden; beſonders wird die Kunſt 
der Hand hierdurch jehr groß. 


6. 1556. 


Auf dieſe Welfe wird die ganze Natur um 
uns her nach unfern Abfichten verändert; die Mens 
fchen treten zufammen in bürgerliche Gefellfchaften 
und Familien, und eine Menge Einrichtungen und 
Geſeze werben gegeben, um feine Gluͤckſeligkeit zu 
erzeugen. Die Thiere werden unterworfen und nad) 
Abfichten genähre oder ausgerottet, die Pflanzen 
verbeſſert, und endlidy alle Mineralien bearbeiter. 
So gar über die großen Teile bes Erdbodens, Wafı 


fer, 
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ſer, Berge ıc. gebletet der Verſtand des Menſchen; 
nur das Ganze ſelbſt widerſteht feiner. Macht. 


$. 1557. 

Mittelſt diefer Umfchaffung werden Ihm die Ge⸗ 
genftände der Natur nüzlicher oder wenigftens min. 
Der ſchaͤdlich, und andere, vorher menigftens von biefer 
Seite gleichaültige, werben nun wichtige Mittel zu 
feinen Abfichten, zu felnen förperlichen Verrichtun⸗ 
gen, und oft felbft zu den dadurch abgezweckten geiſti⸗ 
gen Weränderungen. 


$. 1558, 


Und fo erfcheint bie rohe Natur ganz anders, 
als wenn fie von Menfchen bearbeitet worden, 


Erdboden als Ganzes. 


$. 1559. 

. Betrachten wir den Erdboden als Ganzes; fo 
zeichnet er fich durch eigenehümliche Größe, Figur 
und Dichtigfeit aus; Kigenfchaften, die indeſſen 
nur wegen des ſchon bemerften Einfluffes auf bie 
Erdprodufte oder wegen der fo gleich zu bemerfenden 
Bewegung des Ganzen merkwürdig find. 


$. 1560, 


Am wichtigften ift die ſtets fortdaurende Bewe⸗ 
gung, theils um feine Are, theils um die Sonne; 
denn auf gleiche Weife find alle Körper der Erde In 
ewiger Thaͤtigkeit, auf gleiche Weife ift befonders 
der thieriſche Körper nicht nur in ſteter Bewegung, 
fondern finft auch mit der Nacht in Schlummer hin, 

fs und 
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und erwacht wieder mit dem belebenden Tages auch 
fteigt er gleich dem Jahr von dem niedrigften Punkt 
der Kindheit bis zum vollen männlichen Alter, von 
dem er dann wieder herunterfinfe, nnd fomit feine 
ganze Laufbahn vollendet. zZ 


g. 1561. J 


Durch den Zufammenfluß aller dieſer Urſachen 
entftehe das deal aller Erdprodufte, der menfchli« 
che Körper, der alle, den Thieren und Pflanzen nur 
einzeln zufommende, Vollkommenheiten vereinigt in 
fich faßt, fo weit fich diefelbe thells überhaupr, theils 
befonders in einem zur Entwicklung eines denkenden 
Wefens beſtimmten Werfzeug vereinigen laffen. 
Durch eben diefe Lirfachen erhält er gerade die feis 
ner Beſtimmung angemeffenften Eindrücke, 


Sonnenſyſtem und Welt überhaupt. 
ET PP 


Das Sonnens und Weltenfuftem überhaupt ent 
hält zum Theil den Grund von der beftimmten Bes 
ſchaffenheit der Erde, folglich unfers Körpers und 

unferer Eindrüfe. | 


§. 1563. 


Ueberdiß iſt die Erde in Kückfiche auf das erfte 
ein mittlerer Stern, nicht fo entferne mie Saturn ; 
nicht fo nahe wie Venus, und eben durch Diefe 
Stellung werden aud) ihre übrige Eigenfchaften und 
Bewegungen zum Theil beſtimmt. Sollte er 

n 


€ 
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nicht auch hierinn eine Proportion zwiſchen dem 
Erdball und feinen Produften, folglich unferm Kör- 
per ſtatt finden, follte alfo nicht auch ein mittlerer 
Grad des Wachsthums unfere Beflimmung bienies 

den feyn? | | 


$. 1564. 

Endlich iſt fie in Ruͤckſicht auf die Sonne und auf 
die ganze übrige Welt, ein Stern unter Sternen, 
mwirfend auf alle, aber nod) mehr leidend von allen, 
im ‘übrigen aber gerade auf dem Punkt des großen 
Ganzen ftedend, auf dem fie ihre Rolle am vollfoms 
menften fpiele, und von dem fie ohne ihre eigene 
Zerrüttung und ohne Zerrüttung des Ganzen nicht 
weggenommen werden kann. 


5. 15658. er: 


Eben fo ber fterblihe Menſch. Gefeze, nid) 
zwar auf die allerangenehmfte und höchfte, aber doch 
auf eine ihm angemeffene und immer noch wirkſa⸗ 
me und angenehme Stelle, ſteht er nicht einfam, 
fondern unter. Millionen niederer nnd höherer Geis 
fter, wirfend ohne Zweifel, obgleich nur mittelbar, 
auf fie, aber noc) mehr durch fie beſtimmt; ein blo« 
fes Erdegefchöpf, aber doch ein nicht unmürdiger, 
vielleicht nur noch nicht fo reif gewordener Brus 
der des Seraphs. 
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Beftimmung des Menfhen aus Bes 
frachtung feiner innern und 
äuffern Natur. 


$. 1566. 


Und nun noch einen Blick über alles, was wir 
bisher durchloffen, um ben richtigen Gefichtepunft 
zu faffen, aus dem unfere Matur betrachtet were 
den muß. | 


$. 1567. 


Empfindung macht ung fähig, glücklich zu feyn. 
Aber Empfindung, Gluͤck und Ungluͤck, würde ganz 
von auffern Umftänden, gar nicht von ung felbfl, abs 
bänaen, wenn uns bie Natur nicht überdiß Vers 
ftand gegeben hätte, um die Mittel des Gluͤcks (diefe 
find namlich theils unfer eigener Seelenzufland theils 
äufferliche Gegenftände) einzufehen; freyen Wil⸗ 
len, um die eingefehenen Mittel aud) gebrauchen 
zu wollen; Bewegkraft, um diejenigen, die in 
den Dingen auffer ung liegen, und endlich Modi⸗ 
ficabilität aller diefer Seelenfräfte, um aud) die 
andern, die in unferm eigenen Seelenzuftand gegrüns 
dee find, gebraudyen zu koͤnnen. 


$. 1568. 


Unſere Beftinrmung ift alfo Gluͤck, aber nur 
Gluͤck, erworben durch unfere eigene Thärigkeit. 


6, 1 569. 


’ 
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$. 1569, r 

Zu diefer Beftimmung führe auch die ganze Ans 

lage unferer äuffern Umftände, d, I. unfers Körpers 

. und aller ihn umgebenden Gegenftände, fo fern fie 

zwar fruchtbare Quelle dee Vergnügens find, aber 

doch meiftens ohne unfere eigene Mitwirkung und 

folglidy ohne Entwicklung und Aeufferung unferer 

Geelenfräfte weder jenes Wergnügen gewähren, 

noch die angedrohten oder wirklich empfundenen 
Schmerzen verbannen, 





Der; 


u 


Verbeſerungen. 





Die Eilfertigkeit, mit welcher dieſe Schrift um ge— 
wiſſer aͤuſſerlicher Urſachen willen verfaßt und gedruckt 
worden, hat auſſer verſchiedenen orthographiſchenFehlern, 
Ar drudt ftatt drüdt, hangt flatt hängt ıc. und aufs 
er verfchiedenen fehlerhaften Zufäzen oder Weglaffun: 
gen einzelner Buchſtaben, z. E. des n, Bu. S. 54. 
es ſtatt er, ©. 55. Schmerzen ſtatt Schmerz, noch vers 
fhiedene Fehler erzeugt, von denen wir bie wichtigern 
hier beyfuͤgen. 
$; sn . lin,6, fee nad) zugleich: exiſtiren, And folge 

lich zwey Subſtanzen ſeyn, oder beyde würden gak 

nicht, folglich nur mittelſt ıc. 


6. l. 17. flatt Selbftthätigfeit f. Beftreben, daß ıc. 
- 19, 1,9. nad Vermögen feze mit ihren Wirkungen. 


24. 1. 7. flatt melde — tragen ſ. durch welche — ges 
tragen, aufgehalten ꝛc. wird. 


32, 1l. 12. ſt. darthut ſ. ſcheinbar macht, 
36. ft. beſtimmten ſ. beſtimmbaren. 
2m l. ſt. in jedem beſtimmten Theilchen ſ. in dies 
tt. 


39. 1.2. ft. Pläze ſ. Theile und Plage. 
47.1.3. nad) vorhergehenden f. Reihen. 7 
85. 1. 3, deleatur oder fehr verſchieden. 
120, |, 14. ft. Art oder f. Art der. 
122. l. 3. nach Eindrüde f. urſpruͤnglich. 
‚ 1.6, del. leicht und ohne Befchwerlichkeit ge⸗ 
Mdicht und. 
129. l. 6. ſt. auch ſ. nach. 
131. 1. 6. fi. ed nicht) ſ. noch feine Begriffe). 
134. l. 1. ſt. eines Sinnes ſ. der Sinne. 
| $. 152% 


| Verbefferungen. 


6.152. 1. 2. nad) vorhergehenden f. Reihen, 


165. 1,4. nad) fie f. Doch unter den nöthigen Bedin⸗ 
gungen. 


168, l. 1. fl. Zufammenfezung |. Umſchaffung. 

186. I. 14. nach und ſ. Daß, 

202, J. ult. del, für ihn. 

213, I, 4, nach Menge 1. der Vorſtellungen. 

237. 1. 17. ft. jener ſ. jenen, 

280, I. 2, del. Coexiſten. 

- 292, 1,8, ft. für alle diefe Sinne f. fürden Geſchmack. 

299. 1,10, ft, Febhaftigkeit f Stärke oder Schwäche 
und 1. 16, nad) einzelne ſ. zum Theil,  ' 1 

329. l. 9. fl. jenes ſ. dieſes. 

331. 1,6, ft. zweyten ſ. erſten. | 

339. b. 4. nach Nichtigkeit f. theild auß der Entwick⸗ 
lung des genannten Grundſazes ſelbſt, theils 

343: [, 2 ft, bey ihm ſ. naͤmlich. 

350, I, 3. del. entweder, und fl, oder nad) bloſer 
ſ. nicht bloͤs durch i 
365. l. 6. nad) iſt. ſ. Auch wird er negatiy oder poſi⸗ 
tiv, hypothetiſch oder categoriſch gemacht. * 
370. 1,8. ft. des Ganzen ſ. Gattung zukommt, und 

ft. des einzelnen — werden |. Dad Ganze iſt einer⸗ 
ey mit allen einzelnen zufammengenommen,. 

377. l. 2, ft, drey — find ſ. Die geforderte Verbin⸗ 
dung der Begriffe vorhanden fey, und ale Durd)a 
aus in einerley Sinn genommen werben, 

416, I, 1. nach Diejenigen ſ. befländigen, gemeine 
fomen. 

421, l. ſt. jener ſ. dieſer, l. 8. ſt. Eigenſchaften ſ. 
Merkmale. 

423. nach zukomme. ſ. Hiezu wird erfordert, daß der 
individuelle Begriff einerley ſey mit denjenigen, aus 
— —* Begriff. ver Gattung gebildet worden; 
aber oft ic. 


424, I 34 ft. fie find ſ. jenes iſt. 
$. 439, 


Verbefjerungen, 


$.439. l. 2. fl, Nun denkt — ſucht. ſ. Die Seele, 
geneigt zu abftrahiren, fo lang fie kann, fam> 
meit nicht nur das allen Individuen von Körpern 
gemeinihafrlihe mit Weg ——— Nichtgemein⸗ 
ſchaftlichen zuſammen, um den Begriff eines Koͤr⸗ 
pers zu bilden, ſondern niemals ſtillſtehend, fo 
lang die Natur der Sache noch höhere Abftraction 
leidet, fammelt fie auch Diejenigen Eigenſchaften, 
Die nicht nur allen Körpern, fondern auch allen auf 
gleiche Art zukommen, und die alſo nichts, Das auf 
biefe oder jene Art beſtimmt ift, enthalten, in ein 
zuſammen. 

440, 1.7. nach obgleich |. Da Die Abſtraction aus allen 
Körpern gemadt ift, allen Körpern zukommendes, 
und da dis Zutommen weder ein Nebeneinanders 
feyn, noch ‚ein Enthaltenſeyn in ihnen feyn kann, 
ein ale Körper ir. | | 

‚= 448, I, 22. nad) alſo: den Gegenſtand als ebenden- 

ſelben, aber als verſchieden in Ruͤckſicht auf Zeit, 
und zwar, da Diele weder gegenwärtig noch zukünfz 
tig feyn kann, als einen ehmals vorhandenen zu 
detrachten. | 

465. l,ır, del. oder ihr Gegentheil. 

480. l. 1. ſt. Eben diefes geſchieht f. Eine folde 
Verbindung entiteht 

484. 1. 3. nad) Ton f. die. 

490, l. 24. ft. daß dieſem f. fie. felbft und Das ihr und 
dieſem Ton | | | 

516. I. 1. del. wie ben jedem Schaf, 

539. 1.7. fl. einer ſ. eine. | 

543. 1.7. ft. erbebt ſ. erfünt, ımd 1.8. ft. entſtund ſ. 
entftanden ift, und allein entitehen kann, 

545. 1. 3. fl, Die Uebereinſtimmung ſ. jene Ueberein⸗ 
fimmung mit den Geſezen $. 343. 

374 U 2 ſt. auß f. in. 
588. 1.2. nad) der f. Gelegenheit. 
59 L.5. ſt. und ſ. jene 

| nah 


Verbefferungen. 


nad) $. 626. f. 626, b. Auch fest‘ jede Veränderung 
ohnehin etwas bleibendes und fortdaurendes voraus. 
$, 641. 1. ult. oder ähnliche Empfindungen noch in uns 

| vorgehen. 


654. 1.5. nad) einzelnen ſ. Dinge des Geſchlechts und 
der ihm in der Art entgegengefesten. 
663. l. 11. nad) erzeugt ſ. eben fo, wie der faßkhe 
Grund felbft. 
677. 1. 8, ft. alfo ſ. auch. 
678. I. 3. ft. zweifeläftey |. anziehend. 


©. 234. l. 2. fi. Empfinden f. Wille, 
8, 737. 1. 4. del. jezt ift, und l. 7. nad) verfchiedenen 
f. Wirkungen, | h 
748. 1.7. nad) Ehrgeiz ſ. und die Neugierde, daſſelbe. 
750. l. 6. nad) oft ſ. die Empfindung, 
751. I, 12. nad) combiniren ſ. und fortſchreiten. 


758. 1.1. fl. im Augenblick — niederwerfen dem 
Traͤgen und Muthloſen, bey eingeſehenet Unmog⸗ 
lichkeit, fie zu bezwingen, oder uͤberhaupt im erſten 
Augenblick. | . } 

759, 1.4. nach auch ſ. nad) denſelben Gefezen, 

7068. l. 10. ſt. dieſe ſ. jene. 


381. I. 4. nad) verſchiedenem ſ. oder entgegengeſez⸗ 
tem Mittel oder Beſtreben, und verſchiedene odet 

entgegengeſezte Empfindung mit ꝛc. . 

899. 1. 2. ft. und ſ. oder, | 


931. I. 4. del. und hervorbringen, und 1,9. fl. Stät- 
fe f. Macht. 


975: l. 1. zu Anfang. Schon nad) der Natur ded Wil: 
end, der zwar ſtets Vergnuͤgen zu erhalten, und 
Misvergnügen zu verbannen firebt, aber wegen Der 
Natur der — (d. i. der eigenthuͤmlichen Art 
der Einbildungskraft, zufolge der wir uns die See⸗ 
lenveränderungen, beſonders Freuden und Leiden 
anderer, nicht ohne fie nachzuempfinden, darſtellen 


tönnen,) dailelbe nicht auf Unkoſien anderer machen 
. nz 


Verbeſſerungen. 


fann, ohne ſich von einer andern Seite Misver⸗ 
gnuͤgen zususiehen, wird derjenige, der fein Gluͤck 

nur im Gluͤck des Ganzen, wenigftens ſtets ohne 

Beleidigung des leztern, jucht, vorgejogen. 


$, 1087, 1.2, fl. Zweck ſ. Mittel, 
1113, l. 2. fl. im fı vom, und l. 3. fl. im ſ. vom, 
®234. I.r. fi, oder ſ. der andere, 
1241, 1. 6. nach Schnelligkeit |, und Intenſion. 
1313. I, 12. fl. Sezen f. Sehen. 
1445. I. 2, del. und Operationen, | 


Noch muß ich bemerken, daß einige Worte, einiges 
mal in verſchiedenem Sinn genommen worden, z. B. 
ſtatt Vorftelung (wodurch jede Art der Seelenäufferung 
überhaupt angezeigt werden folte) wird öfters Das Wort 
Idee gebraucht, ohnerachtet dieſes eigentlich blos die 
Aeuſſerungen der Denkkraft bezeichnet, ſtatt Arten wird 
Claſſen, ſtatt Geſchlecht, Gattung ic, gebraucht, Auch wer⸗ 
den einige andere Worte, z. B. aͤſthetiſche und mathema⸗ 
tiſche Begriffe, analytiſche und ſynthetiſche Saͤze, Schluͤſ⸗ 
ſe, Beweiſe ꝛc. in Kantiſchem, nicht in gewoͤhnlichem, 
"Sinn, genommen. Einmal habe ich auch ein Provinzial⸗ 
wort (truzen) ſtatt des gewoͤhnlichen: maulen, gebraucht, 
weil ich Durch jenes den Sim beſſer aus zudruͤcken glaubte. 
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